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1. Zum friediiclis-Tage. 

„Ober B«lohiiuiigMi und Aintelehmingeii im Haw« Friedridi de» Qrolton.'* 



Einer altohrwfirdigen pretifsischen Sitte huldigend, pfl^en wir 
am 24. Januar in ehrfurchisToller Dankbarkeit des unvergefslichen 
Fürsten zu gedenken, dessen Leben und Thaten die Grundlage 
bilden für Preufsens nnd des ^Psammten deutschen Vaterlandes 
Gröfse, Ruhm und Gedeihen, Friedrich des Grofsen. Seinem 
ruhmreichen Andenken seien die nachstehenden Zeilen geweiht, 
welche darzuthnn versuchen, wie der König, 7.u dessen liervor- 
ragenden Charakter-Eigenschaften die Dankbarkeit geborte, seine 
verdienten treaeu Waffengefahrten za belohnen und auszuzeichnen 
wnfste. 

t Undankbarkeit.« sagt der Konig, »ist das abschenlichste, 
schwärzeste uud schäiullichste von allen Liustorn. Der Undankbare, 
welcher kein Gefühl für Wohlthaten hat, begeht ein Majestäts- 
Verbrechen gegen die menschliche Gesellschaft;« und an anderer 
Stelle: »Die ündankbarkeit ki im FlrifatleTieii ein häfeliches Laster, 
aber Terabscheaungswärdig wird sie, wenn FQraten oder Steaten der 
Dankbarkeit ermangeln.« — Ans diesem Geföhl berans, in wirk- 
lieber, gerechter Wertschitzung der Verdienste seiner Offi- 
siere nnd Soldaten am Thron vnd Vaterland, entsprang des 
Königs nie sich Terlängnoide persönliche Teilnahme an deren 
Geschidc. ünsfthlige, wahrhaft grolse Handinngen der Dankbarkeit 
nnd lieboYollen Behandlung seiner Waffengefahrten beseichnen 
Friedrichs Lebenm^ang Iris zu seinem Ende. 

Anch als Menschenkenner grois nnd nnTMgleichlich, wnlste er, 
dals Belohnungen und Strafen, in der richtigen Weise angewendet, 
mn Werkzeug grofser Thaten sind. >Man muls die Offiziere an- 
feuern nnd sie auszeichnen, damit ein edler Wetteifer sie dahin 



uiyiiized by Google 



2 



Zum FiMiMlH-TigiL 



bringe, ihre Gegner zu iibprtreffen,« sagt der König in seiner 
»Abhandlung über die Preufsische Regierung«; und in der »Ge- 
schichte meiner Zeit:« »Strafen und Belohnungen, Tadel und Lob 
zur rechten Zeit angewendet, verändern den Geist der Mannschaft 
und bringen derselben eine Gesinnung bei, deren man sie in ihrem 
Naturzustande nicht für fähig gehalten hätte.« Au Prinz Heinrich 
schreibt er um die Zeit des bayerischen Erbfolgekrieges: »Mit 
Strafen und Belohnungen leitet man die Menschen; ich mochte 
am liebsten nur Belohnungen spenden, aber das gelit nicht immer.« 
— Wer der letzteren teilhaftig wurde, der hatte es verdient und 
wahres Verdienst belohnte der König Yielfach auch in wahrhaft 
königlicher Weise. 

Die Belohnniigen and Afundchnnngen im fndeiiduiisehen 
Heere nnd der ▼eraehiedeiisten, dem gegebenen Fblle meist anf das 
Genaueste entsprechenden Art 8le betrafen entweder die gaDse 
Armee, bestimmte Truppenteile oder einxelne Terdiente Offiiiere 
und Soldaten. 

Als Friedrich snm ersten Male in Felde sog, erliels er einen 
Marsch-Befehl an die Begimenter, in dem er ao den alten Rnhm 
der prenfeischen Waflbn erinnert und sagt: »Ich werde selbst gegm- 

wältig sein nnd sehen, welche Offiziere sich auszeichnen oder ver- 
naohlässigep and Terspreche denjenigen, so ihr devoir rechtschaffen 
und sich Tor anderen herrorthnn werden, dafs ich für ihr Glück 
und AYan9ement Sorge tragen werde.« Nach der ersten gröCaeren 
Waffenthat, der Einnahme yon Glogau, kommandierte der König 
selbst im Hauptquartier zu Schweidnitz mit gezogenem D^en die 
zur Feier dieses Ereif^uisses aufgestellte Parade. Jedem Gemeinen, 
der am Sturm Teil genommen, liefs der König 1 Gulden, jedem 
Unteroffizier 2 Gulden geben, »zu seiner Ergötzlichkeit.« — »Die- 
jenigen Grenadiers aber,« heif^t es in einem Briefe an den Eroberer 
von Glogau, den Erbprinzen Leopold von Anhalt, ^welche sich bei 
dieser Expedition sehr distinguiret, soll Jeden 4 Dukateu und 
denen, welche sich gar besonders distinfruiret, jeden 10 Dukaten 
gegeben werden, wie denn Euer Liebdeu iusoudt-rheit die 4 Grena- 
diers vom Glasenapp'schen Regiment (Nro. 1, Garnison Berlin), 
welche sich auf der einen Bastion so brav gezeiget haben, notireu 
lassen nnd wenn hieruäcbst die Bataillons hierhor kommen, Mir 
selbige seigen sollen. Qrfllsen Sie Oarl (Markgraf Garl TOn Brsnden- 
barg, Vetter des KSnigs, welcher sieh beim Storm sehr hervor 
gethan hatte) und alle unsere braTe Officiet« and sagen ihnen von 
Meinetwegen, dals ich es Ihnen mein Tage nicht Tergessen werde 
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nnd bei al1«D Odegenlieiteii sie tot Anderen Sachen werde m 
a?aatagiren.« Brbprins Leopold aelbst erhielt ein Qeechenk TOm 
80,000 Gnlden mit dem Begleitsohreihen: »Die Erkenntliehkeit, so 
idi gegen Sie habe, wird nnsterblieh aein und wird die IVennd- 

iehaft, ao ich jeder Zeit flBr Sie gehabt, verdoppeln.c Dem Vater 
aber, dem »alten Dessauer« schreibt der hocherfreute König: »Er 
hat wohl die schönste Aktion gethan, die in diesem Saeculo ge* 
ichehen ist.« — Viele der beteiligten Offiziere erhielten den neu 
geetifteten Orden pour le Merite nnd reiche Geldgeschenke. 

Nach dem herrlichen Siege von Czaslan offenbarte sich das 
dankbare Gemüt des Königs in jeder Weise. Seine erste Sorge galt 
den gefallenen Helden, indem er — einzig in seiner Art — einen 
Acker Landes zur gemeinsamen Bcstattnnp kaufte, unter der Be- 
dingung, (lafs derselbe 25 Jahre uubeackert blt-iben sollte. Nach 
der Bestattung gaben die Truppen eiue dreifache Salve, das »Tedeum 
laudamus« wurde bei Trompeten und Paukenschlag angestimmt und 
allen Truppen bei der Parole für ihre Tapferkeit in folgenden 
Worten gedankt: »Weillen Ihre Königl. Maj. die grofste Ursache 
Yon der Welt haben, mit Ihren braven und unüberwindlichen 
Truppen zufrieden zu sein und da Sie gern diejenigen, welche 
Ihnen so gut und ehrlich dienen, auf alle Art und Weise durch 
Ayan^ements und Rekompensen zu belohnen suchen, um ihnen auch 
ihre partikalier» Obligation dafür zu zeigen, so lamn rie dnreh- 
gehenda allen ihren Offisiera tob der Infiuiterie und Kavallerie 

▼or ihre reohteebaffenen Dienste anf das Aller gnftdigate 

danken; lud soll denen gemeinen Soldaten, sowohl von der 
In&ateiie ala von der Kavallerie anch gesagt werden, dais Ihre 
KOnigl. Mi^. Tollkommen mit ihnen zufrieden sind.c — Bei 
Kesseladorf beiengte der K5nig dem »Dessauer« seine »h5cbate 
Znfinedenheit Aber den glorieuaen Sieg, welehen Dieselben unter 
g6tl]^em Beistände über die sichaisohe Armee erfochten haben . . . ., 
nnd kOnne er versiebert sein, wie lefa Solches lebenslang erkennen 
und Mir nichts angenehmer sein wird, als demselben Marques von 
Meiner Dankbarkeit, sowohl jetzt als vor die kommenden Zeiten an 
geben. Übrigens bitte ich, alle Mei ne Generals und Offiaiers, 
so sich in dieser Aktion mit so vielem Eifer und Bravour in 
Meinem Dienste aignaliairet, aller Meiner Gnade und Erkennt- 
lichkeit za versichern und ihnen zuvörderst in Meinem Namen 
vor ihr rechtschaffenes Betragen zu danken.« 

Nach der Leuthener Schlacht befahl der König der ganzen 
Armee bekannt zu machen, wie sehr er mit ihrem tapferen 
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Verhalten zufrieden sei. »Ea ist uunöthig,«: sagt der König in der 
in den Ikriinischen Zeitaogen veröffeiitlichten »Autentischen Rela- 
tion,« »daran zu erinnern, dafs unsere ganze Armee vom Offizier 
bis /,u dem gemeinen Mann, Wunder der Tapferkeit in dieser 
baUille gethan. Mau darf nur die That reden lassen!« 

Ahn liehe Befehle erfolgten nach jedem erfochteueu Siege; ge- 
wöhnlich schlössen diese Danksagungen mit den Worten: »Der 
KöuifT sei gewifs, dafs der Ruhm und die Ehre der Preufsischen 
WiitlV'u und die Sicherheit des Vaterlandes bestehen werden, so lauge 
einer der Oftiziere lebe, die bei den vorgefallenen Treflfeu so viel 
Bravour gezeiget.« — Einzelne Regimenter, mit welchen der König 
besonder« zuinedeu war, belohnte er mit besonderen, direkt an die 
Mannschaft gerichteten Worten des Lobes, welche meist, wie 
Augenzeugen versichern, von unbeschreiblicher Wirkung waren und 
Ton dem Geiste, der iu des Grofsen Königs Heere lebte, ein schönes 
Zeugnis geben. Ein Offizier des Berliner R^menta Kr. 26 (im 
nebenjährigen Kriege von Mejerinck), der spätere Generalqnartier» 
meister-Lienienant t. B«raewi8ch, erz&hlt in seinem Tagebnch Aber 
die Schlacht von Lenthen: >Sr. Maj. waren auch so gnädig and 
dankten dem Begimente öffentlich nach der Schlacht tot 
ihrer Brarour and beschenkten die Offiders mit 14 Orden ponr le 
M^rite nnd die Gemeinen mit 1500 Thalem ond sagten dabei, dafs 
Sie dem Begimente, welches sieh bei Molwits nm Schlesien 
so verdient gemacht, die Erhaltnng TOn Schlesien mehr 
als einmal verdanken konnten und dafs es ihnen niemalen 
in Vergessenheit gerathen sollte.« — über ein nicht minder 
braves Berliner Regiment, Nr. 23 (im siebenjährigen Kriege von 
Forkadc), äufberle der Köiij<{ einst bm Gelegenheit einer Besichtigung 
so laut, dass die Mannschaften es hören mufsten: »Wenn ich 
Soldaten sehen will, mufs ich dies Regiment sehen;« so berichtet 
Archenholz, welcher in den Reihen dieser Mustertruppe gefochten 
hat. — Man kann sich denken, wie derartige Königliche Worte 
auf die Mannschaft wirkten. 

Eine andere Art der Auszeichnung ganzer Truppenteile war 
die Verleihung eines » Ehren- Di plonis« oder aber eiües neuen 
» Regimen ts-Siegels Das Drafjoner-Reirinient Bayreuth erhielt 
für seine berühmte Siegesthat von Hohenfried berg einen »König- 
lichen Gnadenbrief und Diploma vor das bei der glorieusen Bataille 
bei Friedfjerg in Bchlcsicn sich hervorgethaue Dragoner-Regiment 
von Bavreutl], als ein öffeutliciies Bezeuj^nifs unserer voUkomraeuen 
und erkenntlichen Zufriedenheit.« Dieser (jiuadeubrief wurde lieni 
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Regiment bei Tenunmelter, nnter dem Gewehre stebender Manu- 
eoliaft Terlewn mit der Beitimmiing, dab derselbe for alle Zeiteii. 

bei den Regimenta-Standarten aufbewahrt werde; aufserdem verlieb 
der König dem Regimente das Recht, den >Grenadier-Marsch€ 
mit seinen Paoken, ale auch den »Kürassier-Marsch«: als Aus- 
zeichuung zu scblageu nnd die Befugnis, die eroberten Trophäen 
(67 Fahnen, 4 Kanonen; dazu die Jahreszahl 1745) im Regimente- 
Siegel zu führen, desgleichen auf der Patronentasche die flammende 
Granate als Grenadier- d. h. Elite-Abzeichen. — >Eine einzige, 
so glorreiche That,« sagt der König bekanntlich in seinen 
Schriften, 'verdient mit goldenen Lettern in den Jahr- 
büchern der Freufsischen Geseliiclite verzeichnet zu wer- 
den;« und: »die Welt ruht nicht sicherer auf dfii Schultern 
des Atlas, als Preufsen auf einem solchen Heere.« 

Auch das Infautorie-Regiuient von Jeetz (Nr. 30) erhielt für 
Kesselsdorf, wo es sich besonders hervorthat, ein neues Regiments- 
Siegel, welches die Zahl der eroberten Oescbfitzc andeutet mit der 
Überschrift: Bataille liei KtÄSi lsilort', den 15. Dezember 1745. 

Die schon erwähnte Erlaubnis, den »G renadier-.Marsch « zu 
schlagen, erhielten auch das 1. Bataillon Münchow (Nr. 36) für 
Lowosiiz, die Regimenter von Leugefeld (Nr. 52), Rothkirch (Nr. 32) 
fQr Gafecbt Yon Znckmantel 1779, das Dragoner-Regiment Jung- 
Platen »fBr die gloriense Aktion von Pretech 1759c, n. t. A. — 
Für Keaseladorf gab der K5nig folgenden Parolebefebl: »Weilleu 
dob die Regimenter bei der letrten Bataille so gut verhalten nnd 
80 sebr diatingairet haben, so aollen alle Infanterie-Regimenter 
(15 an der Zahl) den Grenadier-Maraeb schlagen, ancb daa Dragoner- 
Regiment Bonlnc (jetzige litbanisehf Dragoner-Regiment Nr. 1). — 
Andermdts wurde den bei Maxen gefangen genommenen Regi- 
mentern diese Ehre genommen; dasselbe gesohlt dem Infanterie- 
Bei^mente Tettenborn (Nr. 11) bei der Revue 1772; doch im 
folgenden Jahre erhielt dasselbe ihn wieder. 

Einzelne Kavallerie-Regimenter erhielten als Auszeichnung daa 
Recht, von ihnen eroberte silberne Pauken fortan führen zu 
dürfen, so Zieten-Hnsaren (Nr. 2) and Ruesch -Husaren (Nr. 5) die 
bei Katholisch-Hennersdorf erworbenen der sächsischen Kürassier- 
Regimenter; ferner Dragoner- Regiment Finck v. Finckenstein (Nr. 10) 
diejenigen des französischen Regiments Bedford. — Obschon der 
König an der üniforuiiemng, wie er sie von seinem Vater üljer- 
kduiinen hatte, im Allgemeincu sehr wenig änderte, so bestanden 
doch bei mehreren Regimenter ehrenvolle besondere Abzeichen; 
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Regiment Anhalt (Nr. 3) und das Grenadier-Garde-Botaillon (Nr. Q 
hatten an den S'äbeliroddeln lederne Fanstriemen; das erat gODHinte 
R^ment führte statt der gebogenen Seitengewehre knrze, gerad* 
klingige Pallasche nnd genols den Vorx-ug, die Bürte nicht auf- 
färben zu müssen. Übrigens hatten nicht alle Infanterie- und 
Kavallerie- R^menter Bärte, z. B. die Draponer-Hegiraeuter Nr. 5 
und Nr. 6 nicht. Sicher ist nur, dafs sämtliche Grenadier- 
Cumpa^nien, also die Elite der Infanterie, solche tragen durften, 
desgleichen die Husaren, Die Grenadiere vom Infanterie- Regiment 
Nr. 12 liatten einen grofsen schwarzen Adler vorn auf dem Schilde 
der Greaadiermütze, diejenigen des Regiments Nr. 11 einen der- 
gleichen in emailliertem Schilde. Die Infanterie-Regimenter 
Nr. 1 und Nr. 13 genossen des besonderen ehrenden Vorrechtes, 
bei Paraden stets nebeneinander, ohne Rücksicht auf das sonst mals- 
gebende Dienstalter der Chefs, unmittelbar hinter der Garde 
an rangieran. Ein Bataillon des Infimterie-RegimeuiB Finck 
(Nr. 12), welches sich beim Überfsll des Transportes bei Dom- 
stadtd, wfthrend der Belagerung von OUmüta, Torsfiglioh benahm, 
wnrde vom Könige i als es in das Lager einrflckte, dadorch aus- 
geaeidinet, dab es eben&IIs »gleich hinter der Oardec mazsehieren 
durfte. 

Die Entiiehnng ehrender Ansxeiohnnng als Strafe 
sehlechten Verhaltens traf die daron berührten Regimenter in der 
empfindlichsten Weise. In seiner berahmten Rede tot der Lenthener 
Schlacht bedroh ete der König jedes Ka?allerie»Regiment, welches 
sich nicht unaufhaltsam in den Feind stürzen wBrde, er werde es 
nach der Schlacht absitzen lassen und zu einem Garnison-Regiment 
machen; dasjenige Bataillon InfanteriOi welches beim Angriff stockte, 
sollte Fahnen, Säbel und die Borten an der Montur verlieren. Diese 
Strafe traf wirklich während der Belagerang von Dresden 1760 das 
berühmte Regiment Anhalt w^en seines Verhaltens bei einem 
nächtlichen Ausfall der Heiagerten. Die Offiziere verloren ihre 
Hut-Tressen, die Soldaten ihre Bandlitzeu nnd Reiten ffewehre; die 
Tambours durfton den ( in nadier-Marsch nicht mehr schlagen. Erst 
bei Liegnitz, wo das Regiment sich aufserordentlich hervorthat, 
erhielt es das Verlorene wieder. In dem Parolebefehlo nach der 
Schlacht heilist es: >Sr. Majestät wolleu ihnen in Breslau die 
Tressen selbst wieder kaufen und ihnen die Pallasche wieder 
geben lassen. 

Da es zu daniali^fer Zeit weder Orden noch Medaillen als 
Khreuxeicheu für Uuteroftiziere und Mannschaften gab, so belohnte 
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diese, wie schon angedeutet, der König des Öfteren in freigebigster 
Weise mit Geldgeschenken. Beim Abmarsch von der Berliner 
Revne 1751 empfing das Bayreuth- Dragoner -Regiment eine 
deatende Summe fflr diejenigen Dragonar, »welche bei der gloriensen 
Bataille von Hohenfriedberg gewesen.« Den Unteroffizieren der 
Infanterie-Regimenter Prinz Heinrich (Nr. 85) und Münchovv (Nr. 36), 
welche sich in dem nächtlichen Gefecht bei Hirschborg (2. Februar 
1757) ausgezeichnet hatten, befahl der König — »von Meinet- 
wegen« — 2 Dukaten, jedem Gemeinen 2 Thaler zu geben; das 
Kürassier-Regiment Schlahrpndorf (Nr. 1) erhielt für Lie^rnitz, wo 
es 5 Fahnen eroberte, 1000 Thaler. Die Manuschafteu des In- 
fanterie-Regiments la Motte (Nr. 17), welche bei Soor gefochten 
hatten, erhielten bei der Revne allemal 4, die, welche bei Hohen- 
friedberg gewesen, 8 Groschen. Jeder Mann vom 1, Bataillon Garde, 
der bei Molwitz gefochten, empfing lebenslänglich vooi Könige 
eine monatUahe Zulage von 1 Thaler. 

FBr eroberte Fahnen, Standarten nnd Oeadtfitia worden be- 
sondere BelobnuDgen, die aogenaiinten »Doneenr-Gelderc ge- 
spendet, deren Hdlie mne Tenehiedene war, nnd swar wnide die 
Eroberung einer Fibne, beaiehungsweise Standarte geringer 
belohnt als die einer Kanone, da la jener Zeit jede Oompagnie, 
besiehongiweise Eskadron, Feldiekheo führten (ohne dieees w8re 
die Eroberong Ton 67 Fahnen dnrch das Begiment Bayreuth bei 
Hbhenfriedbeig eine UnmSgliehkeit gewesen). Vor der Sehlacht 
bei Lenihen, so versiehert Baisewiscb, Terspraeh der K5nig for jede 
eroberte Kanone 100 Dnkaten an lahlen, nach Liegnita lahlte er 
40^ für eine Fahne 10 Dnkaten. 

Bei Gelegenheit der Berliner-Revue 1781 erwähnen die Zeitungen 
berate »Revue-Geschenke for die beständig Dienst thuenden Unter- 
offiziere und Gemeinen.« 

Noch ist zu erwähnen, dab der König, mindestens zur Zat 
der beiden schlesischen Kriege, in den offiziellen, in den Zeitungen 
bekannt gemachten Kriegs-Berichten (Relationen) sowohl die 
Offiziere als auch die Truppenteile, welche sich hervorgethan hatten, 
besonders namhaft machte, dann mit seinem Lohe nicht j^eizeud. 

Nach dem Hubertsburger Frieden tilhrtc der König eine be- 
sondere Art der Belohnung de« Wohlverhaltens ganzer Regimenter 
ein. Ausgezeichnete Regimenter erhielten, >wegen des im letzten 
Kriege bezeigten Verhaltens die allergnädigste Erlaubnis, alle 
Anfragen, als Beurlaubungen, Permission zu Heiraten, Vorschläge 
zum Avan9ement und desgleichen, alle Rapports (au Sr. Majestät) 
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nach wie vor im me diäte (d. h. ohne Genehmigung, wenn schon 
mit Benachrichtigung der neu eingeführten General-Inspekteure) 
zu thun.« Dieser Vergünstigung wurden teilhaftig 13 Kavallerie- 
uud 21 Infanterie-Regimenter. Andere, zum teil dieselben Regi- 
menter, erbielteu, als der König nach dem Kriege die Werbung 
selbst in die Hand nahm, die Vergünstigung »auf alten Fofs« zu 
verbleiben, d. h. sie bezc^en den Sold sämtlicher Beurlaubten nnd 
warben selbst; es waren dies bei der Infantwie nnd KaTallerie je 9, 
daau ancli einige Gamiflon-Begiinenter und Grenadior^Baftainoiie. — 
Auch die Zahl der Beurlaubten, deren Oehalt dem Compagnie» 
Chef SU Gute kam, bestimmte der König als Belohnung des 
Wohl T erhaltene ganser Regimenter oder des Gegoiteilee. Die 
Husaren-Regimenter Zieten und Werner erhielten die Erlaubnis, 
stets so stark an sein, wie sie wollten, d. h. sie erhielten die 
Besahlnng nach dem wirklichen Bestände, ohne sich an den Etat 
binden tu müssen. 

Fügen wir noeh hinsu, daCs selbst die Infaliden-Wohl- 
thaten, ohndun damals eine Gnadensache, Ton dem ESnige als 
eine Belohnung für das gute Verhalten verliehen, ganzen Regi- 
mentern aber entzogen wurden. »Einige Regimenter,« sagt der 
König in seinem Militärischen Testament, »haben sich im Kriege 
so schlecht benommen, dafs deren Invaliden von den für die 
übrigen vorgesehenen Wohlthaten ausgeschlossen bleiben; Strafen 
nnd Belohnungen müssen den geleisteten Diensten ent* 
eprechen.« 

Alle diese Mafsregeln , deren letztgenannte eine unleugbare 
Härte nicht verkennet! läfst, bezweckten einzig und allein Kräftigung ' 
eines der wirksamsten moralischen Hebels, des die fridericianische 
Armee in hohem Grade auszeichnenden Corps-Geistes; dieser war 
es, das wufete der König, welcher, zumal bei der Zusauimcnsctzung 
der Regimenter aus Leuten aller Herren Länder, das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit und gemeinsamen Standesehre erzeugte, die 
Schwaeht'u und Neulinge mit sich fortrüs, die Widerstrebenden aber 
zermalmte. 

Hervorragende Thaten einzelner Uuterolfiziere und 
Soldaten belohnte der König auch durch Beförderung zu einer 
höheren Charge selbst mit Überspring uug mehrerer Chargen. In 
der »Instruktion fttr die Kommandeurs der Begimenter und 
Bataillons« heilst es: »Sollten sich nlank (awischen) den ünter- 
offimeren dergleichen so h«*vor thun, dab sie sich sehr distinguiren, 
so sollen sie nicht allein Offliiere werden, sondern auch eines 
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Adeb-PatenteB ueh yerdient maeben; iogleichen, wenn bei den 
gemeinen Bonchen welehe eind, die mehr thnn wie die anderen, 
eoUen solche Tonttglich m ünteroffisieren avan^iret werden und 
aoUten sie sich vorzttglieh durch ihre BraTOur distinguiret haben, 
80 soll es Sr. Majestät gemeldet werden.« Ähnlich lautet die 
Instruktion für die Kavallerie-Rfgimenter und Husaren. Schon das 
KaTallerie- Reglement von 1743 bestimmt: »Wenn ein JEleater vor 
aeinem Feinde eine brave Aktion gethan, soll selbiger vor allen 
anderen befordert nnd xom Wachtmeisfcer auch wohl zum Offizier 
vorgeschlagen werden.« — Barsewisch berichtet, der Konig habe 
vor der Schlacht von Leu theo versprochen, »dafe ein jeder Offizier, 
so zuerst die feindliche Schanze erstiegen, den Orden pour le Merite 
erhalten solle, ein Unteroffizier und Gemeiner aber ein pas 
avan^iren.« — Beförderungen von Unteroffizieren, auch 
nicht adeligen Herkommens, waren in der preufsischen alten Armee 
keineswegs eine Seltenheit. Mancher tüchtige, diensterfahrene Unter- 
offizier ist, oft erst nach 30jähriger Dienstzeit und mit ergrauten 
Haaren, zum Offizier befördert worden. Nach der Schlacht bei 
Czaslau wurden beim Dragoner-Regiinont Werdeck fNr. 7) 5 Unter- 
offiziere mit Übergebung der Fähnrich- Charge zum Lieutenant 
befördert. 

Das Infanterie- Regiment Anhalt zählte im Jahre 1763 nach 
dem Friedensschlüsse 7 vormalige, für Aoszeicbnnng TOT dorn Feinde 
an Offineren beförderte Unterof&iere in seinen Reihen. Ein Unter- 
olfisier Zander Tom Infanterie-Regiment GrSTenits (Nr. 90) wurde 
auf Chnmd einer kühnen That bei Belugeruug Ton Brieg 1741 vom 
Könige sogar um Hauptmann bei einem Gamiaon-Regimente 
wnannt. — Die meisten der im Kriege an Offixieren Beförderten 
wnrden allerdings nach dem Frieden aus guten Grflnden au Gamison- 
Regimentem rersetat oder in anakömmlichen Cirilstellnngen ver- 
sorgt Einige sind freilich bis in die höebsten Stellen aofgerilckt, 
so der 1796 Terstorbene Genend der Infanterie nnd Kriegsminister 
T. Rohdich nnd der 1804 verstorbene GenerabBigor Tobias Kfimpel. 

Von den seltenen Fällen direkter Beförderung eines Gemeinen 
ztim Offizier vermögen wir nur zwei namhaft zu machen. Der eine 
b^rifft einen Musketier David Krauel vom Regiment Bevern (Nr. 7), 
welcher für heldenmüthigstes Benehmen bei Erstürmung des Ziska- 
Berges yor Prag 1744 zum lientenant befördert und unter dem 
Namen »Krauel vom Ziska-Bergec in den Adelstand erhoben wurde; 
derselbe war damals schon 28 Jahre im Dienste und 50 Jahre alt. 
Die Berliner Zeitaugen meldeten über den Vorfall: »Daas ein 
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gemeiner Soldat zuerst eine Bastion eiBtiegen und neb, naolideiii er 
air sein Pulver und Blei verschossen, mit dem Degen in der Faust, 
80 lange defendiret, bis dio übrigen gefolget nnd dies Werk erobert. 
Sr. Mijeeiät haben hierauf aar Belohnung dieser heroischen Thai 
nnd erwiesenen groben Bravour gedachten Soldaten in seiner gemeinen 
Montur an die Königliche Marschallstafel ziehen la^en, ihn mit einer 
wichtigen Siininn» Geldes beschenkt uud zum Lieutenant deklarirt, 
wie denn auch derselbe besonders von des Generalfeldmarschalls und 
Erbprinzen von Anhalt Durchlaucht die Dukaten- Börse erhalten hat.t 
— Der zweite Fall betrifft einen Dragoner vom Regiment Prinz von 
Würtemberg (Nr. 12), welcher im Treffen von Reichenberg 1757 
seinen Regiments-Chef aus den ihn amhngeuden Feinden glücklich 
heraushieb. 

Liefs es der König seinen verdienstvollen Unteroffizieren und 
Soldaten gegenüber nicht an Belohnungen fehlen, so war er, in dem 
Bemühen »ein nobles und respectables Oftizier-Korps« zu haben, in 
jener Hinsicht unermüdlich, ja, fast möchte man sagen, erfinderisch 
nnd wahrhaft königlich seinen Offizieren gegenüber, sowohl 
im Kriege wie im Frieden. 

»AnsBseiohnnngen gebühren nar dem yerdienate.c Dies^ 
▼öm Einige anfjgestellten Grandaatie gemift stiftete der Kfinig a1»- 
hald naoh seiner Thronbesteigung, doroh Umwandlung des wertlos 
gewordenen Orden de la G&i^rosit^, bekanntlich den Orden pour 
1e MArite, noch hent die begehrenswerteste Auneiehnnng dea 
prenfoisehen Offisiera. Derselbe wurde nur för eine nngew5hn)idie, 
für mehr als blo&e CrfGllnng der Pflicht erkannte That Terliehen; 
oft Tenprach der König auch, wie bei Lenthen (s. oben) denselben. 
Im Allgemeinen war der König sparsam in der Verteilung des 
»Ordens«, damit derselbe nicht an Wert yerliere. Immerhin haben, 
obgleich ein offizielles Verzeichnis der von Friedrich dem Grofsen 
ernannten Ritter dieses Ordens nicht Torhanden ist, deren bisjetst 
nahe an 800 ermittelt werden können. Diese Zahl erscheint gering, 
wenn man bedenkt, dafs sie sich auf 46 Regieningsjahre, darunter 
13 Kriegsjahre, verteilt und dafs der Orden pour le Merite, abge- 
sehen vom Schwarzen Adler-Orden, die einzige Ordens-Anszeichnung 
jener Zeiten war. In vielen Füllen pHogto der König dem Orden 
noch ein ehrendes Handschreiben beiziitiigm, desgleichen in der 
Regel ein ansehnliches, »Bandgeld«, genanntes Geldgeschenk in Höhe 
bis zu bOO Thalern. Auch massenhafte Verleihungen des Ordens 
fanden nach grofsen Waffentbaten statt; z. B. nach Lowositz 47; 
nicht selten an »sämtliche Stabsoffiziere« oder »sämtliche Stabsoffiziere 
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und Kapitins« g«wiaMr ftosgeieieliiifliter Begimenior. Aaek bei d«r 
Reme TvHeh der KQnig den Orden, doch bexogen aicb diese Ver- 

leihnngen nuneist anf frühere Krieggverdientte; noch in eeinem 
Todesjahre verlieh der König 6 Stabs-Offiziereu des Regiments 
Garde in Potadam den Orden »narhträglich für Leutheu«. Niemals 
haben Prinzen regierender Häuser, niemals autlandische Offiziere den 
»Orden« erhalten'*'). — Verdienstvolle Offiziere im Generals-Eange 
belohnte der König in bei Weitem ausgedehnterer Weise, wie die« 
jetzt üblich ist, mit dem Schwarzen Adler-Orden. Im Ganzen 
haben während der Regierung Friedrichs des iTrossen 97 Generale, 
abgesehen von preufsischen Prinzen, laut iStanimliste von 1806, den- 
selben erhalten. Man nannte ihn den »grofsen Orden« zum Unter- 
schieile vom »kleinen Orden«, dem Orden pour le merite, für welchen 
anch vielfach der Ausdruck »Gnaden-Kreuz« gehniucht wurde. Wer 
den Schwarzen- Adler empfing, reichte, sofern er Kitter des Ordens 
ponr le Merite war, den letzteren zurück, wie dies gegenwärtig bei 
Verleihang der höheren Klasse eines Ordens mit der bis dahin ge- 
tragenen niederen geschieht. Beide Ordenszeichea konnten deshalb 
gleichzeitig nicht von einer nnd derselben Person getragen werden. 
In vielen FSlleo erfolgte die Verleihung unmittelbar auf dem 
Sdhlaohtfelde von des Königs eigener Hand; ale hatte dann einen nm 
80 höheren Wert Ala Füret Leopold von Deeaao am 17. Dezember 
1745 leinen Sohn Morita dem Könige ale denjenigen voratellte, 
welcher iQr die Enmohnng dee Sieges von Keaeelidorf das Weaentp 
lichste geleistet bitte, hing demselben der König den von ihm 
selbst getragenen Orden um. General do Monlin erhielt ihn fnr 
Hohenhiedberg, desgleichen Posadowtky, Lattorf fBr die tapfere 
Verteidigung von Cosel, Kaickstein 1741 fnr die Einnahme von 
Brieg, Zieten am Tage vor der Prager Schlacht. Als eine ganz 
aufserordentliche Auszeichnung erscheint es, dafs Graf Rothenburg 
als General-Major (32 Jahre alt) für Czaslau, Seydiitz ebenso für 
Rofsbach (3ö Jahre alt) den Schwarzen Adler-Orden empfingen, da 
derselbe im Übrigen nur an General-Lieutenants verliehen wurde. 
Trotz der nicht eben seltenen Verleihung des Ordens erfolgte dieselbe 
doch nach strengen Grundsätzen, mancher verdienstvolle General hat 
ihn überhanpt nicht erhalten, so Wunsch und Piaton ; dagegen wurde 
derselbe manchem General-Lientenant sogleich bei seiner Beförderung 

*) GensseraB die Gflscbiehte dlsies OtdeM, 6mi^UM^ «in asaMDtiiehw 

Verzeichnis der von Friodrich dem Grossen ernanuten Ritter dieses Ordens ent- 
halten dM 6u Beiheft 1871; und dss 1. Beiheft 1886 nnd 87 des Militb-Wocheii- 
bUttee. 
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erteilt, wie dies aus der Riui^flistc 1784 bei den General-Lieutenaiits 
V. Salderu, Zaremba, Lengefeld, Billerbeck und Braun erdobtlich ist. 
lo letzt genanntem Jahre trugen 15 Generale gleichzeitig, ungereehnet 
die Prinzen, diesen Orden, eine Zahl, weiche wohl in der neoeren 
Zeit niemals wieder erreicht worden ist. 

Eine besondere, fast jiar nicht bekannte, freilich nur in drei 
Fällen bis jetzt nachweisbare Auszeichnung erhielten hochverdiente 
Generale, weiche den Schwarzen Adler-Orden schon besafseu, durch 
Verleihung eines Bildnisses des Königs in Medaillonform, 
welches, reich mit Brillanten geschmückt, auf der linken Brust im 
Knopfloch getragen wurde; diese drei Fülle betreiben Buddenbrook 
(nach dem Brislauer Frieden), Lewaldt und Dossow, wie auch der 
letztgenannten Bildnisse im Feldmarschall-Saal des Lichterfelder 
Kadetten-Corps deutlich erkennen lassen. 

Auch der Medaillen zur Erinnerung an denkwürdige 
Tage müssen wir gedenken, welche der König au verdienstvolle 
Offiziere verlieh, so die Molwitzer, Soorer nud scblensche Huldigungä- 
Medaille, nicht minder die Leuthener; in der MünzBammlang dee 
ESniglicben HneeaniB in Berlin sind dieselben aSmtlioh «ithaUen. 
Ale der König am 9. NoTember 1741 dem General der Inlanterie 
Prinzen Leopold ron Deaaan 23 goldene und silberne Hnldigungs- 
Uedaillen sebickte, — fibr ibn, den Prinxen selbst, ferner fttr die 
Generale Ealekstein, Jeetze, Derscban, die Obersten t. Lestwita, 
Bismarck, BomstiUlt, die Obersfr-Lieatenanis GOtse, Bnntacb, 
Hobedc, Varenne and die Majors Betsow und LSderitz — scbrieb 
derselbe dabei: »Ener liebden baben ibnen solche in Meinem Namen 
sasQsenden, sogleich aber denen, welche von ibnen mit in der 
Bataillie gewesen, za vermelden, wie dass Ich ihnen die Medaille 
zaschickte, zu welcher Sie die Stempel gemacht hütten.« — 
Eine besondere Erwähnung verdient die Col berger Medaille, 
aar Erinnerung an die Verteidigung dieser Festung gegen dio 
Rossen durch Major t. d. Heyde und den Entsatz derselben durch 
General v. Werner. Die tapferen Thaten beider Männer hatten 
einige Patrioten, an deren Spitze Professor Salzer, bewogen, die Er- 
laubnis des Königs zur Ausprägung einiger GedächtnismOnzen zu 
erbitten. Der König erwiderte (Juni 1871), Snlzer sei ihm zuvor 
gekommen, es habe ihm unter den bestehenden \'(>rh;iltnissen nur 
an Gelegenheit gefehlt, so verdiente Männer entsprechend zu be- 
lohnen. Friedrich nahm das Geschenk der goldenen Medaillen auf 
sich; dieselben /« ifrru auf der Vorderscif die Inschrift: >Sigismund 
Y. d. Hejde, Colbergae defensor,« beziehungsweise »Paulus a Werner, 
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Colbergae liberator;« auf der Rückseite die Stadt Colberg, sinnbild- 
lich eine Darstellung der Befreiung fliesor Festung, mit der Umschrift 
»Res similis fictae« und *Pmii« rania liberata MDCCLX.« Die Über- 
sendung dieser Medaillen war vou einem besonders gnädigen Köiiij/- 
liohon TTandschn ilien begleitet, iu welchem der König den Wunsch 
äufsert, »das Andenken (dieser That) durch pogenwürtige Medaille 
auch auf die späteste Nachwelt bringen zu lassen, i ileyde wurde 
überdies mit Übergehung der Oberstlieutenants-Charge zum Oberst 
befördert und erhielt den Orden pour le Merite; Werner wurde 
aufser der Reihe General-Lieutenant und empfing ein Qeschenk 
von 2000 Thalern. 

Zu den äufserlicheu Au.^zeicliuungen rechnet uut h die Ver- 
leihung von Ehrensäbeln und Degen; erstere erfolgte an ver- 
dienstvolle Ilusaren-Offiziere; Zieten, Seydiitz (bis 1753 bei den 
Hiuareo), Warn^ry, Bronikowekj und Yippadi erbielteii 1746 taach 
dem 8. achl«sisch«n Kriege, Wartenbog 17&3 bei der Berne kostbare 
tOrkiBche Säbel Den Offlrieren des DragoDer-Regiments Finkenatein 
(Kr. 10) schenkte der König, snin Andenken an das nihniToUe 
Gefecht von Klcster Wahlstadt, silberne Pallasche mit dem 
schwaraen Adler, dem Regiment aber 9000 Thaler; den OfiBsieren 
der Infanterie-Regimenter Nr. 88 nnd 87 veflieh der König bei 
einer anderen Gelegenheit gravierte, sehdn Termerte Degen. 

Andi ehrende Uniform •Abseieben ffir Offisiere ge- 
w&hrte der König. Die Offisiere der Regimenter Nr. 13, 88, 84, 
46, 47 trogen AchselbSnder; die des Regiments Nr. 13 erhielten 
solche, ab der Zaar Peter III. Chef dieses Regimentes wurde ; Nr. 88 
(Zaremba) ausdrücklich »zur Bezeiguiig der Allerhöchsten Zufrieden- 
heit während des Feldzages 1778.« Die Offisiere des ' Regiments 
Nr. 11 durften Kokarden an den Hüten tragen, was sonst nicht 
ablich war. 

Eine anderweitige, Toru Konige in ziemlich umfangreicber Weise 
verliehene Auszeichnung hiUlen die Standeserhöhungen, deren 
der König im Ganzen 110 an Offiziere verliehen hat, in vielen 
Fallen f^leichzeitig mit Verleihung des Ordens jiour le Merite. Wie 
Friedrich hierüber dachte, erhellt ans »iiiem Bescheide an einen um 
das Adelsprädikat einkomniendeu Kuiiunergerirhts-Assessor, dem der 
König erwiderte: »On devient noble par l'epee et non pur plume.c 
Dem General v. Dieskau, welcher sich 1773 um die Nobilitierung 
zweier Artillerie-Offiziere bemühete, erwitilerte der König: »Die 
Standeserhöhuug bin Ich nur au Offiziere, die sich aufser- 
ordentlich im Felde distinguiret haben, zu verleihen gewöhnt.« 
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Die auf diese Weise Ausgezeichneten — ein Schwertadel in 
wahrem Sinne des Wortes — erhielten vom Könige bestimmte, be- 
zügliche Wappenzierden. General v. Gessler, der Held von 
Hohenfriedberg, wurde in den Grafenstaiul erhoben und bekam ein 
neues Wappen mit mehreren auf seine kühne That bezüglichen 
Zierden, unter Anderem ein Bild des Curtius, wie er, sich dem 
Valerlande opfernd, in den Abgrund stürzt, mit der Umschrift: 
Dnlce et decorum est pro patria uiori; Major v, Chaaot erhielt den 
Preufsischen Adler und 2 Fahnen mit den Buchstaben H. F. (Hoben- 
friedberg) und der Zahl 66. Der Matter dieaes tapferen Oflfisien 
meldete der König dae rohinrdehe VerhaHen ihres Sohnes in einem 
^ganhindigen Sehreihen, "hegleitet Ton einer kostbaren Dose. Die 
Minore Osden, G&nther nnd Berganer erhielten, als sie geadelt wnrden, 
im Wappen einen gepanierten Arm, der ein Schwert lum Hiebe 
schwingt; Artillerie-Major Holsmann einen gerasteten, eine Gramite 
haltenden Arm, Hnsaren-General t. Roesch, als er 1765 Freiherr 
wurde, einen Löwen, der in der Pranke einen Säbel hilt, dasa in 
iwei Feldern des quadrirten Wappens den Orden ponr le M^rite. 
Als der König durch Diplom vom 18. Jali 1763 drei Gebrüder 
Sellentin vom Dragoner-R^iuient Alvens1o])cn (Nr. 3) adelte, geschah 
es mit dem Zusätze: »Als Lohn der Wachsamkeit, Standhaftigkeit 
und Treue.« Dals die auf solche Weise gewonnenen Standeser- 
höhungen als Auszeichnungen von höchstem Werte galten, ist wohl 
selbstverständlich. 

Zu den wirksamsten und besonders zahlreichen Belohnungen 
hervorragender Leistungen rechnete der König aufserordentiiche 
Beförderungen, bei welchen das ÜberspringLU eines auch zweier 
Grade nichts Ungewöhnliches war. Als nach dem Siege von Czaslau 
zahlreiche »extraordinaire Avancements« stattfanden, liefe der König bei 
der Parole bekannt machen »datä kein Offizier Ihnen solches verdenken, 
sondern vielmehr alle andere solches gern sehen werden, auch denjenigen 
vor keinen ehrliebenden und rechtschaffenen Offizier halten werden, 
der auf solches etwas zu sagen finde, weil ex tr ao r d i naire Aktion es 
auch auf eine extraordinaire Art belohnt werden müssen. c 
Der Beispiele ungewöhnlich schneller Beförderung giebt es zahllose. 
Generalmajor M. F. t. Blankensee brachte ea In 13 Jahren vom 
Lieutenant bis snm General (38 Jahre alt), Genetal - Adjutant 
H. W. Ton Anhalt war mit S5 Jahren Major, L. J. t. Platen 
hranchte 2 Jahre TÖm Hauptmann bis aum General, Husaren-Oberst 
y, Sch&ts war mit 90 Jahren Oberst; Salenmon wurde 1760 vom 
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Oberstlientenant zum General befördert, Garde da coipe-Rittmeister 
V. Wackenitz für Zorndorf Oberntlieiitenant u. 8. w. Grofsen Siegen 
folgte eine grofse Beförderung auf dem Fufse nach, nach Leuthen 
ernannte der König 1 General- Feld niarschall (Moritz v. Dessau), 
4 (ieneral-Lieutenants, 10 General-Majors u. s. w. Dem auf dem 
Schlachtfelde selbst nach dem Siege ernannten Feldmarschall 
Moritz V. Dessau sagte der König bei dieser Gelegenheit: »Sie haben 
mir so bei der Bataille geholfen und Alles vollzogen, wie mir noch 
nie einer geholfen hat.« Wie neidlos der König anderen Ver- 
diensten gegenüber gesinnt war, beweisen die schönen, nach der 
Schlacht von Zorudorf an Seydlitz gerichteten Worte: »Auch diesen 
Sieg habe Ich Ihm zu danken.« — Seit dem Jahre 1758 erfolgten 
in Erifl|pmiieB die Beftideningen som Genenl nicht mehr 
nach dem Dienalaiter. Der Hersog Berorn berichtet dies in 
seinem »Vermch der Geschichte der brandenburg. preols. Armee« 
mit dem Bemerken, »dahero ?on denn an die sonst in dieser Armee 
ohngcwdhnliche Fhaenomena geschehen, dafe Offiders, so ato 
Hauptlente anno 1756 in's Feld manchieret, 1760 schon Geneial- 
mSjjors gewesen, hingegen andere den TOn An&ng des Krieges be- 
kleideten Ohristen-Charakter noch geföhret.« Dab die deigestalt 
Beförderten dies nicht der Gnnst des Königs, sondern ledigUdi 
ihren Verdiensten sn danken hatten, bedarf bei dem anerkannten 
hohen Gerecht^keitssinne des Ktaigs keiner Beweise. 

Eine ganie eigenartige Form öffentlicher Anerkennnog von 
Verdiensten war die Benennung von neu gegründeten Ort- 
schaften nach dem Namen TerdieustYoIler Offiziere. Ge- 
legentlich der Kolonisationen im Oder- nnd Warthe - Bruche ver- 
fügte der König folgende Ortenamen: Buddenbrock, Rothenburg, 
Schwerinsthal, Hacken walde, .Teezenhof, Belowfelde, Leopoldshageu, 
Massowitz, Plateuheiui, Bismarcken, Kalksteinen, Wiuterfelde, Rezows- 
felde, Sydowsaue, Forkadenberg, Heinrichswalde o. a. Die Be- 
nennung öffentlicher Strafsen nnd Plätze nach berühmten Männern 
war dem Zeitalter Friedrich des (irofsen noch fremd. 

Seit dem Jahre 1763 erhielten, auch als eine Art der An- 
erkennung treu geleisteter Dienste, viele Offiziere die königliche 
Erlaubnis, nach ihrer Verabschiedung die Regiments- Uniform 
und das Porte d'epee beizubehalten: auch pflegte der König 
wohl ein guüdigeä iiandschreibeu beii^ufügen, etwa des Inhalts: 
>Sr. Majestät attestiren und beseugen auch in Gnaden, dafis jetzt 
gedachter N. N. die ganze Zeit seiner abgehaltenen ^ieljährigen 
Dienste nnd hei allen darinnen f&rge&llenen Kriegs- Begebenheiten 



Digitized by Google 



16 



Zorn Friedrlchs-Tig«. 



rühmliche Probeu seiner Tapf erkeit, Experients, klugen und wohlan- 
ständigen Conduito dargflo^et habe.« 

Auch die Beför ilerungs-Pateute enthielten ähnliche aner- 
kmneiide Worte; Seydiitz' Generals-Patent den Vermerk: >zur Be- 
zeigung Unserer sonderbaren, für ihn habenden Gnade, und wegen 
seiner Uns selbst bekannten und bei allen vorgekoniuienen Kriegs- 
begebenheiten bezeigten tapferen Konduite;« Tauentziens Geuerals- 
Patent: *Da er in gegenwärtigem Kriege sich bei so vielen importauten 
Gelegenheiten dergestalt distinguirte,« u. s. w. 

Von der wahrhaft lieb eToUen Art, in welcher der König ge- 
legeDttieh, snmal bei Befördemogeo und OrdeoBrerleihungen, mit 
seinen Offizieren Terkehrte, haben wir viele Beispiele. Im »Tagebaeh 
eines Offiners vom 1. Bataillon Gardec (Reinhardi C. T.t Gesehichte 
des Kg). Preuls. 1. Garde-Regiment s. F.) lesen wir vom 1. April 
1755. tSftmmtliohe Avan^irte mnlsten sieh beim Könige bedanken, 
Ingersleben war Oberst, er knfste ihn, gratolirte allerseits nnd 
sagte: sie möchten ihre gate condoite kontinniren.c — Wam^ry 
berichtet in seinem Werke *lHe FeldzSge Friedrichs II.,« der König 
habe ihm, hei eigenhändiger Oberreichnng des Ordens ponr le 
U^rite, einen Enfs gegeben. — Der König betrachtete sich, was in 
keiner anderen Armee der Fall war, als Offizier und den Offizier 
als Kameraden; auf diese Weise wuchs ein Offisierstand heran, wie 
ihn wohl kein anderes Heer der Wt lt je gehabt hat. 

Belohnungen materieller Art hat der König, dessen Offizier- 
Corps der Mehrzahl nach dem wenig bemittelten Adel entsprofmii 
war, verdienten Offizieren überreichlich gespendet. Gehaltszulagen 
waren sehr häufig; 1752 gab der Konig den Feldmarschällen 
V. Kalckstein, Gessler und Lehwaldt, ferner den Generalen Otto 
V. Schwerin und Marschall v. Rieberstein eine solche von je lOUO Thlr.: 
1756 den Generalen v. Hülsen und Itzenplitz, sowie den Majors 
V. Stutterheim und v. Bornstädt je 500 Thaler jährlich, »in huld- 
reicher Petrachtung der von diesen taiiferen Offizieren bei gegen- 
wüttigeni Kriege bezeigten Muthes.* — Für das Gefecht bei Peuke, 
in den) sich das Husaren- Regiment Hnesch (Nr. 5) sehr auszeichnete, 
erhielt der Coinmaudeur Oberst v. Losstisv 1000 Thaler, der Ritt- 
meister, welcher die Avantiiarde geführt hatte, 300 (derselbe wurde 
gleichzeitig »aufser der 'i'uur« Major); ilas ganze Detachement wurde 
zudem reich beschenkt. Für Torgau erhielten General v. Bülow . 
1000, die Eapitains des Regiments Bayreuth - Dragoner zusammen 
2500 Tbaler. Der ffieger ron Kesselsdorf, Fürst Leopold TOn 
Dessan, empfing sogar ein Geldgeschenk von 60000 Thalern, jeder 
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Stabsoffizier seines Regiments (Anhalt Nr. 3) 500. Dem Könige 
standen fttr diese Zwecke besondere Geldmittel zur Verfügung, 
n&mlieh die Einlcfinfte der grolsen nnd kleinm Dom-Stifts-Prftbenden, 
femer gewisser Amtshaaptmannsebaften. Derartige Geschenke hatten 
einen Eapitalwert von 1000 bis 20,000 Thalem, nnd durften diese 
»Piftbendenc nnd PMnden yon den Beschenkten anch mit Königlicher 
Erlanbnis Terkanft werden. Der langjährige GonTerneor von Berlin, 
General t. Bamin, ein beim Könige in hoher Gnnst stehender, 
sehr diensteifriger Offizier, erhielt fast regelmalsig zu Keigahr ent- 
weder ein Geldgeschenk' von mehreren 1000 Thalern »snr Bezeigung 
ITöclistdero besonderer Zufriedenheit fibw den Diensteifer Sr. 
Exzellenz,« (wie die Berliner Zeitungen nicht za melden verfehlten) 
oder aber ein schönes Reitpferd, ein kostharts Porzellan-Service, 
auch einmal »zwei kostbare, türkisch o, reich mit Gold, Silber nnd 
Diamanten aasgelegte Flinten, nebst verschiedenen Sorten Wein.« — 
In welch* Königlicher Weise Friedrich seinen alten Zieten be- 
lohnt hat, wie er seinem vormaligen Lehrmeister nnd Grofsiueister 
des Rheinsberger Bayard-Ordens, Fouque, als derselbe krank und 
hinfällig in Hrandenburg als »Domherr« seine letzten Lebensjahre 
verbrachte, den Tribut seiner nie zu erschöpfenden Dankbarkeit 
abcretragen hat, ist bekannt genug. »Die Ausdrücke fehlen mir,« 
schreibt am 24. Oktober 1708 der dankbare General dem Könige, 
»für die Gröfse meiner Dankbarkeit; indessen, Euer Majestät, ver- 
sichere ich aufrichtig, dafs alle Schätze, die Sie an mir verschwenden, 
weniger Eindruck anf mich machen, als die gnad cn vollen An.s- 
drücke, tnit welchen Sie solche zu begleiten geruhen.« — 
Den verdienstvollen General von Nassau erufinnte der König 1744 
zum General- Lieutenant, gleichzeitig zum liitter des Schwarzen 
Adler-Ordens, 174G erhob er ihn in den Grafenstand, schenkte ihm 
mflhrere Prabenden nnd eine wertToIle Dose, iu welcher ein vom 
Könige eigenhändig geschriebenes BISttchen mit Versicherung der 
ESniglichen Gnade lag; seine Verdienste wurden in dem ihm ver- 
liehenen Grs^on-Diplom aof Königlichen Befehl besonders namhaft 
gemadit. 

Doeh des Königs Dankbarkeit erlosch selbst mit dem Tode 
seiner Waflengef&brten nicht; anch anf die Witwen und Waisen 
derselben hat er sie in reichstem Malse fibertragen nnd, so weit 
es seine Mittel erlaubten, wie ein Vater fnr dieselben gesorgt; wir 
mfisssn es uns Tersagen, anf dieses Thema naher einzugehen. 

Es verdient besonders bemerkt zu werden, dals Friedrich der 
erste Monarch gewesen ist, welcher verdienstvollen 
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Männern öffentliche Denkmäler setzen liek Nach dem 
aiehenjUhrifren Kriege wurden die niarnioruen Büda&ulen Schwerin'e, 
Winterfeld's, Seyillitz' und Keith's (letztere noch wenige Monate 
vor des Königs Tode) auf dem Wilhelmsplatze in Berlin aofgestellt; 
auch genehmigte der König, dab vier vom Hofmaler Rohde gemalte 
allrrrnrische Bildnisse, auf Schwerin'«, Winterfeld's, Keith's und des 
bei Kunersdorf gebliebenen Dichters Ewald v. Kleist Heldentod he- 
züglich, in der Garnisonkirche eine bleibende Stlittc Hinden. 

Nach Seydlitz' Tode befahl der König, dafs die gesamten Stabs- 
offiziere der sihlesischen Kavallerie-Inspektion, sowie der BerHner 
Kavallerie-Regimenter 14 Tage mit dem Flor um den Arm um diesen 
unvergleichlichen lleiterführer trauern sollten. 

Das schönste Denkmal Königlicher Daiik})nrkeit aber 
hat Friedrich seinem tapferen Heere in seinen nachgelasseneu 
Schriften gestiftet. In der »Geschichte meiner Zeit« sagt der 
König: »Die Erzählung meiner Feldziige wird nur kurz die merk- 
würdigsten Begebenheiten enthalten; doch werde ich nicht den 
misierblicheii Rubm venehweigen, den so viele meiner Offiziere in 
denselben eich erworben baben. Dieses Werk soll ein Denkmal der 
Tapferkeit und des Rnbmee meiner Offisiere sein, weldie sieb nm 
das Vaterland so wobl verdient gemacht baben.c Der Biograph des 
Grofem Kdnigs, Preuss, nennt treflfend die Gesobiobte der beiden 
ersten schlosiscben Kriege »Das Bacb der Dankbarkeitc, so sehr 
beflettugt sieb der Eöniglicbe Sohrütsteller, seinem Vorsatae getren, 
jeden Namen, jede Tbat dem Tempel der Unsterblicbkeit an weihen. 
Zum Ruhme seiner Armee sagt der Kdnig: »Eine solcbe Armee 
war fähig, einen General ans der Yo'legenbdt an sieben; ihrer 
Tapferkeit danke ich alle meine kriegerischen Erfolge. Die Prealsen 
kämpften für Ehre und Ruhm. Alle Theile des Heeres wetteiferten 
in gleichem Maafse, jene Disziplin zu bewahren, welche ehemals die 
Römer zu Siegmi der Welt gemacht bat.« — Ebenso werden die 
einzelnen hervorragenden Thateu namentlich verherrlicht. Den 
Grenadier-Major Georg v. Wedeil, welcher 1744 bei Sulowita mit 
seinem Bataillon allein dem nachdrangenden Feinde den Elbübei^ng 
streitig machte, obschon er im Feuer von 50 Geschützen stand, 
nennt der König enthusiastisch den »Prenfsischen Leonidas.« Vom 
Markgrafen Carl sagt er, »dersi 11>r habe Proben der Tapferkeit ge- 
geben, welche seiner Abstammung vom Grofsen Kurfürsten würdig 
seien.« Wie er die Helden von llohenfriedberg in seinen Schriften 
ehrte, wissen wir. Auch die vGeschichte des siebenjährigen Krieges«, 
nicht minder seine zahlreicheu Briefe aus dem Feldlager, enthalten 
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lalilieiolie begeisterte LobsprQche eeiner heldenhaften Offiziere. 
Fonqu^ wird yoqi Könige, wegen seiner vorzüglicheu Operationen 
nach der Sdilacht bei Leuthen schwungvoll als »Imperator« begriifst; 
ahnliche ehrende Worte hat er für Moller, Taucntzien, Mölleudorf, 
Zielen; den Major v. Lange, welcher den Kirchhof von Hochkirch 
heldenkühn verteidigte, den Rittmeister v. Prittwitz, ohne welchen 
Friedrich bei Kunersdorf dem Feinde in die Hände gefallen w&re, 
Lestwitz, Belliug, Werner, Keith und andere. 

In poinom Testamente empfiehlt Friedrich 17(58 die Offiziere, 
welche den Krieg mitgemacht haben, der Fürsorge seines Nachfolgers 
»mit aller Wärme der Zuneij^uiig!« 

Auch poetisch hat der K">ing seine Kriegsgefiili rten 
verherrlicht. In seiner Lobrede auf den verstorbenen Genoral 
V. Stille (fipitre ä Stille. Oeuvres X. 134) feiert der König die 
gefallenen Helden der beiden schlesischeu Kriege. An Voltaire, 
welcher gleichzeitig eine Lobrede auf dieselben verfafst hatte, schreibt 
er: »Ich bin überrascht, dafs wir, ohne es zu wissen, in der AVahl 
desselben Gegenstandes znsammengetroffeu sind. Der Kummer, 
welchen mir der Verlust einiger Freunde verursachte, regte micli an, 
ihnen wenigstens nach ihrem Tode einen kleinen Tribut der Erkennt- 
lichkeit m entrichten;« und einige Zeit darauf: »Staatsursachen 
nötbigten inieh, mdne armen Offiziere Ge&hren aunoBetaen, in denen 
sie ihr Leben TsrlcHren. Konnte ich nnn weniger thnui als 
ihre Grabmftler mit einfachen nnd wahren Inschriften 
schm&cken?« 

»Wer sein Vaterland rettet«, sagt der E9nig in diesem 
herrUdien Gedieht, »ist ein Gott auf Erdenl Ihr prenfsischen 
Helden habt diejenigen des Alterthnms flbertroffen. Ja, 
ihr edlen Todten, wir beweinen £nch; unsere Dankbarkeit 
kann nur gleichen Schritt halten mit Euren Tagenden.« 

Wahrlich: Edler und grdüser hat nie ein Ffirst Verdienste za 
belohnen gewnlst als Friedrich der Grosse I Schbg. 
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Vier Decennien sind verflossen, «eit in den Stürmen des Jabres 
1848 zuerst der Schrei oach einer deutschen Flotte zum Schutse 
der deutschen Küsten gegen das kleine aber nuternehmungs- 
lustige Dane mark erscholl. Jeder weifs, wie schnell das Produkt 
dieses Strohfeuer-Enthusiasmus dahinschwand und unter df ni Hammer 
des Auktionator?? enduto; aber nur Wenigen ist die mühevolle, oft 
scheinbar aussichtslose Arbeit, das ununterbrochene Ringen und 
Kimpfen der preufsischen, nachmaligen norddeutschen Marine gegen 
die durch ungünstige Eintliisse u. s. w. hervorgerufenen Schwierig- 
keiten bekannt, unter welchen sie nur kümmerlich ihr Leben zu 
fristen im .Stande war. Erst als Morgengabe dem neu erstandenen 
deutschen Reiche mitgebracht, hat sie sich in kürzester Zeit zü 
dieser verhältnlsmiifsigeu Blüte entfaltet. 

An bitteren Prüiungsstuudeii liat es dem jüngsten Kinde in der 
Organisation unserer Weinkraft in seiner Entwickelungsperiode 
wahrlich nicht gefehlt, das wissen die genau, die ihm während 
jener Zdt angehört hiU>en, drä es beaondexs tief nnd achmenüch 
.empfinden moCrten, wenn die Marine Ton den Kameraden der 
Armee ab Stiefkind angesehen wurde, wenn Mancher sie ab einen 
Auewnehs der ReToIntion vui scheelen Angen betrachtete. Wer 
Beispiele hierfSr haben will, dem empfehlen wir die bemerkmu- 
werten Schildernngen im Oktoherhelt der Prenlsischen Jahrhficher 
1888 unter der Überschrift: »Prinz Adalbert nnd die Anfinge 
unserer Flotte,« ans der Feder des Viee-Admirab s. D. Batsch 
zu lesen. Zwar teilen wir nicht flberall die Ansichten des Herrn 
Verfassers nnd hitten gewfinscht, manches wire von ihm mit dem 
Mantel der Liebe Terdeckt worden, doch sind sie in mancher 
Besiehnng immerhin lehrreich. 

Ein besonderer Nachteil für die junge Waffe war es, dafs sie 
die gauze Zeit am Gängelbande der Armee dadurch geführt worden 
ist, dafs meistens ein General an ihrer Spitze stand. Umsomehr ist 
es jetKt mit Genugthuung zu begrfifsen, dab man endlich einen 
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Seeoffizier mit der Leitung der Marineangelpgenheiten betraut 
hat. Wir beabsichtigen keineswegs den früheren Chefs der Marine- 
Verwaltung ihre Verdienste für das ihnen unterstellte Rf^sort /n 
schmälern. Sie waren Männer des festen Willens, die von der 
Richtigkeit ihrer Anschauungen unerschütterlich überzeugt waren, 
die aber leider die sich ihiion ciitgegonstelleudeu Thatsachen nicht 
immer als solche anerkennen wollten. Zweifelsohne mufs es eine 
anf^jerst schwierige Aufgabe für Männer in so vurgerückten Jahren 
gewestii sein, das Kommando über eine dem ganzen Wesen und 
der Berufsthiitigkeit nach ihnen fremde Waffe, die Verwaltung 
eines so complicierten Materials zu übernehmen , von denen ihnen 
schon die Nomenklatur, geschweige denn das ganze Getriebe vom 
Alpha bis zum Omega eine terra incognita war; eine Stellang, die 
der Natur der Sache nach ao ganx mit ihren frfiheteii Lebena- 
gewohnh^ten nnd Lebeneanachannngen divergierte. Sie haben 
gewils greÜBe Yerdienate, sei ea um die Hebung und Entwickelung 
dea TaterlSiidiechen Sehiffbana und der Eisenindoatriei Bei ea in 
oi^aniaatoriBcher BeiidiuDg um die Marine allein, ob aie ein voll- 
kommenea VeratSndnia för die ihnen gana nene Institution gehabt 
haben, — haben konnten — , machten wir dennoch besweifeln. 
An Fehlgriffen hat es wenigstena nicht gemangelt, doch wollen wir 
dieselben, wie schädigend aolehe auch stellenweise anf die Marine 
gewirkt haben, hier unberfihrt lassen. 

Mit dem Personenweehsel in der oberen Leitung der Marine 
sdbeint sowohl die BedUrfnisfrage des schwimmenden Flottenmaterials, 
als auch eine Reoiganisation der Marine-Gentraibehörde in Betracht 
gezogen worden zu sein. Wae die erstere betrifft, so sind be- 
deutende Mehrfordeningen für dasselbe in den Marine-£tat pro 
1889/90 (116,800,000 Mark) eingestellt worden, während man bei 
der Reorganisation der Admiralität wohl nicht fehl geht, wenn 
man die Abaweigung einer General-Inspektion von der Verwaltung 
erwartet, eine Trennung, die als Entlastung des bisherigen allein 
Vera ut wörtlichen Chefs der Admiralität mit Freuden zu begrüfsen 
ist, wenn auch die cipeiitiinili(iu.'n MarinoverhiUtnisso dem Inspektenr 
nur eine geringe Machtsphäre eiuräumen werden und Reibungen 
zwischen beiden Behörden unausbleiblich sind, da Kommando- 
Angelegenheiten mit Vervvaltungs- und technischen Fragen in solch 
engem Zusammenhango und in so steter Wechselwirkung stehen, 
dafs CS schwierig sein wird eine Ttt nnung des Oberbefehls von der 
Verwaltung und Technik herbeizuführen. 

Was nun die Mehrforderungen für das scliwimmeude Flottcn- 



Digitized by Google 



22 



Ein Wort nr Mutneflnge. 



Material betrifft, so dürfte cm scheinen, als ob der Personenwechsel 
auch einen iSystemwechsel zur Folge gehabt hätte, als ob jetzt die 
Schöpfung einer Marine ersten Hanges in Aussicht genonitnen wäre, 
worin die offen ausgesprochene Ziineigang Seiner Majestät des 
Kaisers zur Marine bestärken könnte. 

Warum, wird Mancher fragen, sind denn .lalire lang keine 
Mittel für Panzerschiffe vom Reichstage gefordert worden und doch 
haben unsere Kreuzer in den fremden Weltteilen ihre Pflicht gethan; 
ein stolzes Pauztirgeschwader hat anseru Kaiser nach St. Peters- 
burg begleitet? 

Zur Beurteilung dieser Frage empfiehlt es sich die Denkschrift 
zum Marine-£tat pro 1884 mit dem jetzt dem Reichstage Tor- 
liegenden Etat sa vergleichen. Wir entnehmen der enterm folgende 
Satse, welche die Ansichten des Mheren Herrn Chefs der Adnur»- 
lit&t charakterisieren. »Ohne den Hintergmnd Ton gepanzerten 
Schlachtschiffen, ohne die Sicherheit, in einer gesammelten, 
kampfbereiten Hochseeflotte n&tigenfalls aosgiebige ünterstfitsnng 
finden za können, wQrde ein, der Wdtstellnng des deutschen 
Kaiserreichs angemessenes Auftreten jener Schiffo (der Krenserschiffe) 
des politischen Dienstes auf die Dauer nicht gewahrleistet sein.! 
Noch immer suchoi Panzer und Geschob einander an uberbraten. 
Ihr Wettstreit hat sich zu einem schon im Frieden fühlbaren 
finanziellen Kampf zwischen den Staaten gestmgwt. — Man kommt 
hierbei zu Verhältnissen, welche dazu ndtigeu, die Leistang im 
Crefecht fast nach allen Richtungen hin von Maschinen abhSngig zu 
machen. Das sind Bedenken, die überall empfunden werden und 
trotzdem will und kann keine europäische Macht ihre Panzerschi£Ee 
entbehren oder ▼erringem. Noch ist kein Mittel gefunden, welches 
die Chancen eines un gepanzerten Schiffes gegen ein gepanzertes 
ausgleichen könnte. Auch der Torpedo, so eminent seine Bedeutung 
für den Küstenkrieg ist, bleibt für das Seegefecht der Schlacht- 
schilfe gegen einander eine nur j^fkuudäre Waffe. Führt seine aus- 
gedehntere Anwendung mit der Zeit zu einer Beschränkung in den 
Dimensionen der Schlachtschiffe . so wird er doch voraussichtlich 
weder den Panzer noch das schwere Urschütz entbehrlicli zu machen 
im Stande sein. — Man kann gepanzerte iSchiffe und schwere 
Artillerie da nicht entbehren, wo um die Beherrschung eines Meeres- 
teils gekämpft werden soll. Solchen Kampf muU iiules jede 
europäische Flotte im Auge haben, für ihn mnfs sie einen Teil 
ihrer Streitmittel zurichten, wenn sie überhaupt eine Flotte bleiben 
will. Eine Marine, die ihren Schwerpunkt auf oder am Laude 
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suchte, verdient den Namen nicht mehr. — Man scheint neuer- 
dings hier und da «j^enci^t, sich eine wirkungsvolle Kü-^ton Verteidigung 
auch oluie gipiinzerte »Schiffe zu denken. AVjgeseheu davon, dafs 
die wirksamste Verteidigung der vaterländischen Küste unter allen 
Umständen der Sieg in einer Schlacht auf hoher See bleiben wird, 
würde eine Küsten verteidigaug sich immer nur mit dem negativen 
Vorteil der reinen Abwehr begnügen und auf die Ausnutzung er- 
rungener Vorteile verzichten müssen, wenn sie keine Schiffe besäfse, 
die im Stande sind, Momente der Schwäche beim Gegner benutzend, 
ihn anzugreifen. Es kann mithin darüber kein Zweifel sein, dafs 
^panzerte Schiffe aocb bei den besoheidensten Ansprüchen für die 
dentflohe Flotte nioht ni entbehren sind. Noch jetst iat die Lfilcke 
Hiebt wieder aoigenmt^ die der Untergang dee »Qroleen KnrfQrstenc 
in nnaere Scblaehtsebiffe gerissen bat und ein Eärsi^ fSr das 
Panierfahneag »Prins Adalbert« nicht geschaffen. IHe in den 
seehnger Jahren erbauten Pknierfr^tten »Kronprins« und iFrie- 
dricb Otfl« iShlen dem hentigen Standpunkt gegenüber nicht mehr 
ftr voll« n. B. n. s. w. 

Darob obige Änlsentngen hat auch der frühere Chef der Ad- 
mirafitSt in nnzweidentiger Weise die Notwendigkeit ?on Panxer^ 
BchiflSm fnr die dentsche Marino anerkannt und ksan daher yon 
einem Systemwechsel nicht die Bede sein, wohl aber könnte sich 
uns die Frage aufdrangen: Weshalb sind denn seit 1884 von der 
Marine- Verwaltung keine Mittel für den Bau von Panzerschiifen, 
nicht einmal als Ersatz für den »Grofsen Kurfürst«, fiir den 
»Prins Adalbert« beim Reichstage beantragt worden? Die Beant- 
wortung dieser Frage liegt in dem folgenden Satze der Denkschrift: 
»Eine Marine wie die unsere kann sich den Luxus fehlgeschlagener 
Experimente nicht gewähren; sie darf konstruktiv wenig wagen!« — 
Und am Schlufs der Denkschrift wird dann liervorgeholien, dafs für 
die nächsten 3 bis 4 Jahre der l^au von Piiii7.M>chiffen nicht beab- 
sichtigt werde, dagegen dir Vi i voUkommuimg der Küsteuverteidigang 
keinen Aufsein ib erleiden diirt'o. 

Die Ht'liauptnng, dufs wir keine kost.si)ieli<i;on Experimente 
wagen dürfen, ist allerdings vollkommen korrekt, doch kann man 
darauf erwidern: »Hat man denn in anderen Marinen keine Schiffs- 
typen, die mau als Vorbild nehmen kann? Sind unsere Schiff bau- 
techniker nicht im Stande, da.s Vorteilhafteste aus den fremden 
Schiffstypen für unsere Zwecke zu eiitiiehmcn? Ist etwa das Beste 
nicht immer des Guten Feind ? Der Bau von Panzerschiffen erfordert 
einen Zeitraum von 3 bis 4 Jahren: schon vor 4 Jahren beaeichnete 
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Herr General voji Caprivi zwei Puuzerschiffe als fehlend (darunter 
der »GroCse Kurfiirst« bereits 6 Jahre), zwei als vearaltet. Seitdem 
sind wieder 4 Jahre Terflossen und In ihnen sind die znm Teil 
ziemlich bejahrten fibrigen Schiffe auch xdeht jünger geworden, so 
dalii selbst bei Annahme des jetzigen Hanne-Etats unsere Panaerflotte 
fBr mdirere Jahre als gröfstenteils ▼eraltet betrachtet werden mnb. 

£i drangt mch nns hierbei eine andere Frage anf: »Waren 
denn bei AbÜMsnng der Denkschrift anch die Seeoffisiere mit 
ihrem Chef gleicher Ansicht? Oder aber hatten sie keine Möglichkeit, 
ihre Ansicht snm Ansdrack gelangen an lassen? Alle groben Marinen 
haben ihren yerwallnngsohefe einen Beirat fär alle wichtigen organi- 
satorischen nnd techmschen Fragen gegeben. Eine solche Behörde 
wflrde etwa mit der för militiriache Verhältnisse bestehenden Landes- 
Verteidignngs-Eommisrion an Tergleichen sein, nicht etwa eines, die 
Thatkraft des Chefs bindenden Kriegsrates; bei allen kriegerischen 
Aktionen mufs der Wille des Einzelnen entscheiden, bei allen lung- 
sameren Entwicki-liingon dagegen sichert eine solche Behörde Stetig 
keit und verhindert schroffe Systemwechscl. 

Bei näherem Eingehen auf diese Frage drängt sich uns unwill- 
willkürlich der Gedanke auf: Ist denn in der denischen Marine die 
alloin eutscheidende Instanz des Chefs der Admiralität nicht durch 
irgend einen Beirat von Soooffiziercn, Sachverständigen und Technikern 
hoiinflufst worden? Diese Frage lindet in Folgendeni ihre Beant- 
wortuiig: Das Allerh<jclistt3 IJeguUvtiv vom 15. Juni 1871, durch 
Nr. 30 de» Keichs-<ipsftzldattf's veröffentlicht, bestimmt: :>Dafs in 
allen Fällen, in denen der Minister zur Lösung schwieriger Fragen 
organisatorischer und tuchnischer Natur des Beirates erfahrener See- 
offiziere und sachverständiger Techniker, die dem Marine-Ministerium 
nicht angehören, zu Itedürfeii gUiubt, hat er, wie bisher, das Recht, 
den Adtuiralitütsrat zu berufen und solchem die betreffenden 
Fragen vorzulegen. — Der General-Inspekteur der Marine ist stän- 
diges Mitglied des Admiralitätsrats. Aufserdem besteht derselbe unter 
Vorsits des Ministers, aus den von diesem bezeichneten Mitgliedern 
des Marine-Ministerinms nnd den von ihm dazu beirufeaen Seeoffizieren, 
Beamten nnd Technikern. — Ober die stattfindenden Beratungen 
wird ein Protokoll gefQhrt, welches von allen Teilnehmern an 
unterzeichnen nnd an den Akten des Marine-Hinisterinms zu 
nehmen ist«.*) 

*) Wie wir andererseits erfahren, soll die licrulung des Admiralitätsrats durch 
•i&s ipfttere Allerhöchste KabinetB-Ordres im Jahre 1871 noch mehr pr&sisieit 
jedoch dofoh das ^icht-Qcaelsblstt nicht TerOffentlieht woiden mib. 
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Wir lesen in dieser Angelegenheit in einem Kommentar des 
Kapitän zur See a. D. Stenzel zu dem obigen Artikel der prcufsischen 
Jahrbücher, im deutschen Tageblatt vom 12, Oktober 1888, dafs 
nach Beendigung des französischen Krieges 1871 durch das Aller- 
höchste Rognlativ vom 15. Juni ej. a. die j»'t/.ige Organisation der 
Marine-Centralbehörde bestimmt wurde: »Dem Marine-Ministerium, 
vom ersten Januar 1872 »Admiralität« genannt, wurde neben 
heiuen sonst ig< n I'r'fuguiBseu auch der Oberbefehl übertragen, Prinz 
Adalljert behielt nur die General-Inspektion und selbst diese 
unter so beschriiiiktiulen Bedingungen, dafs, da auch der in dem 
Regulativ vorgesehene Admiralitätsrat zu seinen Lebzeiten nie 
berafan wurde, seine Einwirkang auf die Angelegenbeiteu der Flotte 
nnnmelii' «ine minimale war. Nach aeineitki adioii im Honat Juoi 
erfolgteo Tode wurde auch die Stelle des Geoeral-IiiBpektean der 
Marine, obechon sie einen organieatoriecben Bestandteil jenes Regn- 
lativB bildete, ohne weiteres vom Reichstage gestrichen nnd mitbin 
als entbehrlich bedehongsweise zwecklos beieichnet — ein Yerlahren, 
welches das Andenken des hochaeligen Prinsen za heben nicht ge- 
eignet war. 

Die neue Central-BehSrde bat bis jetst, also 17 Jahre bestanden, 
weit ISnger als eine ihrer Vorgängerinnen, allerdings nicht auf Grand 
jenes, ihre Organisation festsetienden Allerhdohaten Regulativs, welches 
obsehon der Ver&sser (Vice-Admiral s. D. Batsoh) es »bekannt« 
nennt, jedenfalls seiner Zeit so schnell in Vergessenheit geraten ist, 
dafs es überhaupt niemals Geltung erlangt hat. Nach sieben Jahren, 
im Sommer 1878, während der Regentschaft des Kronpriosen (?) 
soll dasselbe auch aufgehoben oder abgeändert worden sein.c 

Herr von Stosch sprach sich über den Admiralitäisrat in der 
Sitsnng des Reichstages vom 13* Septewber 1878 folgen<1ermalscn 
ans: »Es ist wiederholt ausgesprochen, der Admiralitätsrat sei in 
den Jahren meiner Stellung in der Admiralität nicht berufen worden. 
Ich gebe das zu. Ich trat in Verliältnisse ein, die teilweise so 
organisiert waren, dafs sie für m» ine Gedanken und Wünsche durch- 
aus nicht Raum gaben, kurz, ich war neu mit Meuschen und 
Dingen, und wer je fest etwas gewollt hat, wird mir /ugeben, dafs 
in seinen Handlungen durch Majoritäten sich bestimmen zu lassen, 
die sicherste Garantie ist, überhaupt nicht zu handidn. Ich habe 
gefragt, wen ich glaubte, dafs er ein rrteil zur Sache habe.« — 
Dafs diese Ansicht eine unrichtige ist, haben wir oben ver.sucbt 
nachzuweisen. Es kommt ja für den Admiralitätsrat nicht aufs 
Handeln an, sondern nur auf die Feststellung von Urund^ätzeu. 
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Soviel uüH bekannt, ist der Adiuiralitätsrat seil jener Äufserung 
einmal von Herrn v. Stosch und einmal kurz nach Übernahme der 
tieschäfte des Chefs der Admiralität von Herrn General v. Caprivi 
beioifen worden. — Ob der neue Chef der Admiralität vor Auf- 
stellung des Marine-£tats pro 1889/90 resp. bei seinen Forde- 
rangen von: 

37,200,000 ll«rk fiir den Bao vmi 4 Pmwrwhiffeo, 
81,500,000 > » » » 9 9 Panierfklmeagen, 
38,500,000 » € » » » 7 Knaaerkorretten, 
6,400,000 » » > » » 4ErenMni, 
2,000,000 » » » » » SÄTitos, 

1,200,000 » » » » > 2 Torpw-DiTinoiiBbooto. 

In Somma 116,800,000 Harlr, 

den Admiralittierat gehört hat, wissen wir nicht, jedenfaUs würde 
dereelhe aber, wenn er inaammen bemfen worden wSre, sieh Angesichts 
der immer noch nicht ansgesehloseenen Kriegsge&hr, mit dieeem 
Ansban unserer Flotte gewi& TöUig einverstanden erklart haben. 

Die Motivirung dieser Forderung in der dem Marine-Btat 
pro 1889/90 beigefügten Denkschrift, ist unseres Eraehtens knapp 
nod objektiv abgefalst, der beschleunigte Bau der Panienchiffe saoh- 
gemafia begründet. 

Wenn also der Bau von ^uiserschiffen so lange ansg^etxt 
worden ist, so trägt auch teilweise die Organisation der Marine- 
CentralbehÖrde einen Teil der Schuld. Wir begriifsen es daher im 
Interesse der Marine mit Genugthuung, dafs, wie wir hören, Aller- 
höchsten Orts eine Iteorgauiaatiou der Admiralität befohlen 
worden ist. 

Das Kichtige dieser Reorganisation zu treflFen, mag schwierig 
sein, doch wird man hierbei wohl die Einrichtungen der französischen, 
englischen und russischen Marinen mit zu Ilate ziehen können. £b 
würde sich nach unserer Ansicht um folgende Punkte handeln: 

1. Dafs der Marine-Minister verpflichtet i.st, den Admiralitiits- 
rat in allen wichtigen Fragen zu hören, welche wie z. B. bei Ent- 
würfen von Gesetzen und Allerhöchst zu erlassenden Verordnungen 
militärisch - organisatorischer Natur; ferner bei Organisation und 
Zusanunoisetiang der Flotte in Besug auf Peraonal und Material; 
die Pllne neu zu erbauender Schiffs, deren Armierung u. s. w. durch 
Allerhöchste Ordre su bestimmen sind. 

2. Die Ernennung der Mitglieder des Admiralit&tsrats durch 
Seine Majestät den Kaiser. 

3. Die Enisetsnng einer Oenerftl-Inspektion, deren Chef direkt 
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über deu Ausfall d«r Inspektionen an Seine liiyestät den Kaieer 

zu berichteu hat. 

Nach allon Gesagten resnmieren wir kurz: Dem Marine- 
Ministerinm mufs ein Beirat zur Seite gestellt werden und unab- 
hängig vom Marine-Minister eine General -Inspektion eingesetzt 
werden. 

»Mögen die Erfahrungen und die jetzt erkannten Irrtümer der 
letzten 40 Jahre der Marine zum Nutzen gereichen!« v. H. 



HL Sie Seugliederung der Landwehr 

und des Landstinges in Italien. 



Die am 1. Deiember Tom Kriegs- ond Marmeminister in der 
italienisehen Deputiertenkammor eingebrachten anÜMrordentlicben 
Kredite sind in der Hanptsaofae för die direkte Hebnng der Wehr- 
kraft in Heer nnd- Flotte gewidmet Entfallen doch von den 
109 Millionen, die fOr die Finanigahre 1888/89 nnd 1889/90 fiir 
das Heer verlangt worden, allein 467« Millionen aaf die Beschaflbng 
▼OD Sepetierge wehren, 6 Millionen anf die yermehrnng der Ver* 
pflegongsTorrate ffir die Mobilmaehnng, l'/s Millionen anf die 
Yennehrang des GesehützTonrats lOr Feld-Artillerie nnd die Dnrch- 
föfarnng des Doppelgliedersystems f3r Shrapnels, 5 Millionen auf 
aniserordentlicbe Einberufung zu Übungen, 2 Millionen auf den Ban 
von Eismbahnen, während die kleinere Hälfte Küstenbefestigungs- 
arbeiten und ihrer Armierung mit schwerem Geschütz nouesten 
Systems gelten und in der Marine lOVi Millionen den schon be- 
willigten Raten für Schiffsbau hinzutreten. 

Von den für das Heer geforderten Suramen kommt ein 
bedeutender Bruchteil auch der Steigennin- der Kriogsbereitschaft, 
Schulung, Mobilmachungsschnolligkcit und Bewaffnung der Land- 
wehr und des Landstnnnos (Mobil- und Territorialmiliz) zu Gute, 
deren Neuordnung, entsprechend dem gewachsenen Umfange und 
der veräncli rtcn Bestinimunj^ dicsnr Welirklassen im Kriej^e König- 
liche iJekretf' vom 20. Oktober und 8. November ('beii angeordnet 
haben. Italien folgt nach dieser Richtung hin dem Zuge, der 
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bezeichnend ist für die Heereseut u irkcluug der meisten »iiitfHstaaten 
in der .lüuf^stzeit, der gründlicheren Ausnutzung des Vorrates an 
geschulten Leuten, die Landwehr und Landsturm bieten für Ope- 
rations- beziehungsweise Besatzungs- und Etappeuzwecke. Der Grund 
für diese Erscheinung ist ein einfacher. Dem berechtigten Wunsche, 
sich von dem eventuellen Gegner in Bcz.ug auf Ziihl nicht überholen 
zu lassen, kann durch eine bedeutende Vermehrung des jährlichen 
Rekrutenkontingeutes, damit eine umfangreiche Steigerung der 
Friedenspräsenzstärke, nicht entsproehen werden , da man dadurch 
die ordentlichen Ausgaben sehr viel hdher sehranben wurde, in 
Landwehr und Landsturm ist dagegen ein whr Wtttes Reserroir an 
atugebildeten Leuten gegeben, die das Wehrgesets wa dm ver^ 
schiedeiisten Angaben xu verwenden gestattet. Daher die Erscheinung 
einer Schiebung, wenn wir so sagen dfirfen, der hinteren nach 
vom, welche in den meisten Qrolsstaaten die Landwehr neuerdings 
als integrierender Teil der Operationskraft auftreten und den Land- 
sturm die frfiher derselben zugedachten Aufgaben fibernehmen la&t. 
In Italien scheint man darin, wenn nicht alle Anzeichen trfigen, 
noch weiter gehen, eventuell auch h5here Einheiten des Landsturmes 
f&r OperationsKwecke verwenden zu wollen. Mit der Absieht einer 
Verwendung als Kampftruppe mnis naturgem&b eine möglichst 
derjenigen des stehenden Heeres analoge Gliederung, eine gründliche 
Vorbereitung der Mubilnuichuug schon im PVieden und die Durch- 
ffihnmg einer gleicliwertigt n Bewaffnung, sowie intensiven Schulung 
Hand in Hand gehen. Für die beiden er.steren sorgten die Dekrete 
vom 20. Oktober und 8. November, für die beiden letKteren die 
auCserordeutlichen Kredite. 

Das Dekret König Humberts vom 20. Oktober ordnet die 
Mobilmiii/, derartig, dafs mau den Lmffvn!^ der zur Operations- 
Armee hinzutretenden Teile derselben leicht auf 12 starke Divisionen 
und einitre Spezialformationen schützen kann, es vollzieht ferner 
den Ubergang zu einem neueu, z.wecknuifsigeren System der Ergänzung 
der einzelnen Einheiten bei der Mobilmachung. 

Die Infanterie der Mobilmiliz zählt fortan, abgesehen von der 
Spezialniiliz der Insel Sardinien: 

\ ab F«ldtnip|Mii, hinter 

48 Regt. Linien-Inf, au je 3 Bat. ä 4 Comp, denen pro liif.-Rcg. ein Bat 
18 Bat. Bersaglieri su je 4 Compagnien >proBer8agiieri-Bat.iComp. 
22Compagnien Alpentmppen Ersatztruppen for- 

) mlert werdon, 

zusammen 162 Bataillone, 22 Compagnien Feld-, 48 Bataillone, 
18 Compagnien Ersatatrnppen. 
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Die Feld-Artillerie besteht aus 13 Feld-ArtiUerie-Brigaden sa 
je 4 Batterien h 6 GeaebSiM (früher 3 Batterien ä 8 Gesch&tM, 
jetst der Nenorganieation der Artillerie des stehenden Heeres ent* 
sprechend nmgeformt) und eine Train-Compagnie. Eine von diesen 
Brigaden entfallt für Spezialzwecko auf Sicilicn, die übrigen 12 
bleibeu für die 12 Divisionen der Mobilniiliz verfügbar. 

Die Gebirgs-Artilleric der Mobilniiliz beträgt 9 Batterien in 
3 Brigaden f von denen 5 Batterien und 2 Hrigadestäbe bei dem 
Stabe des gleichfalls 9 Bnttorien ziUilcii lou Gebirgs-Regimente des 
stehenden Heeres, 1 Stab und 4 Batterien bei der nach Conegliano 
abgezweigten Brigade aufgestellt werden, bei welcher anch Be- 
kleidung, Ausrüstung und Gesehützo bereit liegen. 

Die Fostungs-Artillerio beliinft pirli auf 36 Compagnien , von 
denen 2 auf Sicilien eutfalleti, niul welche in HriL:;i(len zusaninion- 
gefafat werden können. Die (Jriiiitnippe nnifafst 15 Conipagnicn 
Sappenrs, G Conipagnien Sappeurs-Mineurs, 3 Telegraphen-, 2 Eisen- 
bahn-, 4 Pontonier-Compagnien, 1 Sappeur-Conipagnie und 4 Train- 
Compaguien, die auf die 4 Genie-Regimenter des stehenden Heeres 
bezüglich ihrer Auistellnng verteilt werden. 

Rechnen wir hin/Ai, dafs auch je 12 C<»nipagiii< n Saiiitäis- und 
Verpflegungstrnppen vorgesehen sind, so ist damit nachgewiesen, 
dafs man über alle die Operationsfahigkeit von 12 starken Divisionen 
gewährleistenden Elemente verfügt, ansgenouimeu Kavallerie. Das 
Fdilen d«r letzteren bildet einen Anhaltspunkt mehr fttr den Schlnls 
auf die Zawetsnng der 12 Mobilmilia-DiWsionen an die 12 Oorps 
des stehenden Heeres, so dab die OpcratioiiB -Armee zu 86 gemisehten 
nnd 3 Reiter-IMnsioDen in 3 Armeen nnd aulserdem den Alpen- 
Corps angenommen werden kann. 

Das letsteie bildet eine anfserordentlieh schnell bereite Kraft 
znr Verteidigung der ÄlpenpSsaet bei einem Offensivkriege ein rasch 
inm öffiaen der Alpendebonohen Terwendbares Avantgarden-Corps 
nnd verdient besondere Beachtung. Die 22 Alpen-Compagnien der 
Hobilmilii entsprechen den 22 Bataillonen des stehenden Heeres, 
mit denen rie auch dieselben Eiginsungsbesirke haben, welche ferner 
ihre Bekldidung, Ausrüstung nnd Waffen bereit halten, sowie ihre 
Stammrollen führen. Auf diese Weise sind die bezirksweise ergänzten 
Gompagnien sehr schnell mobil zu machen. Dasselbe gilt übrigens, 
wie wir hier gleich voi^reifend bemerken wollen, von den Alpen- 
tmppen des Landsturms, die durch das Dekret vom 20. Oktober auch 
entsprechend der Ziffer (]<r Gompagnien des stehenden Heeres, auf 
75 Compagnien in 22 Bataillonen gebracht wurden. Ans demselben 
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Bezirke wie derjenige des stelieiulcn Heeres ergäuzt, bei diesen Be- 
kleidaug, Ausrüstuug und Waffen vorfindend und bei ihnen in den 
Staninilisten geführt, forniiereu sich auch die Alpen-Bataillone des 
Landsturms in sehr kurzer Zeit und bringe?i das Alpen-Corps auf 
172 Compagnien in 7 starken Brigaden, zu (lunen 18 Gcbirgsbatterien 
mit 108 Geschützen treten. Mobilniacliungscentreu für die Gebirgs- 
batterien der Mobihuiliz bilden, wie schon bemerkt, diejenigen des 
stehenden Heeres, an Maultbiereii zu Tragzwecken fehlt es nicht, 
die Aufstellung der Gebirgsbutterien dürfte sich daher ohne Schwierig- 
keit vollziehen. Die Stärke des Alpencorps, das also in seiner 
Gesamtheit sofort mobil wird, darf auf riuul 38,(XX) Mann mit 
108 Gebirgsgeschützen veranschlagt werden. Dufs die ilirten und 
Jäger, überhaupt die Gebirgsbewohner, welche das Ersatzmaterial der 
Alpentrnppen bilden, weniger als jedv andere Reservist und Land- 
wehnnann die fSat ihren Spei&ldienrt wiehtigsten Eigenscbaften Ter- 
lieren, bedarf keiner besonderen Venicberung. 

Demselben Grandsatsei d. b. der Aosrfistnng der entsprechenden 
aktiven Truppenteile als MobilmacbnDgscentren Ar diejenigen der 
UobilmiUs, ist man bei allen Speualwaffen der Landwehr gefolgt» 
Die 18 Sltesten der 24 Feld-Ärtillerie-Regimenter des stehenden 
Heeres stellen die 12 Brigaden der Mobilmilii anf, einen kleben 
Stamm dasn haben sie in ihrem »Depotc, ein weiteres Regiment 
sorgt für die BQdnng der Brigade anf Sicilien. Analog Tollsieht 
sich die Mobilmachung der übrigen I«ndwehr^Speiialtmppen. Den 
Distrikten bleibt nur noch die Verantwortung für die Änfstellong 
der Infitnterie- und Bersaglieri-Bataillone, sie smd also sehr entlastet 
worden. Gleichzeitig vollzog man, was natorgemäfs für die Mobil- 
machungsschnelligkeit Ton grölster Bedeutung, den Übergang zum 
territorialen Ergänzungsprinzip, indem bestimmt wurde, dafs im 
Dnrchschnitt uicht mehr als 2 benachbarte Distrikte sar Bildung 
eines Infanterie-Bataillons beitragen sollen, was nicht ansschlieCst, 
dafs einige Bataillone nur aus den Ancrchörigen eines Bezirks ergänzt 
werden. Für da-s Bei-saglieri-Bataillon sollen höchstens 5 dicht 
nebeneinander liegende Distrikte in Rechnung kommen. Derselbe 
Grundsatz territorialer Ergänzung findet bei den Regimentern An- 
wendung, so dafs z. B. das 1. Mobilmilizregimcnt sieb ans 2 Bataillonen, 
Train und dem Bataillon Pimiole zusammensetzt. Die Mobilmiliz- 
Divisioneu ergänzen sich auf diese Weise ganz aus dem Bezirke des 
aktiven Corps, dem sie in der Ordre de bataille zugeteilt werden und 
sollen gleichzeitig mit diesen abtransportiert werden. Rechnen wir 
zu diesen hochwichtigen Eutschlüsseu die Vorkehrungen, die schon 
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das Gesetz TOm 14. Joli 1887 traf, indem es jpcleDi der 87 Distrikte 
einen weiteren aktiven Stabs- und 1 — 2 Subalternoffizierc beigab, 
den Etat der Tnfanterie-t Benaglieri- und Alpen- Regimenter nm 
einige altere Offiziere vermehrte, nm auf diese Weise die Führer für 
die Mehrzahl der Einheiten der Mobilniiliz im Frieden schon sicher 
zu stellen, fügen wir den Hinweis darauf hinzu, dafs die für besondere 
Einbeorderungen bestimmten 5 Millionen des aufserordentlichen 
Kredits zum Teil auf die Übung der Mobilmiliz mit dem Repetier- 
gewehr 1870/87, sowie auf häufigere Zusanimenzicluiiig der zu 
homogeuen Truppenkörpern zusammenzusch weifsenden Formationen 
der Landwehr entfallen, so leuchtet unschwer ein, dafs die haupt- 
sächlichsten Vorbedingungen der schnell bereiten Kampftruppe bei 
der Mobil miliz erfüllt sind. 

Au geschulten Leuten für die planm'afsigen Formationen der 
Mobihniliz fehlt es nicht und wächst ihre Zahl dauernd. Am 1. Juli 
1888 bestand die Mobilmiliz nach offiziellen Angaben aus: 

533 Offizieren dieser Wehrklasse, 2741 Offizieren di complemento 
(den dentseben Resenra-Olfineren yergleiehbar), Summe 3874, 

200,461 ausgebildete ünteroffliiweimd Lente L Ka- 
tc ^^'orie, d. h. solohe, die ihre votte drei- 
jährige Dienstieit absolriert haben. 
62,466 iieachnlte Lente II. Kategorie, 
msammen 262,926 geschnlte Leute, m denen 

122,636 nngenSgend Torgebüdeie nnd nur für Er- 
sataweeke geeignete treten. 

Habel stammen die jetdgen Jahiglnge L Kategorie der Mobü- 
milis (4) noch ans der Zeit, zu welcher das jährliche Bekruten- 
kontingent I. Kategorie nur 65,000 beziehungsweise 70,000 Köpfe 
betrng, während dasselbe seit einigen Jahren auf 82,000 angewachsen 
isL Selbst starke Abgänge in Rechnung gestellt, würde man bald 
also rund 300,000 Mann L Kategorie in der Mobilmilia besitzen. 
Ebenso ist die IL Kategorie durch die Bestimmung des neuen 
Rekrutierongsgesetzes, nach welcher die jüngeren Brüder von bereits 
dienenden Leuten L Kat^orie nicht mehr direkt dem Landsturm, 
sondern der IL Kategorie überwiesen werden, seither beträchtlich 
gewachsen (von 34 (MX) auf 50,000). Total wird also die Mobilniiliz 
nach Ablauf des Turnus auf 500,000 Köpfe geschätzt werden dürfen, 
da dieselbe 4 Jahrgänge I. und ebensoviel II. Kategorie enthält. 
Eine Erweiterung der heute iilanniiifsigen Rahmen für die Mohil- 
miliz ist dann unschwer vollziehbar. Die Übungen der Mobilmiliz 
in diesem Herbste, za welchen vom 24. September ab auf 10 Tage 
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20 Bataillone mit rund 18,0(X) Mann meist bei den Sitzen der 
Territorial-Divisions-Commandos vereinigt waren, haben, neben sehr 
anerkennenswerten Leistunjzen der Mannschaft, die sich auch sehr 
leicht mit dem Gewehr 1870/87 /.urerlitfand, einen Ültelst^md hervor- 
treten lassen, die nicht hinrcic In ndc Vertrautheit der aus den Ein- 
jfihrig-Freiwilligen hervorgegaufreneu Offiziere di complemeuto mit 
ihrem Metier. Auch hier scliatfen die durch die aufserordentlichen 
Kredite eruKiglichten häufigen Einbt'orderungen für die älteren Ab- 
hülfe, bei den jüngeren Olfi/.icren di com]ileniento dürfte sich über- 
haupt der Mangel nicht nielir zeigen, da die bei den Regimentern 
errichteten Züge zur Aus))ildang von ( )ffiziers-Asi)iraüten in der 
Schulung der letzteren ganz vorzügliche Resultate liefern. So ist in 
Italien nach allen Richtungen darauf hingewirkt wordeu, die Land- 
wehr zu einer Kampftruppe par exceUence zu gestalten. 

Die isolierte Liige Sardiniens und die Schwierigkeit, der Insel, 
bd einer unerwartetMi Kri^iserUirang und bei plöialichein Er- 
scheinen einer starken feindlichen Flotte, Tom Fesflftnde ans 
rechtzeitig nnd sicher Verstirkungen zugehen zu« lassen einerseits, 
die Bedentnng der Insel und des för die Operationen der Flotte 
hochwichtigen strategischen Ponlctes Maddalena andererseits haben 
daan geführt, der Insel eine Spezialmiiis zu geben, die in den beiden 
Wehrklassen der Mobil- nnd Territorialmiliz hinrmchend stark sdn 
soll, um Landungen abzawehren nnd auch znr Verteidigung Madda- 
lenas beizutragen. Die Truppentdle der Mobil- sowohl wie der 
Territoriahmliz Sardiniens ergänzen sich naturgemäß alle ans dem 
Bezirk der Insel und wollen wir dieselben daher hier auch zusammen 
aufführen, zumal sie, wie nachgewiesen, demsdben Zwecke dienen, 
gemeinsam mobilisiert und verwendet werden. In der Mobilmiliz 
stellt Sardinien 9 Bataillone Infanterie in 3 Regimentern, 1 Rataillon 
Bersttglieri, 1 Schwadron (ans Leuten, die früher bei der Kavallerie 
des stehenden Heeres gedient haben und auf Sardinien heimisch 
sind), 1 Brigade Feld-Artillerie zu 2 Batterien und 1 Train-Com- 
pagnie, je 1 Compagnie Festungsartillcrie, Genie-, Sanitiits- und 
Veq)flcgungstruppf^n auf, während auf die Territoriahniliz 5 Bataillone 
Infanteri*\ 1 C-onipagnie Festungsart illcrie, 1 Geniezug und je eine 
Compagnie Sanitätrf- und Verpflegungsu ujtjti n entfallen. Zusammen 
erreichen die Sjteziultruppcn Sar<liiiiens al.^o (Icn Umfang einer starken 
Division, die befähigt sein dürfte, auch gKifscn Landungsversuche 
mit Erfolg abzuweisen. — Die italienische Ternlorialniiliz (Land- 
sturm) enthält, aufscr je 7 Jalirgiingen T. und IL Kategorie uach 
Zuriickleguug einer Zugehörigkeit von 12 Jahren zum steheuden 
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Heere, seiner Reeenre und der Moltilniiiiz, auch 19 Jabresklassen von 
Leuten III. Kategorie, die aus Familien- and anderen Rücksichten 
dem Landaturm direkt überwieeen werden und in dcmsnlben nur 
alle 4 Jahre zn 13 Tagen Übung Terpflichtet sind. MuT^ man den 
erstgenannten 7 Jabi^ängen eine binreichende Vorbildung für Feld- 
beziehungsweise Etappen- nnd Besatzungszwecke zweifollos zuerkennen, 
so sind die 19 anderen, d. b. dir griifsere Masse, nur für den Be- 
satznngsdienst geeit^nct und bedürfen selbst dazu noeb einiger weiterer 
Vorschulung. Die 11^ Jahrgänge von direkt in den Landsturm Eiu- 
gereibten können daher in ihrer heutigen Verfassung eigentlich nur 
als ein g^o^^^es Reservoir angesehen werden, aus dem man im Kriege 
schöpfen kann und aus dem man wohl zunächst Ersatzformationen für 
die zu Kampfzw^ecken tauglieben Einheiten der Territorialmiliz bilden 
wird. In Zukunft dürfte freilieh auch die Vorseliulung dieser 
19 Jahrgänge, Dank den bewilligten aufscrordentlichen Mitteln, eine 
gründlichere werden. Die 7 Klassen I. und II. Kategorie reichen 
aber auch vollkommen aus, um die planmilfsigen Einheiten aofzit- 
atellen, da de 7 X 65,000 + 7 X 34,000, naeh stftrken praentierten 
Aba&gen immer nodi 600,000 gesehnlte Leute enthalten, wShrend 
anf den Best mnd 800,000 Hann ent&Uen. Am 1. Jnli unfabte 
die Territarialmilis nach offiziellen Angaben 5618 (1886 nnr 2914) 
Offiziere nnd 1 406,480 Mann. Da die Offiaere aar Disposition (in 
posinone ansüiaria) ffir Feldsweeke, di^enigen „di zisenra" ffir Be> 
satsongBBwecke in Rechnung kommen nnd die Zahl der Offisiere der 
Teiritorialmilis dauernd wichst, für das Gommando der höheren 
Einheiten des Landsturms aber solche des stehenden Heeres designiert 
werden, so fehlt es auch an Flihrem fflr die planmifsigen Formationen 
nicht. Die Übungen der Territorialmiliz in diesem Herbste, zu denen 
31 Bataillone formiei-t waren, haben allerdings den Übelstand hervor> 
treten lassen, dafs die nicht durch das stehende Heer gegangenen 
Offiziere des Landsturms mit ihrem Metier sehr wenig Tertraut 
waren. Vermehrte Einberufungen dieser Offiziere, die übrigens audi 
in dem Grade yerschwinden werden, in welchem der Nachwuchs an 
Offizieren di complemento stattfindet, werden dem Übel steuern. 
Dafs der ProzentsMt/, an geschulten Leuten im Landsturm ebenso 
wie in der Mobilnuliz sich durch die Vermehrung des Rekruten- 
kontingents des stehenden Heeres auf 82,000, in der II. Kategorie 
auf 50,000 Kr>pfe mit dem Durchlaufen des Turnus bedeutend 
steigert, bedarf kaum des besonderen Hinweises. 

Das Königliche Dekret vom 8. November betont in seiner Ein- 
leitung noch einmal besonders die Bestimmungen des Wehrgesetzes, 
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nach welchem die Territorialleitang im Kriege sn jedem Dienst 
herangezogen, zu allen Zwecken verwendet werden kann. Die Ein- 
beorderung und Gliederung des Landsturms erfolgt durch Königliche 
Ordre, sie kann nach .Tahresklasseu, nach Kntegorieu, nach Gemeinden 
und selbst nach einzelnen Personen erfolgen. Die Distrikte geben 
die Ordre für alle Waffen weiter, mit Ausnahme der Alpentrujipen, 
die von den Bataillonen des stehenden Heeres herangeznrreu werden, 
und der Sanitäts- und Verpflegungs-Conipagnien, deren Listen bei 
denjenigen des stehenden Heeres geführt werden. In Friedenszeiten 
findet eine Einberufung nur zu den gesetzlich bestimmten Übungen 
und zu Zwecken der Aufrechthaltung der inneren Ordnung statt. 

Die Mobilmachung der Einheiten der Territoriaimiliz geschieht, 
mit den oben genannten Ausnahmen, bei den Distrikten, die auch die 
Stammrollen anf dem Laufenden erhalten und durch ihre »genannten 
Gompagnien,« «sbwacbe, im Kriege den Kern fftr BeastEongstruppen 
abgebende Stibnme, auch die BeUeidnngt AnsrÜBtung nnd die Waffian 
der Temtoriahnilia verwalten. Die oben bei der Besprechnng der 
Neaordnnng der Mobilmacbnng nSher belenehtete Bntlaetang der 
Distrikte wirkt natnigemSb anoh anf die Beeebleanigong der Anf- 
stelliing der Einheiten der Teriiorialmiliz ein. ünsere Behaopiong, 
dab bei den Distrikten die Bekleidung für die sSmtlidt«! planmftlsigen 
Formationen der Territorialmilia bereit Uge, ist erst seit Juni dieses 
Jahres eine richtige, indem aas Vonatugarnitoren des stehenden 
Heeres Abgaben stattgefimden haben. Die Tolle, fttr den Feldgebranch 
notige Ausrüstung ist für die 170,000 Bbnn des Landsturms Tor- 
handen und mit den im Jahre 1887 bewilligten 12 Millionen des 
aufserordeutlichen Bekleidungskredits beschafft worden, f&r den Rest 
wird sie nach und nach bereitgelegt werden. Die genannte Zahl 
hat für den unten zu ziehenden Schluls fuif den Bmcbteü des Land- 
starms, den man dem Operationsheere eventaeU sninwmseo gewillt 
scheint, ihre Bedeutung. 

Dio Infanterie der Territorialmiliz besteht planmäfsig aus 
320 Bat^iillonen zu je 4 Gompagnien von derselben Stärke, wie 
diejenigen des stehenden Heeres. Dieselben nehmen nur Leute L 
und II. Kategorie, die hinreichend geschult sind, auf, voraussichtlich 
wird sogar, Dank dem Spielraum, den das Wehrgesetz in Bezug 
auf die Verwendung gewährt, ein Bruchteil derselben nur aus Leuten 
I. Kategorie bestehen, der liest gemischt werden. Unteroffiziere 
sind in den Jahrgängen I. Kategorie in genügender Zahl vorhanden, 
darunter solche, die 8 Jahre aktiv gedient haben, fehlende werden 
aus deu Gefreiten der 1. Kategorie ergänzt. Das Dekret weist 
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darauf hin, dals die Bataillone in lUgimentern asd höheien Ver- 
banden vereinigt werden können. 

Die Fc'stungs- Artillerie der Tenitorialmiliz zählt lOOCompagnien, 
die in 20 Brigaden gegliedert werden dürfen, Ilu- Ersatz umfafat 
alle Leute I. und II. Kategorie, die bei der Feld-, Festungs- und 
Gebirgs- Artillerie, ausgenommen Artillerie -Train gedient haben. 
Auch hier mangelt es an Unteroffizieren nicht und können Spezial- 
dienste durch früher dazu besonders geschulte Leute versehen 
werden. Zweck der Festungsartillerie der Tenitorialmiliz ist 
Verteidigung fester Plätze und Besetzung der Küstenbatterien, 
eventuell können einzelne Teile derselben aber auch den Belagei-uuga- 
parks zugewiesen werden. 

Au ( iciiietruppen sind 30 Compagnien vorgesehen, deren Er- 
satz nur aus frühti dieser Wutie angehört habenden Leuten besteht. 
Sie können in 5 Brigaden zusammengestellt werden. 

Anber den oben genannten Alpeutruppen und den Spezial- 
foimatimien finr Sardinien gehören denn derm Landstüimen plan- 
miflog noeh je 12 Sanit&te- nnd Yerpflegungs-Compagnien an, die 
bei den gleichen Truppenteilen dee stehenden Heeres formiert 
werdtti« 

An Earallerie ist eine bestinunte Ziffer nach dem Dekrete Tom 
8. NoTember nicht vorgesehen, ' wohl aber weist dasselbe darauf 
hin, dab die früheren Carabinieri dneli (militirisch gefederte nnd 
erginate, von Bemfsofi&deren geführte Poliseitrappen Shnlich der 
deutschen Gensdannerie nur ans Leuten aller Chaigen bestehend) 
nur Yerstirkung der Territorial-Legionen Tcrwendet werden sollen. 
Dieselben machen den Teil dieser Legionen Teiingbnr und kann 
man aus den Berittenen derselben EaTalleiie für hShere Einheiten 
der Territorialmilia bilden. Die. obige Ziffer 170,000 nnd die 
planmafsige Bildung yon 12 Sanitäts- und ^^-rpl!egungs-Compagnien 
geben uns auch einen Fingerzeig für den Schluüi auf die eventuelle 
Zahl dieser der Feld- Armee vielleicht zu Etappen- und Besatzungs- 
zwecken zuzuweisenden Einheiten. Bechnet man 100 Festungs- 
Artillerie- und 30 Genie-Compagnien mit 26,000 Köpfen ab, so 
bleiben noch 144,000 übrig, d. h. der Bestand für 12 Divisionen, 
für welche alles bereit liegt und welche auch aus Leuten I. Kategorie 
formiert werden krmnen (144 Bataillone Infanterie, 12 Sanitüts- 
und Verptiegungs-ConipagiiK ii , zu denen die berittii<.ii Carabinieri 
treten). Naturgemäfs wird diese Kraft erst verfügbar für Feld- 
zwecke, wenn die Sicherheit der Küsten vor Landungen aufser 
Zweifel steht. Nun wächst aber einesteils die itaUeniuche Flotte, die 

8* 
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heute schon die stärkste im Mittel meer ist, geradezu erstaunlich 
schnell (die neuen Kreflito weisen allein wieder 10 Millionen für 
Scliiflfsumbau aus) andrerseits mehren sich die Küstenbefestigungen 
und ihre Armierung mit modernsten, sehr schweren (toschiitzen^ 
endlich werden die Vorbereitungen für die schnelle Aufstellung des 
Restes der Territorialmiliz immer gründlicher. Man darf daher an- 
nehmen, dafs bis zum Erscheinen der genannten 12 Divisionen iles 
Landsturmsauf dem Schauplatze auch in einem ( >trensivkriege nicht 
sehr viel Zeit vergehen wird, vielleiclit schon lu der ersten Phase 
eines solchen Italien 48 Infanterie-, 3 Reiterdivisioneu und das 
Alpen-Corps einzusetzen vermag, um so mehr als der Ausbau des 
Bahnnetzes mit Hochdruck betrieben wird. Dab der Wert der 
Landsturm-Divisionen durch die Bewaffiiung mit ätm neuen Bepetier- 
gewehr bedeutend wSohst, bedarf keiner besonderen Yerriebemng. 

So beweisen die neuen Kredite und die Neuordnung der Land- 
wehr und des Landsturms den festen WSlen Italiens, an der Seite 
der Bundesgenossen mSgUchst die ganze verfilgbare Kraft einsnsetsen 
und bilden daher eine neue wichtige Etappe in der Heeresentwiddung 
des opferfreudigen Landes. 18. 



IT. Lnmer frisch Yoiwärtsl 

Beit6r-(j^ed«nken. 



Als das Ende des vorigen Jahrhunderts herannahte, gab es in 
der preufsischcn Armee noch Offiziere, welche die Kriege unter 
Friedrich dem Cxrofsen mitgemacht hatten. Unstreitig lebte in der 
Kavallerie dieser Armee noch der Geist, welcher insbesondere durch 
den König geweckt und gepflegt worden war. 

Die R(;volutionskriege aber zeigten, dafs das Verständnis für 
die Waflfe verloren gegangen, oder zum mimlusten nicht in der 
Weise klar gehalten wurde, wie es für die Kavallerie absolut not- 
wendig gewesen wäre Vor Allem waren wohl jene Übungen und 
Prinzipien im Laufe der Zeit weniger praktiziert worden, welche 
der Kavallerie Friedriclis ein wichtiger Behelf für ihre Siege war; 
ohne dieses Lebendighaltcn wichtiger Prinzipien, ohne die fort- 
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laufende Praxis, grofso Truppenkörper nach richtigen Grundsatsen 

m verwendeu und ku führen, aber ging natürlicli und unfehlbar 
anch das Verständnis für diese Körper littd für dwen Verwendung 
nach nnd nach vollständig verloren. 

Auf diese Art ist auch die merkwürdige Thatoache zu erklären, 
wie die sonst so vorzGgHche deutsche Kavallerie im Beginne der 
Revolutionskriege, weder in gröfseren Massen Verwendung fand 
noch auch recht bemerkliche Erfol'^o zu erringen vermochte, ob- 
gleich die Verfassung der Gegner zu Yemichtenden Schlägen förm- 
lich eingeladen hat. 

Mit dem Mangel fortlaufender praktisrlier Übungen mag wohl 
auch in der Kavallerie ein gänzlich zu verwerfendes Festhalten hu 
bestimmten Formen Platz gegriffen haben. Solche Formen werden 
zumeist von Exerzierktinstlern und noch dazu für die enggezogenen 
Grenzen der Übungsplätze aufgestellt und konstruiert, sie werden 
natürlich von da auch zum Muiiüver mitgeschleift und probiert, 
wenn nicht öftere zweckmäfsig geleitete gröfsere Übungen deren 
▼ollstandige Unanwendbarkeit klar dargelegt haben. 

So sehen wir denn auch die weiter sehr bemerkenswerte That- 
sache, dab in den Kriegen zu Anfiuig dieses Jahihnnderte die 
Gegner ein gewisses Übergewidit mit ihrer Kavallerie erlangten, 
trotedem der innere Wert dieser Waffe den dentsdien Reitereien 
weit nachstand. 0ie massenweiae, racksichtslose Verwendung der 
Beiter^DiTisionen nnd Corps hrschte den Qegnem solches Über* 
gewicht, obf^ich deren Taktik und Yerwendong keineswegs auch 
nur amiShemd ein Verständnis für die alten fiiedericianischen 
Prin&pisn erkennen lieb. 

Im Laufe der nnn folgenden Friedensjahre wurden die un- 
praktischen, nnkavalleristischen Formen nodi weiter verroUkommnet; 
die Reglements und Exerzierrorschriften strotxten von einer Unmasse 
gänzlich unpraktischer verkünstelter Annahmen und Bewegungen« 
Ansfcatt dafs schon die Bewegungen des Regimentes nach einfachen, 
ganz einfachen Prinzipien ausgeführt worden wären, anstatt, dafs 
die Reglements und Vorschriften gerade diese Prinaipien festgestellt 
hätten, wiesen dieselben auch für die Bewegungen von Brigaden 
auf die Vorschriften, welche dem Regimente galten, wolclie aber 
wie bereits erwähnt nur verderbliche Einwirkung auf die Kavallerie 
haben konnten, weil sie ebou weitaus zu kompliziert waren. Der 
einzige Weg, auf welchem eine Korrektur dieser gänzlich verfehlten, 
vollständig unkavalleristiüchen Richtung denkbar war, konsequente 
Übung in gröfseren Massen und Verwendung dieser Massen bei 
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gröfseren Truppenübungen, davon blieb man weit ♦■iitfernt. Es ist 
doch wohl begreiflich, dafs die Leistungen der Kavallerie in den 
späteren Kriegen nicht von iifend welcher Bedeutung sein konnten, 
es fehlte eben jede (iiniRllage und zwar in jeder Richtung. Es ist 
ebenso begreiflich, dafs die Führung so grofser Körper wie eine 
Kavalb iio- Division oder gar ein Kavallerie-Corps, bei den stets 
vervoll kouinineten Feuerwaffen, vervollküiiimnet sowohl in Hinsicht 
auf Treffsicherheit wie auf die bestrichenen Räume, solchen Ver- 
voUkomranuugen eine ganz bestimmte Berücksichtigung zuwenden 
muTs. Wenn die Reitennassen noch während der Kriege des 
Kaiserreiches auf 1500 Schritten Tom Gegoet weh mit ToUer Sicher- 
heit mm Angriffe formieren konnten ohne beroerldichen Schaden 
m ndimen, so war dies in der Folge unmöglich, and die hier in 
Betracht kommenden Distanaen Tergrolserten sich rasehends. Schon 
diese ümstSnde allein wiesen gebieterisch darauf hin, dafs anfache 
Bewegung, einfache Formation, entschiedene Annähemng nnd das 
Abwarten eines günstigen Momentes die wahren Grundlagen ffar 
erfolgreiche ThEtIgkeit der Kavallerie in nodi b5herem Grade wie 
früher bilden müssen. Die alten Kayallerie-Offiziere aber k5nnen 
sich noch samtlioh erinnern, wie es mit der Kavallerie in dieser 
Bicktang aussah. Die Distanxen, die reglementSren Distanzen fnr 
die Angriffe, d. h. die Einteilung der Gangarten unseror nock nickt 
lange abgeänderten Vorschriften, geben hierftir gans bemerkliebe 
Anhaltspunkte. Die lange Zeit, welche erforderlich war um scdche 
g&Ti/.1i(h unbegreiflich unkavalleristiscben Grundsätze wenigstens 
zum Teile ausztmierzen , zeigen wie schwer es ist das zu ändeni, 
was durch lange Gewohnheit zu einer Art Bedürfnis geworden. Es 
war sodann begreiflich, dafs hier Verbesserungen gänzlich undurch- 
fiihrbar wurden, da der Kavallerie das Haupt fehlte. Es wäre wohl 
die Lebensaufgabe eines tüchtigen Kavalleristen gewesen, verbessernd 
und vervollkommnend einzuwuken. Hierzu durften die Blicke eines 
.solchen talentierten Führers niclit von der Sache abgewendet werden, 
es niüfste «lemselben volle Freiheit und die gewichtigste Stmmie in 
allen bezüglichon Fragen rückhaltlos zugestanden sein — um das 
Wesen der Sache wirklich fordern zu können. — 

Die vorerwähnte Vervollkommnung der Feuerwaffen hatte also 
auf die Verwendung der Kavallerie vor Allem den Eintliifs, dafs 
man bei mangelnder Deckung im Gelände auf die dreifache Ent- 
fernung vom Gegner abbleiben niufste, wenn man nicht schon vor 
Beginn der eigentlichen Aktion zusammengeschossen werden wollte. 
Diese Notwendigkeit verlangte femer ebenso gebieterisch, — um in 
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einem geeigneten Momente zum AngriiiV; zu gelangen — solche 
Entfernungen ohne jeden nnnötigen Kräfteverbrautli, rasch und 
geordnet zurückzulegen. Nicht minder war es wichtig ullu Formations- 
äuderuagen u. 8. w. fliefsond und ohne Stockung während dieser 
Vorbewegung auszufuhren. Beide Prinzipien aber wurden nur 
spät erkannt; die Übungsplätze mit ihren kurzen Entfernungen, 
▼erleitetieii immer wieder dazu, einen Hanptwert in möglichst viele 
rasch anfeinander folgende Bewegungen , mit allen möglichen 
Diiektionsänderungen n. b. w. zu legen; solches Gebahren aber 
mufste immer irieder von einer zwecScentsprecbenden Tbätigkeit 
abwenden. Auch Brigade - Übungen konnten in dw R^el einen 
grSlseieii Nutaen nicht bringen, denn auch da war ein Hinarbeiten 
auf Besichtigangen weit wichtiger wie die Elarlegnng richtiger 
Prinzipien, nach welchen die Kavallerie nberiiaupt, die ünterfOhrer 
insbesondere bis zum jüngsten Reiter herab in allen YethSltnissen 
der rasch wechsebden Kavalleriekampfe daa Richtige auszufahren 
in die Lage gesetzt worden wären. 

Nächst der gröfsten Sicherheit in der Bewegung der taktischen 
Einheiten, nebst der Ruhe und Räumigkeit der Gangarten, ist es 
die Initiative allor Unterführer, auf welche der Hauptwert der 
Übungen hätte gelegt werden müssen. 

Statt dessen sahen wir die Kavallerie in der vergangenen Zeit 
meist in unruhigem Trabe, in einem stürmischen Galoppe in einer 
grossen Zahl von Firmen sirh bewegen und abmühen, während die 
einfachen kavalleriötischen Prinzipien nicht zum Verständuisse gelangen 
konnten. 

Namentlich war es ein gänzlich ungenügender Galopp, der zwar 
in einer Minute vielleicht .500 Schritte zurücklegte, allein bei einem 
ganz uuüallenden Kräfte verbrauch auf die gegenwärtigen Kntfernungen 
nicht zu verwerten war, indem er den Atem vieler lYerde schon 
auf kürzere Strecken verbrauchte, die Ordnung und Geschlossenheit 
der Truppe gefährdete. 

Ruhe, Sicherheit, Ordnung und Raumgewinnung waren und 
bleiben aber die Grundpfeiler taktischer Ausbildung der Kavallerie, 
m sind dies jene Momente, welche rasche Formationen, überraschend 
schnelle Am^orung und vehemente Angriffe gewährleisten. 
Die hier erreichbaren und notwendigen Höhepunkte in der Aua- 
bfldong und Vorbereitung mttssen in jener Allgemeinheit gewonnen 
sein, wie es absolut notwendig ist — 

Sind die Eskadrons nach diesen Prinzipien vollst&ndig sicher 
in den venchiedenen reglementiren Formen und Richtungen ausge* 
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liiklet, so kann alles Übrige in kur/t r Zeit erreicht werden, wenn 
mau die Bewegungen der Regimenter, Brigaden und Divisionen mit 
einigen wenigen feststehenden N'orinulfürnieu und aufserdem nach fest- 
stehenden Prinzipien zur Ausführung gelangen läfst. Ein Festhalten an 
zahlreichen Formen und Bewegungen läfst immer (ielahr laufen, dass 
man gerade für den bestimmten Zweck eine unpraktische Form wählt, 
oder aber gezwungen wäre vorausgehende detaillierte Erläuterungen zu 
geben. Die Bereitschaftsform, Entwicklung ans derselben mit oder ohne 
DirektkMUTMSnderung, Aufmarsch, Angriff, — je nach den ver^ 
schiedenen Objektm auf venddedeneArt ausgeführt— Znaammenstob, 
WeiterAihren des Angriffes, zwedtentsprechendeB Verfolgen sind woU 
die Hauptpankte. 

Alle fintwioldungen nadi den Flanken ans der Bereitachaftsfonn, 
aus den Eskadronskolonnen, alle Formationen und Bewegungen in 
Staffelform oder Halbkolonnen, haben lange nicht die hoheBedeatong 
wie jene, sind in der Praxis sumeist zu entbehren; alle Einftigungen 
von Neuformationen aus diesen Übergangsformen können nur ver* 
wirren. 

Die Massen fonnationen in der Taktik der Kavallerie, welche in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts eine grofse Rolle gespielt 
haben, waren der Infanterietaktik entnommen, und führten au einer 

grofsen Zahl von Spielereien. Wir erinnern liier nur an die ver- 
schiedenen Deployemeuts vor- and rückwärts auf die Teteneskadron, 
auf die hinterste Eskadron oder eine mittlere. Man war natürlich 
hierbei nicht stehen geblieben, sondern vorfehlte nicht, auch noch 
die Aufmärsche aus th'ii otfencn Kolonnen auf gleich mannigfache 
Art anszuküusteln. Selbst bei den neuereu taktischen Prinzipien 
lag einige Zeit die Uefulir sehr nahe, dafs alle erdenklichen Be- 
wegungen erfunden worden wären und auch ihre Verehrer gefunden 
hätten. Gliieklicherweise breitete sich diese Richtung nicht zu weit 
aus, obgleich die reglementäreu Bewegungen auch heute noch 
weitaus zu zahlreich sind und mit grofsem Nutzen reduziert werden 
dürtten. 

Kommen gewisse Prinzipien auf den Übungsplätzen zur Geltung, 
80 können zahlreiche Formen ganz föglich fallen und die Truppe 
wird weit zweckmäfsiger für emstliches Eingreifen Yorbereitet sein, 
wie durch foiigesetates Exerzieren bis in die grölsten YerbSnde. 

Haben nun die Übungen samt und sonders in den ersten beiden 
Dritteln diesem enghersigen Ezerzierprogramm, diesen komplizierten 
Reglements und Fonnenwesen entsprochen, so war dieser Mangel 
TOQ no<^ hedeoklicheren Folgen begleitet, weil alle praktischeren 
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konsequenten Obungen namentiich in den gröfseren Yerbiuiden voll- 
standig fehlten. Es ist sodann auch begreiflich und ganz natürlich, dab 
beim Eintritte ernster Ereignisse die Sache nicht klappen konnte, 
es fehlte der Tnippe wie der Führung jeder Anhaltspunkt, wie die 
Au%aben allenfalls gelöst werden könnten; ea fehlte überdies in der 
Armeeleitung jedes klare Bewufstsein, was von der Kavallerie im 
Gefechte allenfalls geleistet werden kann resp. welche Anforderungen 
an sie gestellt werden können und wie bezügliche Refehle, ungefähr 
zu geben sind. Jene Offiziere, welche noch einen grofsen Teil der 
Übungen dieser Epoche kennen gelernt haben, waren zum Teile 
schon vor 30 Jahren zur vollen Uberzeugung gelangt, dafs Alles, 
so ziemlich Alles, was wir trieben, eitel Humbug gewesen. Wir 
fühlten diese Mängel ganz und vollständig, wir erkannten diese 
Mängel in gröfserera oder geringerem (Jrade überall wieder. Wir 
fanden in der Geschieht« der Kriege dieser Zeit die Bestätigung, 
dafs unser Gefühl uns nicht betrogen hatte. Worin aber der Haupt- 
grund dieser Mängel zu finden, auf welche Art dieselben gründlich 
zu besiegen, das allerdings war eine Aufgabe, welche um so 
schwieriger zu lösen, als die Besiegung von Vorurteilen aller 
Art in wie anfeeilialb der Waffe meist notwendig gewesen wSio. 

SdiOB das alte Vontrtdl, Baeh welchem ee eine Hanpt-An^P^be 
der EaTalleiie gewesen wire, den ungleichen Kampf mit den Feuer- 
waffan aofianehmen, dab es der EaTalierie flbertiaiipt zu irgend 
einer Zeit mSgüch gewesen ist« auf ruhige intakte Infanterie mit 
Erfolg annuraiten, hatte seine weitgehenden Folgen. Seitdem die 
Feuerwaffe so weit Ter?oUkommnet wurde, dab die In&nterie im 
Stande war, auf 50 oder 100 Sdirttte die hennbiausende Kavallerie 
niedennischielaen, seit dieser Zeit durfte diese Frage erledigt sein. 
Zu allen Zeiten sind Beispiele hierfür anzugehen und es ist eine 
ganz iiT^ Annahme, dab erst die neueren Yerbesserungen an den 
Feuerwaffen hier eine wesentliche Änderung herbeigeffthrt hätten. 
Ganz anders haben sieh die Verhältnisse zu allen Zeiten 
gestaltet, wenn Ordnung und Ruhe, Führung und Feuer- 
disciplin von der Infanterie gewichen war, wenn Umstände 
anderer Art die Wirkung der Gewehre beeinträchtigt hatten. War 
in froheren Zeiten das Pulver in der Zündpfanne durch Regen 
dnrchnäfst, so war die Feuerwirkung verloren, hat jetzt eine 
Infanterie aus irgend welcher Ursache ihre Munition verechossen, 
oder war und ist die Infanterie aus iigend welcher Ursache nicht 
in der Lage, ihr Feuer zu verwerten, so wird wohl keine einigennafsen 
gut geschulte Kavallerie verfehlen, diese Infanterie zu verderben. 
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Die ^^■I■hIUtaisse sind im giofseu Ganzen dieselben geblieben; die 
erzielte \ ervollkomnung der Feuerwaffen gel)ietet aber noch weit 
mehr wie zu jeder fröhercn Zeit, dafs die Kavallerie, che sie an- 
greift eben einen günstigen Moment für den Angriff abwartet und 
ausnützt. Dafs es solche günstigen Momente auch heute noch in 
ziemhch grofser Zahl giebt, darüber geben die gröfaeren Übungen 
wie auch das Studium der Gescbichtu aller neuereu und neuesten 
Schlachten und Gefeciitc ganz genügende Anhaltspunkte. Es ist 
somit eine gans und gar falsche und irrtümliche Aaf- 
fassung, wenn man glauben sollte, dafs grofee KaTallerie- 
Angriffe auf intakte Infanterie lu irgend einer Zeit 
sichere Erfolge ersielt haben. Ennersdoif und Aspem sind 
hierfOr die sprechendsten Beweise. Dagegen finden wir in sllea 
Kämpfen und sn allen Zeiten Teile der Schlachtlinie in ▼oDstindiger 
Auflösung der taktischen Verbände, in TolIem Durcheinander, die 
Infiinterie ohne Fuhrer, ohne Patronen, ennfldet dun^ hartnickigen 
hin- und herwogenden Kampf. Wir können sogar durchaus nicht 
annehmen, dab solche Verhältnisse In den neueren Kfimpfen seltener 
geworden, im Gegenteil sie scheinen weit häufiger und ausgedehnter 
wie frSher schon wegen des allgemeinen Charakters dieser Kampfe. 
Warum aber hat die KaTallerie derartige VerhältnisBe nicht auage- 
nfitst? — Die Beantwortung dieser Frage kann durchaus nicht schwer 
&11en. Die Waffe war einfach nicht dafür vorbereitet, es fehlten 
ihr entsprechende Übunj^en, es fehlten feststehende Prinzipien. 
Wo es mitunter Teraacht wurde, mufeten sich in natfirhcher Folge 
diese Mängel bei der Fühnmg wie in der Truppe schon bei den 
ereten Bewegungen bcnierklich machen. Damit die Kavallerie solche 
Verhältnisse ausnützen und den (Gegner tiirderschmettern könne, kann 
es keineswegs genügen, die Kavallerie-Division in irgend einer Form 
zu entwickeln und den Angriff durchzufühn n, wnlil aber mufs die 
Kavallerie geübt sein, aus jeder Fttrm und sich gaui den örtlichen 
Verhältnissen anschmiegend, unverzüglich zum Angriffe auf einen 
bestimmten Punkt loszulneehen ; die feststehenden Prinzipien müssen 
Anhaltspunkte geben, denen alle Unterführer auch ohne weitere 
Befehle zu erhalten ihre Bewegungen zu unterordnen hahcn. Es ist 
wohl sehr natürlich, dafs diese Ziele nur zu erreichen sind, wenn 
zahlreiche und vei-schiedene Übungen in diesen grofsen Körpern 
konsequent stattfinden und wenn ein ausgesprochen talentiertes 
kavalleristisches Auge solche Übungen fiberwadit und derm Zweck 
stets wieder v«^ Augen fflhrt. Es war femer fttr die Kavallerie 
nicht minder stGrend, daCs recht hftufig Über sie disponiert wurde, 
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wio über eine Art von Infanterie- oder Artillerio-Reserve. Sie war 
nioht selten an einen bestimmten Platz gefesselt und erhielt in 
irgend einem bedenklichen Momente den Befehl zum Angriffe, ohne 
kaTalleiistisdie Beachtung der Frage ob solcher Moment auch 
einige Chancen für den Angriff biete, ob und was man mit diesem 
Angriff erreichen könne. 

Dies Alles aber hatte der Kavallerie während langer Dezennien 
gefehlt und kann durchaus nicht befremden, dafs die Wnf!e unklar 
über ihre AutVaben, unklarer übrr die Art, wie diese Aufgaben zu 
lösen siiid und unlahig geblieben war, in gröfsereu Körpern aufzu- 
treten. Lange Zeit hatte sich zudem in den andern Waffen die 
Ansicht ausgebreitet, bei der Kavallerie brauche mau gar nichts wie 
selbst flott reiten und in irgend einem Zeitpunkte vor der Truppe 
noch Marsch! Marsch! zu kommaudieren. 

Kümmerte mau ^ich sclion in der Kavallerie sehr wenig um den 
in einer Unzahl von Schulen verborgenen Keni der Sache, so fand 
man es in der Armee noch viel weniger der Mühe wert, diese 
Schalen zu zertrümmern, um endlich den Kern zu finden. Im wahren 
Sinne des Wmies war und blieb die Kayallerie ein nngelöstes 
BSIsel. Die Karallerie, welche vor Allem nnd so unendlich not- 
wendig einer tnchtigen Leitung bedurft hätte, sie blieb dem Zufalle 
und den mit den Personen wechaehiden Ansdianongen unterworfen» 
Wir selbBt erinnern uns noch dieses stetigen Wechsels, der sioh Ton 
Oben mitunter auch durch haraUeristisohe Anforderungen ausseiohnete, 
weldie immerhin leider nur sporadisch auftraten. Von unten machte 
sich dieser Wechsel Tomehmlich durch fette und magere Pferde 
bemerUidi. Die oben erwähnten kayalleristischen Anforderungen 
hatten zur natürlichen Folge, dafe das nur sehr mSlsig oder ganz 
und gar nicht fOr solche Leistungen Torbereitete Material anfanglich 
entschieden zurückging, in einzelnen Abteilungen so^^ in einer 
allerdings bedenklichen Art zurückging. Anstatt dafs man nunmehr 
bemüht gewesen wäre, auf die oben erwähnte zwccknmfsige Vorbe- 
reitung des Materials hinzuwirken, gab man lieber die Anforderungen 
auf. Meistens hatten auch die leitenden Persönlichkeiten keineswegs 
die Zeit und den nötigen, absolut notwendigen Kinflufs, um eine 
Basis zu schaffen, auf welcher wirklich gute Resultate hätten errungen 
werden können: »Eine praktische Soldaten-Reiterei.« 

Wenn wir nun kurz irsuniieren, frliltcn der Kavallerie 
geradezu alle jene Einriebt ini^on, welche ibr gestattet haben würden, 
sich aus dem Sumpfe einer gewissen Mittelm'afsigkeit zu erheben. 
Wir möchten aber nicht unerwähnt lassen, dafs gerade die Kavallerie 
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auch nicht eine dieser Einrichtungen entbehren kann, soll sie florieren, 
dafs sie diese Kinrichtungen in reichem Mnfse besessen hat überall 
wo sie wirklich (rrofses leistete und zwar „tüchtige Soldaten-Reiterei, 
einfache echt kavalleristische Instruktionen und Reglements, zweck- 
ruäfsige Übungen und tüchtige kavalleristische Oberleitung." Die 
Kavallerie mufs unbedingt das Ideal anstreben, wenn sie 
einst grofse Erfolge erringen will, sie mufs diesem Ideale 
ziemlich nahe gekommen sein, um solche Erfolge zu erzwingen. Es 
ist ein ganz miu htiger, gewaltiger Unterschied zwischen der Kavallerie 
und den anderen Warten; diese können durch zühe Ausdauer, kalt- 
blütige Todesverachtung Manches erreichen, die Kavallerie kann 
nur durch ideale Sicherheit den Gegner »niederreiten«; sie kann, 
ist dieser Gegner Tnfiinterie, nur dann redssieren, wenn durch 
irgend wdche VerbSltnisse dessen Hanpbrirkang, »ruhiges, Y«r- 
niditendes Feaerc, alteriert erscheint, gerade so wie es auch f&r 
jede lofimterie-Attacke als selhfltventftndlicli angenommen ist 

Frei Ton jedem Vorartefle und jedem HintezgedanluHi woUeii 
wir bestrebt bleiben, das vor Augen so fBhren, was wir in einer 
langen Zeit als richtig erkannt haben. Mit Begeistemog för unsere 
Waffe wollen wir ohne Ermfidnng Uar und bestimmt sagen, was 
wir fttr nnerlfiftlicb notwendig fttr das Gedeihen derselben halten, 
was wir durch das Studium der Geschichte auberdem TollstSadig 
bestStigt fonden. 

Wenn wir vor kurzer Zeit als Entgegnung ein £fpiicbwort 
angefahrt bekamen, das Sprichwort nämlich »das beste ist stets des 
guten Feinde, so setzen wir mit voller Übeneugung das andere 
entg^en »mir wer nach Vorzüglichem strebt, wird die 
Grenze der Mittelmäfsigkeit überschreiten«. 

Dafs es für uns Kavalleristen aber absolut notwendig ist, 
»dieses Streben nach Vorzüglichem« , das dürfte schon aus dem 
Umstände zu entnehmen sein, nach welchem wir erst seit eini<i:en 
Dezennien in der Lage sind, wirklich Vorwurfs zu kommen. Dafs 
diese Lage ebenfalls mit wechselndem, recht bemerklich wechselndem 
Geschicke ausgenützt werden konnte, liegt in der Natur der Sache. 
In keiner Waffe ist der Einflufs der Leitung ein so über- 
wältigender wie in der Kavallerie, und dennoch hatten wir 
uns leider nur vorübergehend einer tüchtigen, wenn auch durch 
verschiedene Umstünde sehr eingeschränkten Leitung zu erfreuen. 
Immerhin aber verdanken wir dieser Oberlcitang Alles, was bisher 
errungen ist; möchte das unglückliche Geschick, welches diese Ober- 
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leitnng aushoben hat, nicht som Stillstande in d«r so bemeiUidien 
Yorwärtsbewegnng fahren, denn Stillstand ist bereits em Rilckachiiti! 

Nor jene Kavallerie, welche nicht in Spielereien, wohl aber in 
Auer tüchtigen Ausbildung dem Ideale recht heuierklich nSber ge- 
rückt ist, wird mit aller Sicherheit einen ebenbürtigen Gegner nicht 
finden. Sie allein wird im Stande sein, die vorübereilenden 
günstigen Momente zum Angriff in sweokentsprechender, nach den 
Verhältnissen sich richtender Gliederung mit blitzartiger Schnellig- 
keit zu henutzen und zu Ende zu führen, ganz 'ahnlich wie wir dies 
schon einmal in der Geschichte der Kriege staunend bewundern. 
Da kann es kein Instruieren, kein zögerndes kompliziertes Formieren 
u. 8. w. geben. Ein Zeichen des Führers und im raschesten Finge 
mufs sich die Kavallerie formieren, mit Sturraeseile sich ihrem 
Angriffsziele nähern, mit fest geschlossenen Reihen und in wütendem 
Anfalle dasselbe nierlorwerfen. In diesen wenigen Worten scheint 
uns die ganze Taktik der Kavallerie zu ruhen. Nach einfachen, 
zwecknmfsigen Prinzipien ausgebildete Eskadron s werden in wenig 
Tagen einfache und zweckmäfsige Bewegungtn in Kigimentem und 
Brigaden mit Sicherheit au.sfiihrcti ; für die schwierige Verwendung 
in gröfseren Verbänden ist es absolut geboten, dafs diese Verbände 
jährlich zusammentreten, um die nötige Vorbereitung für die ebenso 
wichtige Verwendung bei Gel^enheit der grö&eien Truppenfibangen 
an finden. Ent im «weiten Jahre werden bei dieser Vorbereitung 
jene Paukte klar gelegt werden kdnnen, welche die Toransgegangene 
Verwendnng bei den grOfiraren Übungen vor Angen gef&hrt haben. 

Die gegenseitige üntersttltsnng der 8 Waffon, so wichtig sie 
aach immer ist, hat m den sonderbarsten nnd irrigsten Ansehauimgen 
geführt, insoweit die Eavallerie in Betracht kam. Die beiden 
anderen Waffian haben in ihrer Fenerwirkong eine gewisse Über- 
einstimmnng. Wenn nnn diese Fenerwirkong auch anfänglich 
namentlich nicht nebeneinander l&nft, so wird sie sich doch someist 
aof das gleiche Ziel richten, um die notwendige Erachnttemng beim 
Gegner herTorsomfen. Es ist wohl gans selbstverständlich, daCs 
die EaTallerie hier nicht mitwirken kann, und deshalb anch dem 
Bereiche der gegnerischen Geschosse entzogen sein mufs. Wie 
häufig aber finden wir noch, dafs die Kavallerie bei solchen Gelegen- 
heiten zur Deckung eines Flügels herangezogen nnd solchem Flügel 
angehängt wird. Man hat einfach vergessen, dals die Kavallerie 
dch zeigen und attakieren mufs, wenn sie mehr wie eine höchst 
unglückliche Scheibe, wenn sie Kavallerie bleiben soll. 
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Dies gilt namentlich bei eineni ofifensiv vorgehenden Truppen- 
körper; hier kann die Kavallerie nur in aehr bedecktem und mehr 
conpiertem Terrain in näherer Verbindnng mit der Infanterie bleiben, 
sonst aber wird es sich weit mehr empfehlen, durch umfassende 
Bewegangen zu trachten, auf die Flanke und in den Rücken der 
gegnerischen Stellung einzuwirken. Nur bei Defensivstellungen kann 
die Kavallerie aurli in der nächsten Nähe dieser Stellung oder eines 
Flüge h derselben lialten und die Gelegenheit zum Eingreifen ab- 
warten. 

Wir haben hier eine kurze Betrachtung Ober vim-n Gefechts- 
moment gebracht, wir konnten solche Betrachtungen noch weiter 
ausführen, nocli über verschiedene andere Momente anstellen, wollen 
dies jedoch unterlassen. Es giebt eben nur eine Ilauptregel für 
die Verwendung der Kavallerie und ihre Gefechtsthiltigkeit und diese 
Regel ist Ausnützung jedes günstigen Momentes /um Angrifi'. Solch 
günstige Momente werden entweder durch diu Thätigkeit der anderen 
Wafi'eu oder durc h überraschende Bewegungen der Kavallerie herbei- 
geführt werden, können also in der Regel auch nur dordi die 
Ftthrar der KavaHerie beoliaditet mid aiugeiiUtKt weiden. Die 
andere Verwendung, wobei die KaYallerie in innigster Verbindung 
mit den beiden anderen Waffen in deren Gefecht eingreift, wird 
stets eine ananahmsweise bleiben müssen, namentUch wenn die 
günstigen Momente fttr die Kavallerie nicht in erster Linie in Be- 
tracht kommen können oder sollen. Endlich durfte es sich empfehlen, 
dafo alle Befehle, welche der Kavalleiie zukommen, wenn sie nidit 
in direkter Beruhrnng mit dem Befehlenden ist, schriftlich erteilt 
werden, aus Grflnden, die wohl nicht des Breiteieii erörtert zu 
werden brauehen. 8. 
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(SchlufBO 

Der Angriff auf Eupatoria am 17. Februar 1855. 

Nach der Schlacht von Inkermann erlaUiuteu die kriegerischen 
Handlungen auf der Kriui-Halbiiisel. 

Die Russen hatten eine schwere Niederlage erlitten und dachten 
zunächst nicht daran, ilire Oirensiv-Opcrationen zu erneuern. 

Auf die Verbündeten hatte aber selbst der für sie glücklich 
yerlaufeue Angriff der Russen doch einen solchen Eindruck gemacht, 
dafs auch sie für das erste nur daran dachten, sich gegen neue 
russische Augriffe zu sichern. 

Selbst die verstärkte Beächier.sung Sel^astopols nahm bald ein 
Ende und zwar vom 14. November 1854 an. An einen baldigen 
Storm vai Sebaatopol dachte Niemand mehr. 

Der Winter trat anlserdem in seine Rechte. Er f&hrte sich 
dnrcfa den fnrehtbareo Orkan rom 14. November ein, welcher den 
mbBndeten Flotten groben Schaden brachte. 

Die Englinder waren durch die Verlnste von Inkermann sehr 
gesehwSoht, sie litten daxn auch noch in jeder Beiiehnng bittere 
Not Es fehlte eigentlich an allem, Vorbereitaogen ftlr den Krieg 
waren von den Engländern gar nicht getroffen worden, es mangelten 
ihnen Trains, selbst Winterkleider. 

Die Folge davon war, da(s die Franzosen den rechten Flügel 
des Angriflb übernehmen mnDsten. Es wurden also die Englander 
in die Mitte genommen. 

Unter diesen Umstanden schlief die Belagemng von SebastopoU 
so zu sagen, ein. 

*) Die m di«Min Aidbati g«bSrige Skine nr Soblaeht tat der Tiehenuga 
nixd mit dem Febmar-Heft nachgeliefert, da die Fertigitelliiiig bis soin Er- 
•didniugitige diMw H^tw l«id«r iii«ht nüSgUeb war. 
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Mitte Januar 1855 sählte die englische Infanterie wor der 
Festung kaum 10,000 Mann. 

Die Franzosen erhielten zwar sehr ansehnlicho Ventärkungen, 
litten aht'T durch den Winter anch in hohem Grade. 

Allein im Januar 185Ö verloren sie 2500 Mann dnroh die Kalte 
an erfrorenen Gliedmalsen. 

Dab es den Rossen nicht wesentlich besser erging, braucht 
wohl kaum erwähnt zn werden. Namentlich der Rücktransport der 
unglücklichen Verwandeten und Kranken Ober Bachtschissarei nnd 
Perekop bot oft genug ein Bild ergreifenden Elends dar. 

Im Januar trat Russland ein neuer Feind entgegen, Sardinien« 
welches sich den Westmächten anschloük 

Die Russen hatten iniwisoheu in Sehastopol ein neues System 
der Verteidigung eingef&hrt, sie gingen dem Angreifer mit dem 
Spaten in der Hand entgegen. Die Seele dieser Art ton Ver- 
teidigung war Todieben, er lieb fiberall auf den angegriffenen 
Fronten neue Schanzen erbauen, vor denselben Schützengräben und 
beunruhigte den Gegner durch fortgesetzte kleine Ausfälle. Ernstere 
Unternehmungen fanden während des Winters nicht statt. 

Die erste eiuigerraafsen bedeutende kriegerische Handlung war 
der Angriff auf Eupatoria durch die Russen. Dieser wichtige Plate 
war anfänglich von den Verbündeten ziemlich stark Temachlässigt 
worden. Erst sp&ter geschah etwas für sdne Verteidigungs- 
fähigkeit. 

Dio Stadt wurde mit oiner Erdbnistwelir nebst davor liegendem 
(Jraben umgeben. An einigen Stellen war diese Krdbnistwehr durch 
Mauern aus trockenen Steinen ersetzt. Kine greise Anzahl von 
Gebäuden war in Verteidigungszustand gesetzt worden. 34 (ie.schiitze, 
meist von der Marineartillerie und 5 Raketengeatelle bildeten die 
Ausrüstung der Werke. 

Die Verteidigung wurde unterstützt durch das gescheiterte 
Linienschiff Henri IV. und 6 Kriegsdanipfer der Verbündeten. 

Die Besatzung bestand aus 33 türkischen Bataillonen = 
21,000 Mann, 200 türkischtn Reitf>rn, 2 türkischen Feldbatterien 
und 27G Mann der Schiffsmannschaft des gestrandeten LinienschiffB 
Henri IV. 

Omer Pascha führte den Oberbefehl. 

Die Russen befürchteten, dafs die starke Besatzung dazu be- 
stimmt sei, angriffsweise gegen die rückwärtigen Verbindungslinien 
Scbastopols vorzugehen. 
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In Folg« demen ODisohlofe sich Ffirat Menschikoff m «nein 
AngriHii anf Enpaicvria. 

General Wrangel sollte diesen Angriff leiten, er wollte jedoch 
nieht die Yerftntwortnng fibonehmen, weil er das üntemehmen für 
anMehtaloa hielt. 

BSi wurde 'daher dem General Chmleff der Oberbefehl erteilt. 
Zorn Angriff worden beetimmt: 
22 Bataillone ^ 15,875 Mann Infimterie, 
24 Sohwadronoi = 8483 Reiter, 
5 Sotnien = 825 Koeaken, 
106 Geeehfitie. 

Da Tbauwetter eingetreten war, so befimdelk sich die Wege in 

einem aufserst schlechten Zustande. Aach anf den Gesandheit»- 
7.11 stand der Bfannschaften wirkte das abwechselnd nasse nnd kalte 

Wetter sehr nngünstig. 

In der Nacht znm 17. Febrnar erbauten die Rassen, auf 
550 m von der Stadtamfassnng , Geschützdecknngpn für 76 Geschtttae; 
jedes Geschütz war vom Nachbargeschiitz 40 Schritte entfernt; TOr 
jeder Geschützdeckung befanden sich 5 Schfitzeulöcher. 

Der Feind störte diese Arbeiten nicht. 

Bei Tagesanbruch war alles fertig. 

220 m hiiitor d»'r Artillorip standen 6 Bataillone in Compagnie- 
kolonnen aLs erstes Trotten, ebenso weit hinter dem ersten Treffen 
befanden sich 6 Bataillone in Halbl»ataillonskolonnen und ebenfalls 
80 weit hinter dem zweiten Treffen 1(> Bataillone als Reserve. 

Die Russen waren in H Kolonnen formiert. 
Die rechte Kolonne zählte 8 Bat., 14 iSchw., 2 Sotn., .36 Gesch. 
Die mittlere » »7» — »1»36» 
Die linke * » 7 » 10 » 2 » 36 > 

Am 17. Februar früh 0 Uhr begann das Feuer. 

Noch vor der Eröffnung desselben nahmen 16 leichte Geschütze 
anf dem linken, russischen Flügel Stellung, so daCs also die Russen 
das Feuer mit 92 Geechütaen erMlneten. 

Ein Bataillon grieohischer FVeiwilligen, 4 Sotnien abgesessener 
Kosisken, denen ah Rsserre ein Bataillon Dragoner an Fals folgte, 
n&herten sich anf dem linken rassischen FlSgel unter dem Schutze 
der KirehhQ&manem nnd der Steinbrftdhe der Stadt anf 100 Sehritte. 

Weitere 8 Geschfitse brachten die Geachatamasse der Russen 
anf 100 Stfiek, davon 24 schwere. 

Das russische ArtUleriefener wirkte gut, 5 Manitionsbehftlter in 
Eapaloria eiplodierten. 

MMte Ar «i »MMto AiMM «4 Hute BL UX, 1. 4 
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Inzwischen wann die nmiscfaen IVappen vor Enpatoria durch 
8 Schwadronen Ulanen verstärkt worden = 1060 Beit«, welehe 
alsbald dem linken, russischen FlQgel zugewiesen wurden. 

Um 10 Uhr früh ging die roMiMlie Artillerie aof 390 m an 
die Stadtnmwallnng heran and feuerte mit Kartätschen. 

Der Feind machte um diese Zeit einen schwachen Versnch, den 
Russen durch einen Ausfall entgegen zu treten, und zwar geschah 
dies auf dem linken, türkischen Flügel. Allein die Türken griffen 
nicht ernstlich an, sondern gingen vielmehr bald wieder zurück. 
Auch die letzte rassische Batterie wurde nan in die Feuerlinie 
gezogen. 

Auf dem linken, russischen Flügel gingen 16 rassische Geschütze 
auf 220 m an die Stadt heran. 

Jetzt glaubte man, einen Sturmversuch wagen zu dürfen. Zwei 
Bataillone Regimeuta Asoff, das griechische Freiwilligen - Bataillon 
und ein Bataillon Dragoner zu Fufa gingen zum Sturm vor. 

Die Truppen kamen bis zum Graben, welcher mit Wasser 
gefüllt war. Die mitgenommenen Starmleitem erwieaen sich als 
SU knnt, die Truppen gingen dahttr an dMi KifdihSfim anrack. 

General Chmleff beaohlola darauf den Bfl<toag. 

Die rechte und mittlere Kolonne der Bnasen aogan nngebindert 
ab, die linke Kolonne aber wurde durah 8 ttirkiaehe Schwadronen 
und ein tfiririeobes Bataillon bettstigt, welche aus Supatoria heraus» 
traten, um die Rnsnn n verfolgeQ. 

Allein die türkische Kavallerie wagte keinen AngrüF, daa 
Bataillon aber begnügte sieh damit, die lurückgelaaaeneD Ver- 
wnndeten der Ruasen niedefaustechen. 

üm 11 Uhr froh war alles an Ende. 

Die Russen verloren 1 General, 42 Offiziere, 726 Mann. Bin- 
»chlieblieh der Artilleriemannschaften zählte das Corps des Generals 
Chrnleff rand 22,000 Mann. Es belief sich also dsr Verluit der 
Bassen auf nicht ganz S'/s Prozent der Stärke. 

Die Türken Terloren 17 Offiziere, 371 Mann, 

Die Franzosen verloren 13 Mann. 

Das Gefecht von Eapatoria bietet vom taktischen Standpunkte 

aus recht wenig Interesse. 

Indessen hat es doch auch eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit. 
Es gebt nämlich aus keiner anderen kriegerischen Handlung des 
Krimkrieges so klar der gewaltige Fortschritt hervor, welchen die 
Feaerwaäen seit dem Jahre 1855 gemacht haben. 

108 russische Geschätae entwickeln sich vor Eapatoria, nor 
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550 ni von der Umwallung einer überaus stark besetsten Stadt 
entfernt, welche noch daza auf beiden Flügeln dareh Kriegaschifiii 
flankiert wird. 

Mmi dflnko noh nun beotige VerkiltmaWb 

Schon das Oowebifeiur wfirde die Artillerie »nf 550 m Töllig 
Twnielitet h«beii. 

Dock nicht genug damit. 

Die manaebe Artillerie rfiokt anf 880 m, ein Teil derselben 
sogar anf 890 m an die BefeaÜgangewerfce herao. Die nuriecbe 
Artillerie wird dabei keineewegi dnreb das feindliebe Feoer be- 
hlndvt, im Gegenteil, aie wirkt Belbet gans Tortrefflicii. 

Dan allea wQrde hentnitage völlig nnmO^^b sein. 

Dennoch mtftlaag anch damals schon die Unternehmung nnd 
ist ein Beispiel dafQr, dafs man nicht daran denken darf, eine be- 
festigte Stadt durch blobss Beschießen ans Feldartillerie einnehmen 
an wollen. 

Wir haben bekanntlich im Kriege Ton 1870/71 gans dieselbe 
Erfahmng gemacht. 

Es war ein Unding, mit 15,000 Mann Infanterie eine befestigte 
Stadt anzugreifen, welche von 21,000 Mann Infanterie verteidigt 
wird, und welche wegen ihrer Lage am Meere nicht umfafst werden 
konnte, vielmehr selbst durch Kriegsschiffe sehr wirksam unter- 
stützt wurde. 

Unter solchen Umständen ist schon der Versuch eines Angrifb 

ein schwerer Fehler. 

Das einzige Qute bei der ^nzen Bache scheint uns der schnelle 
Entschluls des Generals Chruleff gewesen zu sein, sobald er die 
wahre Sachlage erkannte, sofort den Rückzug anzutreten. 

Die SeUaclit aa der Tschorniga am 18. August 1855. 

In Folge des mifsglückten Unternehmens auf Eupatoria trat 
Fürst Menschikoff zurück nnd an seiner Stelle erhielt Fürst Gort- 
achakoff im Oberbefehl Uber das rassische Heer in der Krim. 

finde Febmaar begannen auch vor Sebasiopol die krisgwischen 
Braignisse einen emataren Ohamkter aunmehmen« 

Der Bau der neuen Schanien Qplenginsk, Wolhynien, sowie 
des Werkes »Kamtschatkac, führte an blutigen Kämpfen, Ton 
weldian beaondera der grobe Ausfall herfocxahebaii ist, welchen 
die Bnsnn am 88. Hin von dem Werke Kamtschatka aua unter» 
nahmen, und welcher ihnen mehr als 1800 Mann kostete. 

Am 8. liiis 1855 starb Kaiser NikoUras. 

*• 
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Am 15. fifant begann die Konferens von Wien, welcb« «m 
86. April sich zerschlug, aber für Roidand den groben Vorteil 
brachte, dafs zwiaoben Osterreich and den Westmächten eine sehr 
bedentende Erkaltunjj; eintrat, welcher Öisterreicli darch die Eni- 
lasaang vou 00,0<JU Mann ßescrvtM) alsbald Aasdruck gab. 

Am 9. April eröffneten die Verbündeten die zweite vectt&rkte 
Beechiefsnng Sebastopols, welche bis zum 18. April dauerte. 

Während dieser 10 Tage verfeuerten die aaf der Landseite 
befindlichen russischen Batterien 88,750 Kanonenschüsse, wahrend 
die Franzosen aus 388 Belagerungsgeschützen 130,000 ScliGsse ab- 
gaben, die Engländer aus 1,32 Belaj^erungsgeschützen 34.3(X) Schüsse. 

Die Hussen verloren wälirt-nd dirscr zehntägigen Beschiefsung 
6130 Mann, die Franzosen l.öSf), die l'n^rliuider 20.^) Mann. 

Am IG. Mai erhiflt an Canrubert^s Stelle der General Peliasiw 
den Oberbefehl über das fran/.i)sische Heer. 

Um diese Zeit befanden sich in der Krim: 
llo.UK) Mann Franzosen, 
32.(MH) * Hngliindcr, 
17,(AK) » l*ieuu)ntc«en, 
55,000 t Türkeu, 



welche 185,000 Mann 
streitbar xahlten. 



219,000 Mann, 

In den Tagen Tom 21. bia 29. Hai fanden anf dem Unken 
Flügel der Yerbfindeten vor Bastion Nn 6 heftige und blutige 
Kämpfe statt, welche den Bassen über 3000 Mann, den Franaosen 
2300 Mann kosteten. 

Ende Mai nnternahmen die verbündeten Flotten den bekannten 
und berüchtigten Raubcng in das Asowsche Meer. Den Rassen 
warde viol Schaden angefügt, einen Eiaflnb aof den Oang der Er- 
eignisse hatte jedoch dieser brutale Zerstörangsang in keiner 
Weise. 

Am 6. Jnni begann die dritte verschärfte Beechiefsnng Sebastopols, 
welche bis ivaa 10. Jnni anhielt and den Rassen einen Dnrchschnitts- 
verlost von 700 Munn tiglich beibrachte. 

Am 7. .luni eroberten die Verbündeten die vorgeschobenen 
Werke Selenginsk, Wolhynien, Kamtschatka. Der Kampf war 
aulserst blutig, er kostete den Russen .etwa ÖOOO Mann, den Franaosen 
&500 und den Engländern 700 Mann, 

Am 17. Juni eröffneten die Verbündeten die vierte verstärkte 
Besch ief^nn^' Sebastopols, welcher schon am folgenden Tage der 
Sturm auf die Stadt folgte. 

Dieser Sturm wurde von den Russen iu glänzender Weise ab- 



Digitized by Google 



Die SehUcbten und TreflSsD dei KfimkriegM. 



gpscb lagen, sie verloren (lal)ei 5446 Mann, die Franzosen bUfsten 
5387 Mann ein, die Engländer 1728 Manu. 

Nach diesem verunglückten Sturmn trat eine Pausr in den 
Unternehmungen der Verbündeten ein, welche jedoch seitens der- 
selben durch eifriges Fortsetzen der Belagerungsarbeiteu ausgefüllt 
wurde. 

Im russischen Hauptquartiere verhehlte man sich den Ernst 
der Lage nicht. gab eine starke Partei in demäelbeu, welche zu 
thatkraftigem Handeln drängte. 

Der Oberbefehlshaber, Fürst Gortschakoff, hielt mit Recht einen 
Ängriif Mf dm überlegenen Feind für anaaiehtelos nnd sprach sich 
dem Eriegsminister gegenüber sehr eneigieoh ana. 

Er eobrieb, am ersten Tag9 wQrde er Torrflcken, am sweüen 
Tage die fdndlidie- Avantgarde znrackwerfen, nnd einen gl&nienden 
Beriebt echreiben, am dritten Tage wfirde er mit einem Yerloete 
von 10 — lÖOOO Manu geeehlagen werden, am vierten Tage wttrde 
Sebaetopol verloren sein. Er ging sogar soweit, einen Angriff anf 
die Verbündeten, deren HanptkrSfte nneinnehmbare Stelinngen be- 
setiEt hitlen, für Wahnsinn so erUIren. 

Dentlieher kann der Oberbefehlshaber eines Heeres niebt 
sprechen. 

WSbiend nnn IHirst GrortschakofP für einen rem passiven W^idei^ 
stand war, führten die Gegner dieser vorsichtigen Meinung an, dafa 
die Besatrang Sebastopols tän;1i< h 250 Mann durch das feindliche 
Feuer verlAre, dafe also dieser Verlust auf die Dauer eine Höhe 
erreichen müsse, welche den Verlust in einer selbst sehr blutigen 
Schlacht bei weitem übersteigen würde. 

Das Ergebnis dieser widerstrebenden Meinungen gipfelte achlielis- 
lich in dem Befehle des Kai.ser.s Alexander II. an den Fürsten Gort- 
schakofT, sofort einen Kriegsrath einzuberufen und eine EatacheiduDg 
durch denselben herbeizuführen. Dies geschah. 

Die Mehrheit der zu dem Kriegsralh berufenen Cieneriilo sprach 
sich für einen Anj^riff aus, weither von dem Tschornajaflus.se aus 
geführt werden sollte. General von Todleben (dieser hochverdiente 
Mann war willucnd der Belaj^erung erst Oberst, dann tieneral ge- 
worden) war entschieden gegen einen solchen Angriff. Er führte 
aas, dafs hier das Gelände dem Feinde aufserordentlicli günstig sei, 
dafe die Streitkräfte der Verbündeten noch dazu den Russen ent- 
schieden überlegen seien. Selbst wenn es den Rüssen gelänge, die 
Fedjuchinhöhen zu nehmen, wäre ein weiterer Erfolg des Angriffs 
anf den Sapunberg ganz undenkbar. 
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Todleben verspracli sich weit melir Erfolg von eiuem direkten 
AngrilFe durch die Docks und Laboratoriumsschlucht. Von hier ans 
Tordringead, wollte er die feindlichen Belagerungsarbeiten im Rücken 
fassen and sich dann in dem eroberten Gelände festseta^n. 

Fürst Gortschakoff sah sich jedoch gezwungen dem DriUigen der 
lom Angriffe ntenden Partei naehzageben und entsohlofe neb dun, 
an der Tidioroi^ eme Sddaekt bq Kefom. Er aelbst glaubte niebt 
an flinen Erfolg, er befind den Angriff g«gen aeine biMBnro Ober» 
seogung. 

Das lind aebr aebleobto Vetbedeotiingen für den Anigang 
euMT ^ehlaebi. 

Seh dem S5. Mai batten die Verblliideien daa linke Ufer der 
Tsobomi^a betetet 

Drei tob einander abgesonderte Höben beimebneten ibre 
Btollnng. Am weitesten Qetiicb liegen die Hasfortböbien, in der 
Mitte die Fetynebinböben und am meisten westtiob der Sapnnberg. 
Die Hasfort- nnd Fedjncbinböben dachen sich sanft gegen Balaklawa 
ab, fallen aber ganz steil zur Tschornoja herunter. Die hier znr 
Sprache kommenden Abhänge dea Sapnnbeigea sind als nnsog&nglieh 
an bezeichnen. 

Die Fedjachinhöhen aerMlen wieder in drei abgesonderte* 
schroff aufsteigende Erhöhangm, welche dnrch tieie Schlochten von 
einander getrennt sind. 

Die HaaptTerbindnnj^ der Russen mit dem Tschornajathale 
bildete den Weg von den Mackenziehöhen nach Balaklawa. Er geht 
zwischen dem östlichen und dem mittleren Fedjuchinberge hindurch 
und überschreitet die Tschornaja auf einer massiTen Brücke. 

Eine zweite Brücke vermittelte die Verbindung zwischen den 
Hasfort liöben und dem unmittelbar gegenüber, nordwestlich von 
Tschorjun am nördlichen Ufer der Tschornaja liegenden Telegraphen- 
berge. 

Dieser Berg war von den Verbündeten schwach besetzt und 
diente ihnen als vorgeschobener Posten. 

Das Thal der Tschornaja, bis zum Dorfe Tschorjun ganz 
schmal, erweitert eich von hier ah bis 1,5 km an einseinen Stellen. 
Anfter der Tsebomaja hatten die Bossen andi noeb den Wasser- 
leitungskanal an fibersebraiten, welcher TonTMborymi ber das grofse 
BasBui in den Trockendocks von Sebastepol mit Wasser speiste. 

Die Tscbomiga hatte auf der Strecke von TsoboiTan bis 
Inkermann eine Breite von 8,2 bis 8,8 m und war 8 bia 6 Fuis 
tief. Yeiacbiedene EVnrten waren Torbandsn. Der Wasserleitnngs- 
banal war nicht sebr breit, aber tief nnd lief aoCterdero, awiseben 
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tieinerneii Eiofassaugsmaucrn, uDmitielbar längs des Fuises der 
von den Verbandeteten besetzten Höhen. 

Die BrQcke, anf welcher der Weg Bachtschissarai-Balaklawa 
die Tschornaja Uberschreitet, war durch einen Brückenkopf gesichert. 
Der Kürze halber wollen wir diese Brücke so nennen, wie sie die 
Verbündeten getauft hatten: Traktirbrücke. 

Der Telegraphenberg und die Hasforthöhen waren mit ziemlich 
unbedeutenden Befestignngswerken, die Fedjnchinhohen mit etagen- 
weiM ftberdnanderliegenden Schütsengräben Teneh«n. 

Ungleich sllrkcr wupen die Befetü^^ngswarke Mif dma Sftpoii- 
berge, weldie dt fast oneinndiiiibir b^dehiMt wercten könneiL 

Dm HMforlli8hn waioi nm den Piemonteien besotrt und iwar 
be&adflD neh bier: 

Die DiTiaioii Donndo, 10 Beteitlone « 8100 Maon, 

Die Diriiioa Trotti, 10 Betnlkme = 8480 Uum, 

Dit BrigMde GioiiiiiiMii, 5 BtOwlloBe = 1700 Mum. 

4 Sehirodroiieii «s: 820 Beitcr und 86 Fddgeechfitn, BuaamniAii 
8600 Haim. 

Auf dem Telegim|liMiberge iteDden piemonteeiaelie Yoipoften, 

Bor durch kleine ErdaufWSrfe gedeckt 

Die Fe^jnohiaböhea muren nm den Faaaiotim foIgendamiBbeii 

besetzt: 

Die östliche Erhebung hatte die Brigade Maneque der Division 
Fftnehenz, 3 Bataillone und 6 Geschütze = 1600 Mann inno, die 
mittlere Hohe und den Brückenkopf die Brigade Failly derselben 
Division, 6 Bataillone = 1490 Mann. Aulserdem standen auf dieser 
Höhe noch 4 Bataillone und 6 Geschütze der Brigade Wimpfen der 
Division Camon = 2080 Mann, während die beiden anderen Ba- 
taillone dieser Brigade = 1350 Mann und die Brigade Verge der 
Division Camou, 7 Bataillone und 6 Geschütze = 2830 Mann, die 
westliche Höhe besetzt hielten. 

Auf der mittleren Höhe standen aulserdem noch die Brigade 
Cler der Division Herbillon, 5 Bataillone = 1570 Mann und die 
Reserveartillerie, 5 reitende Batterien. 

Hinter den Fedjuchinhöhen stand die Brigade Sencier der Division 
Herbillon, 7 Bataillone = 2940 Mann, und zwar noch auf dem 
Ostabbange des Sapanberges, in der Nähe der Redoute Canrobert. 

Vom Sapnnberge konnten noch in die Schlacht eingreifen: die 
Divisionen Dnlac und d' Aurellea. 

AafdarSäMuatioiiBailaUMmlnTaklertindie framBaiieheKaTallerie- 
Diviaion Hoiriai 16 Sckimdmen s 2420 Reiter nnd die englisebe 
Kafillfrie-DiTiiion Scarlett, 80 Sehwndmnen = 3000 Reiter. 
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39,360 Mann. 



Östlich von ßiiluklawa stanileii die tiirkischeu Truppen, 
17 Biilaillune, eine Schwadron, 36 Geschütze - 9950 Mann. Tm 
(liinzc-u waren mithin auf deu 1' edjucbiuhübüu, bezieh uiigs weise 
biutt-r denselben: 

33 französische Bataillone = 13,860 Mann Infanterie, 

16 » Schwadr. = 2,420 Eteiter, 

48 » Geschfitoe = 1.530 Mann Artillerie. 

Zusammen: 17,810 Mann Franzosen. 
Die Yerb&ideten yerfOgten mifhin sar Verteidigang des linken 
Tsdioruajaafen über: 

17,810 Mann Fetosen 
8,600 » Piemontesen 
3,000 > Engländer 
9,950 > Türken 
Es mds hier noch besonders anf die aiifbllend geringe EffekÜT- 
stftrke der Franzosen aufmerksam gemacht werden. Im Borehsebniit 
sohlte das Bataillon nur 420 Mann. Die Zuaven beziehungweise 
algerischen Schfitzen waren stärker und zwar GOO — 750 Mann per 
Bataillon, dagegen zählten die Bataillone der fiegimenter 97, 73 
nnr 250 Mann durchschnittlich. 

Man sieht, dafs die 1870 bekanntlioh SO sehr herrorgetretene 
Schwäche der kaiserlich französischen Armee, geringe Effektivstärke 
der Infanterie, ihr von Anfang an eigentümlich war. 

Fürst Gortschakoff verteilte die zum Angrifie bestimmten 
russischen Truppen in folgender Woiso: 

Rechte Flügelkolonne. General Read. 
25 V4 Bataillone = 13,040 Mann Infanterie. 
8 Schwadronen = 940 Heiter, 
6 Sotnieu = 840 Kosaken, 
62 Geschütze. 
Linke Flfigelkolonne. General Liprandi. 
30 V4 Bataillone = 15,110 Mann Infanterie, 

1 Legion = 500 » » 

2 Sotnien = 270 Kosaken, 

70 Geschütze. 

Hanpt^Infanterie-BeserTe. General Schep'eleff. 
30V, Bataillone = 18,960 Mann Infanterie, 
36 Oescb&ise. 

Hanpt-KaTallerte-BeserTe. General Sobabelski. 
50 Schwadronen » 7000 Reiter, 
9 Sotnien = 1190 Kosaken, 
28 Geschütze. 
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Artillerie-Reserve. Oberst FOrsi Tschelokajeff. 

76 Gesch&tie. 
Linke Flanken-Abteilang. General Mitton. 
6 Bataillone = 2350 Mann InÜMiterie, 
8 Schwadronen llio Reiter, 
10 Sotnien = 1350 Kosaken, 
12 Geschütze. 

Abteilnng für das Baidarthal. Geueral Chaleski. 
8 Schwadronen = 1040 Reiter, 
6 Sotoien = 790 Kosaken, 

4 Geschütze. 

Inkerraannsche Abteilang. Geueral Popoff. 
6V4 Bataillone = 3100 Mann Infanterie, 
3 Sotnien — 380 Kosaken. 

16 Güschütze. 

Es waren also im Ganzen zq der Unternehmung bestimmt: 
98 V4 Bataillone — 52,560 Mann Infanterie, 

1 Legion = 500 » » 

74 Schwadronen =t 10,090 Reiter, 
36 Sotnien = 4,820 Kosaken, 
804 Gesohfiiae. 

Rund 74,000 Mann. 

Die reehte Plogelkolonne sollte sieh gegenfiber den Fedjnchin- 
bOhsn anf dem recbtm, nArdliehen Tschornajanfer eutwiekeln und 
ihre Artillerie mm Besohielsflii der FedjacbinhOben Terwenden. 

Den Übergang über die Tschom^ja nnd den Angriif anf die 
Stellung der Franxosen sollte sie nieht eher beginnen, als bis sie 
einen hieianf bscüglicben besonderen BMkl des Oberbefeblshabeis 
erhalten wfirde. 

Die linke üfigelkolonne sollte den Telegrapbenberg und das 
Dorf TMihoryun nehmen nnd dann die Hasforthohen angreifen, hierzu 
aber anch den besondefsn Befehl des Fürsten Cbrtsehakoif 
abwarten. 

Die linke Flankenabteilnng sollte im Vereine mit der Kavallerie 
des Generals Chelezki das Baidartbal beobachten, in welchem 
20^ franzosische Schwadronen unter dem General d^ÄlIonville standen, 
welchen 2 Bataillone nnd 2 reitende Batterien beigegeben waren. 

Die Inkermannsche Abteilang sollte eine Demonetration gegen 
den Sapunberg ansführen. 

Die Reserve hatte hinter der rechten Flögelkolonne Stellung 
an nehmen. 
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Tragbare Brücken waren vorbereitet worden, am den Wuaer- 
leitungskanal überschreiten zu können. 

Ffirst Gortschukoff wollte unter allen Umstanden erst alle 
Verhältnisse genau erkunden und dann je nach dem Ergebnisse 
der Erkundung entweder die Fedjachinhöhen oder die Hasfortbohen 
angreifen, oder aber auf jede ernste Unternehmung verzichten. Die 
Nacht zum 16. August war sehr dunkel. 

Eiu dichter Nebel lag über dem Tschoruajathale nnd Terhüllie 
^lle Bewegungen der Russen. 

Die russische linke Flügelkolonne teilte sich in 2 Teile, die 
öeUicbe Kolonne unter Genend Belgard, I3V4 Bataillone, 1 Legion, 
3 Botnien, 4S GesoliftiM, rackto l&ngs dei bei Tiehoryan in die 
Techorn^a mflndenden Ilfifcdiens Sehnyo vor nnd iwar anf TKhoiyaa 
nnd anf Karlowka. Das leiartere Dorf wnide von ihr bewtrt, 
84 roBBische Geaehfifae eröffneten tob den HShen nÖrdUoh tob 
Karbwka ihr Fener. 

Die westlibhe Kolonne, 17 Bataillone, 28 Oesohütie, unter dem 
General lapnndi, ging gegen den Tekgraphenbarg ?or. Ea war 
etwa 5 Uhr Irtth. 

Ohne Mflhe worden die piemoBteeiadhen Vorpoeten vona 
Tel^graphenberge Terdringt nnd aom Rftoksnge fiber die TlMhomqa 
geiwnngen. Nnr der nnnuitelhar vor der oben enrfthnten Brfleke 
gelegene Berg woide von den Piemontesen behauptet. Dem 
Befehle gemafs wartete nunmehr General Liprandi das Weitere ab, 
▼exatirkte aeine Artillerie auf 4i Geachfltae oad beaehob die Haafort- 
hAhen. 

Fürst Qortschakoff beschloß nnn diese Höhen anzugreifen und 
erteilte dahin zielende Befehle, als plötzlich von der rechten Flügel- 
kolonne her heftiges Gewehrfeoer nnd lantee Harrah-Rofen herüber 
aohallte. 

Der Commaudeur dieser Kolonne, General Read, hatte von einem 
Adjutanten des Fürsten GortschakoflF den Befehl erhalten »das 
Gefecht zu bojrinnen,« welchen Befehl General Read ganz richtig 
80 verstand, dafs er das Artilleriefeuer eröfifnen solle. Später aber 
überlegte sich General Read die Sache anders und beschlofs anzu- 
greifen, ohne einen weiteren Befehl hierzu abzuwarten, wie dies 
ansdrücklich vorgeschrieben war. 

3 Regimenter der 12. Infanterie- Division, Asoflf, ükraina und 
Odessa gingen gegen den Brückenkopf von Traktir vor, au der 
Spitze das iiegiuieut Odessa. 
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Die Franaoaen mnlBteB iroioh«D, und gingen hinfcor den Wafler- 

leitongskanal zarück. 

Die RniBen folgten energiaeh. Unter Benatzung der fliegenden 
Brücken wurde der Kanal überscbritten und die erste Stufe der 
mittleren Fedjuchinhöhe erstiegen. Die zuerst oben angekommenen 
Truppen, Teile des dritten und vierten Bataillons Regiments Odessa, 
warfen sich auf die vor ihnen befindliche französiscbo Battprif> und 
nahmen sie. Allein die Franzosen erhielten Verstärkung und nahmen 
die Geschütze wieder. 

Zur selben Zeit ging das Regiment Asoff mit Erfolg gegen die 
östliche Fedjachinhöbe vor. Aber auch hier war das Endergebnis 
dasselbe. 

Die franzosischen Verstärkungen zwangen die Russen zum Rück- 
züge und drängten sie Über die Tscbornaja zurück. 

Auch der Brückenkopf von Traktir wurde von den Franzosen 
zurück erobert. 

Es war jetzt etwa 6V4 Ubr firtth. 

InswlMshen war anch di« 7, nissiscbe InfanteriediTision mit dfal 
Begimeatem nun Angriffe aof den wwtlieban Abbang der mittleNii 
FedjuchinhSben TOigegangcn. Nor die Artillerie und das R^ment 
SmölaaBk blieb anf dem nSrdlieben, lecbteo Ufer der TMiomaja 
snrflek, mü die tragbaren Brtteken aalaaip niebt da waren, dann 
aber, ali sie eudlicb anlangten, sidi ak nnbianclibar erwiesen. 

Es gelang bier der msriaeben Infanterie nur, emige Sebfltaen- 
grilben in nebmen, sie erlitt jedoob dabei ao koloamle Verloate, dab 
sie unter den Dmeke der fieansStoisehen Yetstirlrangen gleioblblls 
sebr bald wieder Uber die TMbomiga mrfiekweioben mnfirte. 

Hieranf ging die 7. niasisebe Infanterie-Diviaioii bis an den 
Pnls der lisckenziehohen zurück und trat nicht wieder in den Kampf. 

Fürst Oortscbakoff betrachtete die Schlacht für verleren, sobald 
er den Torzeitigen Angriff der rechten Flfigelkolonne wahrnahm. 
Er mnlSite seine Absicht, die Hasforthöhen anzugreifen, sofort auf- 
geben und richtete daher den Marsch der 5. Infanterie-Division, yon 
der Haupt-Infanterie-Reserre , nach der Traktirbrücke, zur Unter- 
stfitznng des Generals Read, obschon diese Division bereits den 
Telegraph enberg erstieg, als sie den Befehl für die veränderte 
Marschrichtung erhielt. 

Die Qefechtslage g^taltete sieh nun immer ungünstiger für die 
Russen. 

Aufser den oben aufgezählten französischen Truppen, welche 
nm diese Zeit bereits sämtlich an Ort und Stelle waren, sandte 
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General Pelissier die kaiserliche Garde, die Division LevaillaDi und 
die Division Dnlac zur Verstärkung auf das Schlachtfeld. 

Zum Unglück liefs nun General Read nicht etwa die ganze 
5. Infanterie- Division einen einheitlichen Angrift" unternehmen, 
sondern schickte vielmehr jedes Regiment einzeln vor. Zuerst ging 
das Regiment Galitsch auf die Fedjuhinhöhen los, ^ gelangte aber 
nur his an den Fufs der Hohen, wurde hier Qber den Haufen ge- 
worfen und ging über die Tschoruaja zurück. 

Dem Regimente Kostroma, welches nun folgte, erging es noch 
weit schlechter. Die Franzosen liefsen es ziemlich nahe herankommen, 
um es dann mit einem überwältigenden Feuer zu überschütten. Das 
Bogiment verlor fast die Hälfte aeines Bestedes und moisie eben- 
faUa lehr bald iHeder Aber den Elnla sarflckweiehflii. 

Non Wörde daa Begiment Qalitsch anfr Neoe vorgeaehiokt Ei 
drang trata der bereite erlittenen groJaen Verlaato wieder fiber den 
Fhtb und den Waverleitangikanal t<v, konnte aber gegen die 
feindliehe üebermaekt nickte anariohton nnd mnbte wieder sorOck- 
gehen. 

Zum Ginek ftlr die Rniaen lagerte der Nebel noeh immer ao 
dieht über dem Scklaehtfelde, dala er im Yeveme mit dem dichten 
Pnlverdampfe dem Feinde die raariaehen Bewegungen aehr atark ver- 
deckte. Bei kellem Soonenaehein Wörden die Bnasen gana nngeheore 
Yerloete erlitten haben. 

Nach dem zweiten vergebliohen Angriffs dea Regimentes Galitsch 
ging das Regiment Wologda vor. Diesmal gelang es, den Brücken- 
kopf wieder zu erobern, aber der Starm anf die Höhen milslang 
ebenso, wie alle früheren Stürme. 

Zu dieaer Zeit fiel Qeneral Read. 

Nur mit Mühe gelang es den Trflmmern des Regiments Wologda, 
den Rückzug über die Tschornaja noch glücklich auszuführen. 

Die Aussichtslosigkeit weiterer Angriffe war nun mehr als hin- 
reichend erwiesen nnd die Russen traten vor der Tjraktirbrücke den 
Rückzug an. Es war etwa 7 Uhr früh. 

Inzwischen hatte Fürst Gortschakoff befohlen, dafs General 
Liprandi zur Erleichterung der für die Russen so schweren Gefechts- 
lage, vom Telegraphen berge aus gegen die Östliche Fedjuchinhöhe 
vorgehen sollte. General Liprandi befehligte zu diesem AugriÜe die 
Regimenter Butyrsk und Moskau. 

An der Spitze ging das Regiment Butyrsk vor und zwar mit 
unübertrefflicher Tapferkeit. Der Gipfel der östlicheu Fedjuchinhöhe 
wurde unter schweren Verlusten erreicht, hier aber waren die Reihen 
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der tapfinren TVoppeD aehon so gelichtet, d«fr du Regiment Hoekaa 
vorgezogen werden mnfrte. 

Du Regiment drang mit grofsem Ungestüme vor und kam bis 
zu dem französischen Zeltlager. Allein der tapferen Brigade folgte 
keine Reserve, dagegen wurde sie von frischen feindliohen Tmppen 
angefallen und mufste scblielslich wieder zurück gehen. 

Zur Deckung dieses Rnokiuges besetzte das Regiment Borodino 
das Ufer der Tschornaja mit einer dichten Schützenkette. Der Rück- 
zug gelang nun. Alle 3 Regimenter zogen sich wieder auf deu 
Telegraphen berf^, wo sie zwischen 9 und 10 Uhr früh eintrafen. 

Fürst Gortschakoflf befahl darauf den Rückzug für alle russischen 
Truppen, ging aber nur auf knappe KanoneuschuDsweite von der 
Tschornaja zurück. 

Er hoffte, dafe die Verbündeten diesen Flufs überschreiten und 
ihn hier angreifen würden. 

4 Stunden lang wartete er vergeblich auf das Vorgehen der 
Verbündeten, allein diese hüteten sich in kluger Vorsicht vor jeder 
Art von Verfolgung. 

Um 2 Uhr Nachmittags endlich gingen die Russen nach den 
Mackenziehohen zurück. 

Von den für besondere Zwecke bestimmten Abteilongen katte 
nor diejenige des Cknerala Ckaleiki ein nnbedentendcs Gefecht sa 
bestehen gehabt 

Ein grolser Ausfall, welchen Fttnt QortschakoiF nur Uatersttttcong 
des Unternehmens geplant hatte, unterblieb gani wegen der geringen 
Aassicht anf Ikfbig, welcher Tielmehr die Sicherheit grober Verluste 
gegenflbentand. 

So war denn die pessimistische Anachannng dea Fürsten 
QortMhakoiF dnreh die Ereignisse ¥5l1ig gerechtfertigt wwden. Die 
BnsMn hattoi eine lehwere Niederlage erlitten. 

Ihre Terlnste waren nngehener grob. Sie betrugen: 
260 Offiziere, 8010 Blann. 

Diese schweren Verlnste lasteten fast ganz ausschliebüch anf 
13 In fanterieregim entern, welche zusammen 25 100 Hann vor der 
Schlacht gezahlt hatten. Dies macht einen Abgang von mehr als 
d2 .Pro2ent des Bestandes aus. 

Die eigentliche Schlacht hat kaum 3 Stunden gedauert. Es ist 
dies wieder ein Beweis daför, dab die früheren Schlachten blatiger 
waren, als die modernen. 

Die Franzosen verloren 70 Offiziere, 1470 Mann. 

Die Piemontesen verloren etwa 200 Todte ond Verwundete. 
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Die Schlacht an der Tschomaja ist so nonlich das Unglanb- 
liebste von kriegerlaoheo Handlaiigeii, was in den neaenm En^gen 

vorgekommen ist. 

Die Stellung der Verbündeten glich einer Festung, aalbst d«f 
nasse Graben vor den Festungswerken war vorhanden. 

Liebhaber von Vergleichen können sogar in dem Wasserleitangs- 
kanal eine Känette finden. 

Rand 39,000 Mann verbündeter Truppen verteidigten diese 
festungaartige Stellung, welche sie seit dem 25. Mai besetzt hatten, 
also fast 3 Monate lang. Jede Erdwelle, jede noch so kleine Ver- 
tiefung nuifste den Verbündeten genau bekannt sein. 

Wenn man die für besondere Zwecke bestimmten Abteilungen 
abrechnet, wie dies billig ist, so griffen die Russen diese Stellung 
mit rund 63,000 Mann an, wobei jedoch 10,700 Reiter sich befanden, 
welche bei dem Angriffe selbst gar nicht« nntsen konnten. 

Der rnsaitehe ObttMeUahaber Intte aelbafc gar kein Yrnkanein 
auf daa Gelingen dea Untemehmeiii, welohea er, tot dem Bogiimo 
dMNlbeBi als Wahuinn beaeiehnet hatte. 

Dennoeh geecbah der Angriff. 

Die Dnpoaitioii rar Bchlaeht war bei weitem lorgfitttiger 
entwoiliBii worden, als di^enlge inr SeUaoht ?on Inkermann. Man 
sidit, deaa die Rnaaea aus ihrem damal^mi Unglffek gelenit hatten. 

Allem es ereignete ndi doeh wiederum ein »MileTeiitbidniBc, 
and iwar ein in seinen Folgen gras ebenso mhängniftFoUei, wie 
jenes von der Kielsehlneht am Sohlaehttage von Inkermann* 

Ist es denn so schwer, «nem Adjutanten einen gras bestinmiten 
Befehl zu geben? Warum gab Fürst Gortschakoff ra den General 
Read nicht einen schriftlichen Befehl, das Artilleriefeuer zu beginnen? 
Warum frug der Adjutant, welcher den Befehl überbringen sollte, 
nicht noch einmal, nm sich fiber die eigentliche Absicht des Forsten 
Gortschakoff genau sn vergewissern? 

In solcher Lage mufs doch auch der allervomehmste Adjutant 
sich lieber ein Dutzend übelgelaunter Antworten seines hohen Chefs 
gefi^llen lassen, ehe er das Schicksal einer Schlacht auf das Spiel 
setzt, um sich eine im allerschlimmsten Falle ungnädige oder gar 
grobe Antwort des Oberbefehlshabers zu ersparen? 

Oder war es Gedankenlosigkeit und Oberflächlichkeit seitens des 
Adijutanten? 

Solche Leute dürfen aber im Kriege nicht Adjutanten sein. 
Warnm frag endlich General Read nicht noch einmal beim 
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OlierbefeldsiMiber ad, ehe er eemen AngriiF nntemahm? Sein Tod 
liet ihn vor einer recht Qnangenehneii üntmachnng bewahrt. 

Wir eher lernen wieder einmal, wie ee nioht gemaeht weiden 
mnis. 

Die Rossen befanden sich, wie vor der Schlacht von Inkennanni 
in der gläcklichen Lage, dals ihnen das Schlachtfeld ganz genau 
bekannt sein maüste, denn es lälst sich doch nicht annehmen, dafia 
anf wenige Kilometer von einer groCsen Garnisonsstadt, ihnen das 
Geläude nicht bis anf jede noch ao uabedeatende EigeDtnmIiebkeit 
desselben bekannt gewesen sei? 

Oder irren wir um? 

Zehn Tage vor der Schlacht von Inkermann, am 26. Oktober, 
hatten die Russen einen Ausfall auf daa spätere Schlachtfeld von 
Inkermann unternommen. Sie büfsten dabei 270 Mann ein, erhielten 
aber um diesen Preis sehr erwünschte Auskunft über das Gelände 
und die Stellung des Feindes. 

Eine ahnliche Maferegel unterblieb vor der Schlacht an der 
Tschomaja, allein man konnte von den, gegenüber der Stellung der 
YerbQndeten, befindlichen Höhen, welelie in den Händen der Rassen 
waren, mit dem Fernrohr sicherlich die Stellung des Feindes und 
das Gelände gut genug einsehen. 

Woehenlaug vorher konnte der Angriffiaplan anf das GewiMen- 
haftsste anegsarhsitst nnd die Möglichkeit mam MüsTersUndnisses 
voUstindig an^geeeUoisen werden. 

Ei kommt gewifc nicht oft vor, dab ein Feldherr in der glftek- 
Esben I«ge ist, alle diese aosnahmsweise gQnsUgsn Yerbiltnisse fllr 

In den bei weitsm meistso Fillen wird er sieh mit dem Tor^ 
bandenen Kartenmaterial b^figen mteen und keine Zeit haben, 
seinen Angrilbphui vorher sorgfUtig ansarfaeiten so kfinnen. 

Diesen ungebearen Vorteil haben die Buesen weder bei Inker- 
mann, noch an der Tsehonuga ausson&tsen ▼eratanden. 

Ober den Angriff selbst lllst sieh wenig esgen. 

Wenn bei Inkermann ein Toller Erfolg denkbar nnd sogar 
leicht m5glidi war, so war hier die Aassieht anf einen Erfolg 
gleich Nnll. 

Blan faiste den Stier bei den Hörnern und das ist nnd bleibt 
nnn einmal die ungeschickteste Art eines Angri£Ei, welche schon zur 
Zeit der Wurfspieise, Bogen nnd Pfeile fast immer dem Angreifer 
Terderblich wnrde. 

DaÜB die Tenweifelten Angriffe der Aussen iennoch stets einen 



nioiti7PH hv ( -»OOQle 



64 



Die Sdilftchteo und Tnflini d« bimkiiefoi. 



Anfang Ton Erfolg hatten, spricht nnr fSat die nnfibeitreflniehe 
Tapferkeit der braveii Truppen. 

Es war geradezu eine Sünde, diese begeisterten, todesmotigen 
Krieger in solcher Weise tnr Schlachtbank so föhren, wie dies hier 
geschah. 

Ein GlQck noch, dafs der starke Nebel, welcher sich bald mit 
dichtem Pal verdampf mischte, die Russen wenigstens vor den Angen 
der Verbündeten verbarg, sonst würden die Verluste der Russen ent- 
setxliche gewesen sein. 

Man denke sich aber einen solchen AngriflF im hellen Sonuen- 
lichte angefahrt und in den Händen des Verteidigers ein Kepetier» 
gewehr! 

Der Angriff auf die Fpdjuchinhöhen konnte nur Erfolg haben, 
wenn durch stundenlanges, überwältigendes, erdrückendes und nieder- 
schmetterndes Artilleriefeuer der Mut der Verteidiger völlig gebrochen 
war. Davon aber war am 16. August 18Ö5 nicht im entferntesten 
die Rede. 

Doch genug davon. 

£s ist für den Soldaten eine sehr nnerfreuliche Sache, so sinn- 
loee üateraehmungen Tor Augen gefühlt sa bekommen. 

Die Verbfindeten hatten am 16. Angnat keine schwere Aufgabe 
an Ifiieii, 

Sie waren sehndt nnter den WafiSsn, Terteidigtan sich tapfer 
und erhielten sdir schnell bedeutende Yersttrkungen. 

Dab sie naoh ihrem Siege nicht verfolgten, war durchaus richtig. 

Eine Verfolgung konnte bei der sehr guten Stellung, welcbe die 
Bussen einnahmen und welche die VerbSndeten hätten angreifen* 
mfissen, nnr an einer Niederlage f&hrsn, wihrend der abgeschlagene 
Angriff der Rnseen für die VerbOndeten ein voller Sieg war. 

Die Verteidigung Sebastopols n&herte sioh nun rasch ihrem Ende. 

Schon am 17. August eröffneten die Verbündeten die fünfte 
verstärkte Beschielsung, welche 4 Tnge anhielt und den Russen 
3782 Mann kostete, also taglich 945 Mann. Vom 21. Ai^st bis 
zum 4. September lieb das Feuer der Verbündeten etwas nach, war 
aber immer noch von so gewaltiger Wirkung, dafo es den Russen, 
täglich 5d4 Mann kostete, ihr Verlust während dieser 15 Tage betrug 
8921 Mann. 

Am 5. September begann die sechste und letste groDsartige 
Beschießung Sebastopols. Die Russen verloren an diesem Tage 
2000, am 6. 2500 und am 7. September mehr als 3O0O Mann. 

Die Franzosen hatten 009, die Engländer 197 Geschütze in 
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Battorie, zusammen also 806 Geschütze, welchen die Russen 9R2 
entgegensetzten, welclien man 166 GesohUtKe im InnOTn der Stadt 
noch hinzurechnen muh. 

Die Verbündeten liefsen während dieser Tage öfters das Feuer 
plötzlich schweigen. Sofort besetzten die Küssen die Urostwehren 
in Erwartung eines Sturmes, ihre Reserven verliefsen die Deckungen, 
um dem Angreifer ent<^f'<^'en zu treten. Sobald die Verbündeten dies 
wahrnahmen, eröffneten nie das Feuer wieder und zwar ao stark, als 
es überhaupt möglich war. 

Daher die enormen Verluste der Russen in diesen Tagen. 

Am 8. September, Mittags 12 Uhr, erfolgte der letzte ent- 
scheidende Sturm. Die Be.sat/.uiig Sebastopols zählte an diesem Tage 
49,000 Mann. Die Verbündeten standen vom Malachoff-Ilügel 25 m, 
vom Bn.'^tiün II 40 m entfernt. Zum Stnrm wurden 55,600 Mann 
bestiiumt. Er wurde bekanntlich au allen l'uiikten abgeschlagen, 
nur der Malachoff-Hügel ging verloren. Dies genügte aber vollständig, 
nm über das Schicksal Sebastopols zu entscheiden. Die Russen 
räumten die Stadt, sobald ae die UnmSglicbkeit erkannten, den 
MalaehoiF- Hügel wieder zd erobern. Die Bussen ?erloren am 
8. September 485 Offiziere, 12,488 Mann. 

Von den Yerbflndeten kamen 40,900 Mann wirklich in den 
Kampf nnd zwar: 
34,700 Franzosen, welche 428 Offiziere, 7148 Mann verloren, 
alflo 21,8Vs, 

6,000 Engttnder, welche 157 Offiziere, 2294 Mann ferloren, 
also d9,5V«. 

Die Piemontesen Yerloren anoh noch 40 Mann. 

Der Gesamtyerloflt der Verbündeten betrag mithin 10,067 Mann. 

Die Tri^ödie war za Ende. Die Stadt und die Festangswerke 
der Sädseite waren nur noch ein Trümmerhaufen, und was noch 
daran fehlte, das vollbrachten die Banen im letzten Aagenblicke 
dorch fortgesetzte Sprengnngen. 

Der Rückzug der Bussen tlber die greise Brücke nach der 
Nordseite gelang vollkommen nnd wurde nicht emsthaft gestört. 

Die ganze noch übrige Flotte der Russen war nun verloren, 
die Russen zerstörten sie selbst, es blieb iiiobfs von ihr üi)r!C!', 

Es wird von Interesse sein,' über diese groDsartige Belagerung 
einiges statistisches Material zu liefern. 

900 russische Geschütze, 3000 russische Lafetten wurden 
während der Belagerung demontiert. 

Die Verbündeten hatten 609 demontierte Geschütze. 
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Der Vcrbrancli an Artillerie-Munition stellt sieh wie folgt: 
liei den Russen auf 1.027,0(X3 Kanouenscbüsse. 
Bei den Franzosen auf 1,104,(.XX) » 
Bei den Engländern auf 252,000 » 

Die Russen verschossen lü,5 Millionen Gewebrpatronen. 

Die Franzosen 28,5 Millionen. 

Der Verhrau( h im Pulver stellt sich für die Küssen auf 
Ü2,5 .Millioueu k,*^) für die Verbündeten auf 44 Millionen k. 

Die Franzosen erbauten 67 km Laufgi'übeu, die Engländer 19 km. 

Verteidiger und Angreifer Terbraacbten susammen gegen 
390,000 8eh«nsk5rbe, 210,000 Fuelnneii und mehr ab 3 Millionen 
Sandaicke. 

Die Bneaen verloren in der Krim allein 128,700 Mann dnreb 
das feindliehe Feuer benehungsweiee im I9ahkampfe. 

Die Fhmaoeeu Terloren 46,000, die Engländer 18,000 Mann. 

Die ferneren üntem^mungen in dar Krim bis cum AbaehluaBe 
des Waffenstillstandes sind von keinem besonderen Interesse. 

Nur ein Beitergefeoht verdient noch erwähnt su werden, 
welches am 39. September nicht weit von Bnpaftoria stattftmd. 

Hier 1ie& sich General v. Korff mit 8 Sehwadronen Ülanen, 
6 Sotnien Kosaken und 8 GeschÜtasen von 12 firaniSsisehen und 
2 iSrkischcu Hchwadronen überfallen. Er beging an diesem Tage 
die uuglaubUcbe Sorglosigkeit, dafs er am hellen Tage in der 
ofifenen Steppe seine Eeiter absitsen lieb und keine Patrouillen 
absandte. 

Dies Gcfocbt bei Kanghil kostete den Bassen 4 Offiziere, 

223 Mann und tj Geschütze. 

Am 2'J. Februar 185G trat der Waffenstillstand ein, welchem 
am 30. März 18r>() der Frieden von l'aris folgte. 

Der gewaltigste Urieutkrieg aller Zeiten war zu Ende. 
Die Opfer welche er erforderte, waren ungeheuer grofs. 
Weit mehr als die Kugeln, rafften die Krankheiten dabin. 
Der Krieg kostete an Toten: 

Den Russen 256,000 Mann, 

I » Franzosen 107,000 » 

» Türken 98,000 » 

» Engländern 45,000 » 
> Piemontesen 2,600 » 
Also 252,600 Verbündete und 256,000 Bussen verlorn durch diesen 
mftrderisdiq i Krieg ihr Leben ; mehr als eine halbe Million Mensehen. 
*) k M Kilogramm. 
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Unwillkürlich entsteht hier die Frage? 

Lohnte sich denn dieser kolossale Einsatz an Menschenleben, 
an Geld, an Kriegsmaterial, an Opfam aller Art «irklieh, um eine 

Hafenstadt zu retten? 

Die Verbündeten haben allenfalls noch richtig gehandelt, wenn 
sie Sebastopol angriffen, denn hier lag die ganze russische Flotte 
des schwarzen Meeres vor Anker, hier befanden sich die groisen 

rassischen Werften. 

Aber Kriegsschiffe veralten in unserer Zeit schnell, sie müssen 
ohnehin in verhältnismäfsig kurzer Zeit auch nnt^r gewöhnlichen 
Umständen durch neue ersetzt werden. Noch dazu bestand fast die 
ganze rnssische Kriegsflotte im schwarzen Meere aus Segelschiffen, 
welche d<ii Anforilerung.Mi der Zeit nicht mehr entsprachen, und 
zwar um so weniger, als der Krirakrieg bereits die ersten Panzer- 
schiffe entstehen sah. Die Russen hätten also bis auf die paar 
Toriiandenen Dampfer ihre Flotte doch erneuern müssen, auch wenn 
sie niclit zerstört worden wäre. 

Die Zerstörung der Werfteinrichtuiigon, Trockendock« u. 8. w. 
war zwar unangenehm, aber für eiu iieich wie Russlaud doch kein 
empfindlicher Schlag. 

Wollten aber die Rassen ihre Flotte nnd ihre Werften in 
Sebastopol retten, dann branchten sie nur bei Zeiten för eine ans> 
reichende Besatsang der Stadt, sowie f&r Ergänzung der Feetangs- 
werke sorgen. 

Dies war sehr wohl möglich. 

Schon im Mai 18&4 landeten die Verh&ndeten so bedeutende 
StrsitMfte in der Türkei, dab die Rassen alle Ursache hatten, 
omste Unternehmungen des Fdndee gegen ihre Haupthafen am 
sohwarsen Meere au beftirchten. 

Erst im September erfolgte die Landang der Yerbfindeten in 
der Krim, also hatten die Russen mehr als 8 Monate Zeit, Truppen 
nach Sebastopol zu werfen. Diese Zeit genügte, selbst für damalige 
rusnsche Verhältnisse. Allein zu ihrem Unglück handelten die 
Russen nicht in diesem Sinne. 

So wie die Verhältnisse zur Zeit der Landang hei Eupatoria 
in der Krim lagen, war es das Beste, wenn die starke rossische 
Flotte sofort nach dem Eintreffen der ersten Meldung vom Er- 
scheinen des Gegners ans Sebastopol auslief, die verbündeten P'lotten 
aufsuchte, welche sie noch mitten während de« scliwierigen Ans- 
iadens der Truppen erreicht haben würde, und nun eine t^iofse 
Seeschlacht auf Tod und Leben lieferte. Mehr als zu Grunde gehen 

5* 
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konnte die nissisclie Flotte nicht. Untergegangen ist sie aber ohne- 
hin und zwai' oline Kampf. Reibst wenn sie im Kampfe unterlag, 
80 würde sie bei der vorzüglichen Tapferkeit der russischen Seeleute 
dem Feinde furchtbare Verluste beigebracht haben, Verluste von 
solchem Umfange, dafs an eine regelraäfeige Versorgung der ge- 
landeten Truppen mit Muuitiou, Lebensmitteln u. s. w. für lange 
Zeit nicht zu denken war. 

Aber es war gar nicht gesagt, dafs die russische Flotte in 
dMaem Veroichtungakampfe za Grunde gehen rnnlste. Sie konnte 
80 aobnell vor Eopatoria encbeinen, dab ein grofser Teil der feind- 
lieben Kriegsschiffe noch inmitten dee Auel&dene der Truppen nnd 
des Mftteriab begriffen war, also einen wirksamen Anteil am Kampfe 
kanm nehmen konnte. Unter diesen Umständen konnte die opfer- 
mntige nnd yorzfiglicb tapfere masiBche Seemacht dem Feinde nn- 
ermelalichen Schaden snfSgen. VoUstindig wurde sie aneh im 
angl&ekfiehsten Flalle nicht vernichtet worden sein, ein Teil wire 
sicherlich nach Sehastopol entkommen nnd konnte hier noch immer 
ihre Matrosen als Kanoniere Terwenden. 

Wahrend dieser Seeschlacht mnlsten alle Tsrf&gbaren Land- 
troppen in Sehastopol msammengezogen werden nnd hier den Feind 
erwarten, nicht aber dne Fddschhicht gegm groÜM Übermacht 
wagen. 

Die Verbündeten sind in Wirklichkeit überans vorsichtig ge- 
wesen; wenn ihnen, in Folge der Zerstörung eines greisen Teiles 
ihrer Flotte, eine sichere rückwärtige Verbindungslinie gefehlt hatte, 
würden sie noch weit vorsichtiger geworden sein. 

Bis Anfangs November ninfsten dann so zahlreiche rnssische 
Verstärkungen angekommen sein, dals es möglich wurde, die Ver- 
bündeten zu erdrücken. 

Schwerlich würde es den Verbündeten gelungen sein, nach 
Zerstörung eines bedeutenden Teiles ihrer Flotte und nach schwerer 
Beschädigung eines noch gröfseren Teiles derselben der Her- 
auschaä'ung von Lebensmitteln, Munition u. s. w. für das gelandete 
Heer in vollem Mafse gerecht zu werden und auÜBerdem noch für 
den Transport grufser Verstärkungen zu sorgen. 

Thatsächlich verfügten die Verbündeten im Anfange des No- 
vembers in der Krim nur über 71,000 Mann Laudtruppeu, obschon 
ihre Flotten in keiner Seeschlacht schwere Verluste erlitten hatten. 

Bis som Anfange des Novembers mofste es den Russen gelingen, 
ansr^cbende Kiifle in der Krim an verBammeln, nm das TerbOndete 
Heer an erdrücken. In 5 Monaten konnte recht wohl ein russisches 
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Hmt von 200,000 Hann m der Krim TeraammeU sein und djeseB 
Heer mulste mit 71,000 Mimn der TerVBndeten (wir nehmen hier 
dieselbe Starke an, die ohne eine Seeschlacht erreicht wnrde, die 
aber im Falle einer Seeschlacht schwerlich eiTMeht worden wäre), 
sozusagen, spielend fertig werden. 

Die Russen haben nicht so geli anfielt, wie sie es mufsten. 
Ihnen bat nicht der Gedanke TOl|^schwebt, dafs Sebastopol unter 
allen Umständen verloren war, wenn sie den Verbündeten Zeit 
liefsen, eine Art von Festung vor Sebastopol zu schaffen, und daCs 
Sebastopol bei einer OÖ'eusive mit erdrückender Übermacht sicherlich 
kein hilrteres Loos beschieden sein kunnte, als das« welches es 
wirklich erlitt — gänzliche Vernichtung. 



TL Der ,,£iitwn]f ^ eines neuen Exerzier- 

Heglements flir die pieuMscIie f eld-Aitüleiie. 

(ScUnlli.) 

4. Kolonne zn Einem als Hanptmanovrier-Formation, 
Der § 191 des Entwurfs (Ausbildung im Gelände) nennt die Kolonne 
zn Einem die Grundform für die Bewegung der Artillerie, weil 
sie die Benutzung vorhandener Wege, sowie von Deckungen beim 
Anmarsch gegen den Feind am besten gestattet, auch Hindernisse 
im Gelände in ihr am leichtesten überwunden werden. Damit stellt 
sich das Reglement auf einen ganz neuen Standpunkt und trägt den 
in der Fach- Litterat nr seit Jahren laut gewordenen Wünschen 
Rechnung. In der That giebt es z. B. bei Flankenbewegungen im 
feindlichen P'euer keine besser vor Verlusten schützende Formation 
als diese, denn der Feind schiefst bekanntlich, wie wir, immer zu 
kurz oder zu weit, selten rechts oder links vorbei, und da ist die 
Kolonne zu Einem, auf deren Länge es hierbei gar nicht aukommti 
unstreitig die beste Formation, besser als die geöffnete oder ge- 
schlossene Zug-Kolonne'"), welche ein tieferes Ziel bieten. 

•) Ckdffiiet ist die Zug-Kolonne, wenn zwischen den beiden Ge;ächützen eines 
Zöget 80 Schritt, gewhioneD, weun zwiacheu deiuolbea 5 Schritt Zwischeniaom 
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Die geüflfiK'te Linie ist für die iiiiz<'lne Batterie, in offeDem, zu- 
vor rekognoszierten Qelände und auf nicht zu grofse Strecken noch 
recht wohl anwendbar, für grüfsere Artillerie- VerhäiKl«« aber, utn 
(leren Führung es sich bei der heutigen Miissenvervveuclung der 
Artillerie gerade handelt, ist sie nur in beschränktem Mafse anwend- 
bar. Sie kann daher nur noch bedingt als Mauövrierformation gelten. 
Dies scheint auch in der Bestimmung des neuen Entwurfs zu liegen, 
191) welche besagt, dafs der Aafmarscli zur Linie aus der An- 
umrscli-Küionne ohne Zwischenformationen stattzufinden liulie, und 
dafs Bewegungen in entwickelter Linie auf längere Strecken nur in 
gangbarem und aufgeklärtem Gelände zu empfehlen seien. Mit 
anderen Worten heifst das: die Linie wird in vielen Fällen erst 
knn TOT dem Abprotzen zn formieren eein. 

Ein weaentlicher Yorteil der Kolonne in Einem, wenn man ans 
derselben nach der Flanke abprotsen will, wie die« in der Praxis 
meist stattfindet, ist dab die Gewinnung der richtigen Fkont snm 
Abpcotaen leichter gefunden wird als bei anderen Formationen, 
besondeis bei der geSffiieten Linie. Die Wirhang des Feuers ans 
doer schiefen nnd falschen Fhmt ist aber eine weit schwüchere nnd 
andrerseits ist nichts listiger nnd stdrender als das Hemmstoisen der 
Geschtitse in einer langen Fenorlinie, um die Front an korr^peren. 
Bei der Kolonne in Einem ist es leicht, die Tete dnreh leise 
Schwenkungen richtig sn dirigieren, dann scharf auf Yorderrichtong 
TO gehen nnd mit Rechts oder Links nnn in der richtigen Front 
abzuprotaen. Es ist dies ein weaentlicher Vorteil dieser Formation 
als Manövrierformation. 

Indem also der neue Entwarf die Kolonne zu Einem als Grund- 
form ffir die Bewegung der Artillerie hinstellt und sagt, 
dals die übrigen Kolonnen Anwendung finden, wo dies Tor- 
teilhaft erscheint, trägt er dem praktischen Bedürfnis und dem 
(Jnmdsatz möglichster Einfachheit Rechnung und deshalb wird diese 
Iseuerung in der Artillerie gewifs mit Freuden begrüfst werden. 

5. Batterie- Kolonnen und Abteilungs- Kolonnen'*'). 



flieh befindet. Der Abstand von Zug zn Zog bebigt bei der geöffiwtaD Zng- 

Kolonno 22, bei der getichlosspneii 18 Scbritt. 

*) Batterie-Kolonnen, Manövrierformation der Abteilung, ist eine Formation, 
b«i wdolMT die etmelnen BsMerien, in »idi i» geOAieter Zng-Kblonne ftmiiiflrt^ 

mit dem zur Entivickeinng in Linie nötigen Zwiscbenraam Ton 100 Schritt neben- 
einandei stehen. Bei der Abteilunps-Kolouue ist die Formation der Batterien die- 
htlhe. Irr ZwiM( ht nrtium betritt nur 80 Schritt. Diese Formatiott iat BeodesYoa»- 
yormation der Abtvüaug, 
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Beide Formationen waren dem Kavallerie-Reglement entlehnt und 
erst in das Reglement von 1877 aufgenommen. Eratere entsprechen 
den Eskadrons-Kolonnen der Kavallerie, letztere der Regiments- 
Kolonne. Prinz Hohenlohe sagt in seinen militärischen Briefen über 
Artillerie, daüs für Beide keine Notwendigkeit vorliege nnd will sie 
als iiberflnssig abgeschafft wissen. Flr führt aus, dafs man beim 
Überschreiten von längereu Hindeniitiscii (Flufs, Graben) auch aus 
den Battfrie-Kolonnen zu Einem abbrechen niiisse, «^rade so wie aus 
der geöffneten Linie, dafs mithin für diese besondere Formation die 
Berechtigung fehle und hält ihre ^^rofse 'riete (180 Schritt), welche 
ein nicht zu fehlendes Ziel biete, ^liule/.u für gefährlich bei einer 
Manövrierformation. Aufserhalb des Feu«'r^ aber marschiere man zu 
Einem oder in Batteriefront. Also sei kein Bedürfnis f(ir die 
Batterie-Kolonnen vorhanden. 

Von der Abteiiung.s-Kolonne sagt derselbe GewuhrsiuHiui : 
• »Die Abteihings-Kolonue, in welcher die Batterien in der Zug- 
Kolouue dicht nebeneinander stehen, soll sich besonders rar Rendez- 
vous-Stellung eignen, weil ti« (§ 196 des Reglements von 1877) die 
eis&ebste Berettsobaft für die Bewegungen nach allen Seiten hin 
Mete. Wer mit mir darin einverstanden ist, dals die Abteilung im 
Kriege nnr batterieweise durch Instruktion oder Befehl und niemals 
auf das Kommandowort des Abteilungs-Gommandeufs ins Gefecht 
geführt werden kann, wird auch sngeben, dab die FHUe nicht gut 
denkbar sind, wo eine in ReDdesvoas- Stellung aufmarschierte 
Artilleriemasse pl5talioh nach allen Seiten hin entwickelt werden 
mfitste. Die Artilleriemane kann nnr in bedeutender Entfernung 
vom Gefeehtsberdch in BeDdesvous-Stellnng stehen, mnfr also anm 
Piatie der Thätigkeit immer noch erst einen bedeutenden Weg 
surficklegen, bei dem es nicht darauf ankommt, ob die Tete noch 
erst eine Schwenkung ausführt oder die Fitigel- Batterie aus der 
Zag-Kokmne Front schwenkt. Aber auch bei Manövern im Frieden 
kann man eine Artilleriemasse nicht so nahe am Feinde in Bendes- 
vous-Stellung halten lassen, dafs ihre plötzliche Verwendung nach 
der Flanke notwendig werden könnte. — Zudem ist die aufgeschlossene 
Kolonne in Batterien (Batterien in Linie mit 15 Schritt Abstand) 
für die Rendezvous-Stellung gröfsercr Artilleriemassen weit praktischer 
und natürlicher als die neu eingeführte Abtcilungs- Kolonne. Prak- 
tischer ist sie be.sonders für eine mobile Batterie, weil da jeder 
Hauptmann seine Batterie leichter übersieht.« 

Solche Urteile von einer Persönlichkeit aljgegeben, die nicht 
allein durch allgemein wissenschaftliche und militärische Begabung 
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auBgeseichuet ist, soudern vor allem über einen reichen Schatz 
praktischer Kriegserfahningen verfugt, sind gewifs der eingeheudsieii 
Beaehtan|( wert und wenn der Entwurf auch die weitgehenden 
Wünsche des Verfassers auf gänzliche Abschaffung nicht erfüllt, 
so werden die nachstehend aufgeführten Vereinfachungen resp. Er- 
weiterungen beider Formationen doch darthun, tlafs im Gnm le die 
Anschauungen des Prinzen Hohenlohe geteilt werden. Gänzlicli 
aufheben, was man erst vor einem Jahrzehnt einführte, ist unseren 
konservativen Anschauungen etwas zu viel zugemutet. 

Aus den Batterie-Kolonnen soll die Formation der Linie 
nach dem neuen Entwurf nur nach der Front stattfinden. Die 
Herstellung nach einer der Flanken ist als eine zu schwierige, 
überdies unnütze Bewegung fortgefallen. 

Ebenso darf aus der Abteiluugs-Kolonue die Linie nur nach 
der Front hergestellt werden. Da ein direkter Übergang aus dieser 
Formation ztur Linie ohnehin nicht möglich, sondern erst Annahme 
d«r Batterie-Kolonnen geboten war, eo bot die Bntwiekelnng nach 
der Flanke doppelte Schwierigkeiten nnd wäre noch nnnfitser 
geweeen, ab eine Entwickelung nach der Flanke ans Batterie- 
Kolonnen. Mm hat daher anch diese Bew^^g Aber Bord geworfen. 

Dagegen Ist die schwierige nnd im Emstfall nicht Torkommende 
Bewegung: Formation der BatterieoKolonnen aus der Zog-Eolonne 
nach einer der Flanken durch Teten-Schwenken, gleich&lls ^ne der 
Kavallerie entidinte nnd für diese sehr praktische Bewegung, in 
dem neuen Entwurf leider nicht nnterdrfiekt. Die L&nge der Zug- 
Kolonne Terbietet, diese Bew^nng auf Oommando aunnftthren, ein 
Signal giebt es für dieselbe nicht und ihr Gelingen beruht auf 
gleichzeitigem Schwenken der Batterie-Teten, das man doch nicht 
einmal durch geschickte H* fühle — statt des Commandos — er- 
reiehoi könnte. Es mufe daher eine Verabredung an Stelle des 
CoTumandos treten, was der Wirklichkeit wenig entspricht, und 
deshalb kann man nur bedauern, dafe diese künstliche in der 
Wirklichkeit nicht vorkommende Bewegung nicht beseitigt wurde. 

Der Anwendung der Batterie- Kolonuen verleiht der Entwurf 
einen so weiten Spielraum, den einzelnen Batterien innerhalb dieser 
l'^ormation so grofse Bewegungsfreiheit, dafs das Beibehalten dieser 
Formation doch berechtigt erscheint. Der die Ausbildung im 
Gelände behaudelude Abseluiitt bestimmt nämlich unter § 191, 
Bewegungsformen, Folgeudes: 

»Für den Abteilnnga- Verband ist es wichtig, die Batterien 
während des Vorgehens nebeneinander zu setzen, am sie möglichst 
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gleichzeitig an den Feind in bringen. Das Mittel hiem bieten die 

ßatterie-Külonncn. Innerhalb des durch dieselben gegebenen Rahmens 
bleibt der Batteriechef fOr die Bewegungen seiner Batterio verant- 
wortlich. Es ist ilim gestattet, je nach der BescbaflFenheit des 
Geländes oder der Aufatellung beziehungsweise Marschfonnation 
anderer Truppen sich in der geöffneten oder der geechUMMoen Zug- 
Kolonne oder der Kolonne zu Einem vorznbewegen, den normalen 
beziehungsweise befohlenen Zwischenraum von der Neben- Batterie 
vorüber^'ehend anfzugeben und gegen diese zurückzubleiben. Die 
innere Ordnung in den Batterien darf durch die Verschiedenartigkeit 
ihrer Bewegungen unter kciiien Umständen leiden.« 

6. Sonstige Veränderungen. Die nachfolgenden Verände- 
rungen beziehen sich nicht auf die Manövrierbewegungen, also auch 
nicht unmittelbar auf das Gefecht, sind aber doch von Wichtigkeit, 
weil aus allen der Wunsch nach möglichster Vereinfachung spricht. 

Unterdrückt ist der »Marsch in Kolonne seitwärts« bei der 
Kolonne zu Ei nein l«5*>)i von dem es schon im Reglement von 
1877 hiefej, dufe die Notwendigkeit eines solchen Marsches selten 
eintreten werde. 

Ebenso die Herstellung der Linie aus der Kolonne zu Einem 
durch allmähliches, geschütaweisee Einschwenken, ans der Zng- 
Kolonne durch zngwetsee ESnechweDken, Terbnnden mit geechfita- 
oder angwenem Abprotien nnd sofortiger Fener-ErSftinng und das 
Depioyieren ans einer Flankenbewegung aor Linie 141 des alten 
Reglements, beziehmigsweise §§ 138, 189 ebendaselbst). Diese Be- 
wegungen stehen im Widersprach so dem Gnmdsati, dab oin 
ordnnngsmftbiges nnd koirektes Abprotaen nnd ruhige Fener-Eröfi' 
Bung jeder Übereilung ▼orsuaiehen sei, und dab es auf wenige 
Minuten Zeitersparnis nicht ankomme. 

Die Bildung der Linie aus der Zug-Kolonne der Abteilung 
durch gleichseitigen Aufmarsch erfolgte bisher so, dab aunSchst 
die Batterien in sich, dann zur Abteilung aufmarschierten. Nach 
dem Entwurf soll analog wie bei der Kavallerie die Teten-Batteric 
anfmarschieren, die anderen Batterien sich halbrechts und halblinks 
herausziehen nnd erst aufmarschieren, wenn dw spitlichc Zwischen- 
raum gewonnen ist. Hierin liegt jedenfalls eine £rleichterang dieser 
Bewegung. (§ 17« Entwurf.) 

Abgeschafft sind schliefslich bei der Bildung der Kolonne zu 
Einem und der Zng-Kolonne der Batterie nnd Abteilung aus der 
Linie diejenigen Arten sie zu bilden, bei denen das Tetengeschütz 
resp. der Tetenzug gradeaus blieben, während die übrigen Gvschtttze 
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wendeten resp. die Züge schwenkten und dann der Teten- Abteilung 
durch nakenschwenknn^ folgten. Auch hierin liegt eine Verein- 
fachung, denn der beabsichtigte Zweck, die Kolonne in der Front- 
richtung der Linio zu formieren, wird anrh erreicht durch gleich- 
zeitiges Wenden aller lieschüt/.e, resp. gleichzeitiges Schwenken aller 
Züge und demnäcbstiges Schwenken der Teten-Abteilung. (§§ 129, 
130, 157 des Entwurfs.) 

7. Das Regimeut. Üer Entwurf beseitigt jede exorzier- 
nmfsige Bewegung des Regiments für Zwecke des (lefechts und stellt 
sich damit auf den allseitig als feldmäfsig anerkannten Standpunkt, 
Ausdrücklich ist in der Einleitung dieses Abschnitts hervorgebobeo, 
dab eotspr^end den im Felde allein anwendbaren Hittdu und 
Fonntti das Regiment anch im Frieden nur dnrch Befelkle, 
nieht dnrcb Gommandoe oder Signale geleitet werden darf, 
und dab das Manörrieren die Hauptsache für dasselbe ist 

Wo ansnabnisweise im Frieden eine eseniermiftige Bewegung 
angemessen erscheint» findet dieselbe nach den Bestimmungen des 
alten Begtemeoia statt, welche dnroh Fortlassnng des J 194 alten 
Stjles — »Aoflmarscb nach bestimmten Fronten; BUdnng von 
OffenuT« and DefensiT-Flankent — eine hdehst willkommene, der 
Ein&cbheit sn Qnte kommsode Kfinang erfahren haben. 

III. Die Ausbildung im Gelinde. 

Wiederholt wurde bei Besprechung dw Yorbergehenden Kapitel 
des neuen Reglements die Ansieht ani^esprochcn, wie seine Be- 
stimmungen in der Überzeugung wurzelten, dals es mit eiuer exerzier- 
mäCngen Führung der Artillerie im Gefecht für alle Zukunft vorbei 
sei, weil eine fiolche an dem Mangel an Exerzierfähigkeit der 
mobilisierten Abteilung, nnd an den Schwierigkeiten des Terrains 
und der feindlichen Geschofswirkung acheitern müsse. Dafs vielmehr 
an Stelle dieser exerziernmfsigen Führung eine auf genauester Re- 
kognoszierung beruhende treten müsse, welche sich nicht allein die 
Erkundung der Position zur Aufgabe stellt, sondern vor Allem ihr 
Augeumerk darauf richtet die Batterien unbemerkt vom 
Feinde in Position zu bringen. 

Diese Art der kriegsrnäfsigeii Artilleriel iilu uug wurde — meines 
Wiösens zum ersten Male — vor 5 Jahren in eiuer vortrefflichen 
Brochüre charakterisiert, welche den Tietel führt: »Über die Führung 
der Artillerie im Maunüver und Gefecht.« (Hannover 1883 bei 
Heiving). Das Buch erregte seiner Zeit gerechtes Aufsehen. I'^ 
kann auch heute noch Allen, welche sich über da.s wichtige Kapitel 
der Artillerieffihrung und der Artillerieverwendung informieren 
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wollen als das Beste über diesen Gegenstuncl Gocliriebenc nicht 
dringend genug empfohlen werden. Inwieweit der Verfasser jener 
Brochare auch bei dem Entwurf des nenen Reglements direkt be- 
teiligt ist, oder ob dies Oberhaupt der Fall, vermögen wir nicht zu 
beurteilen. Die geistige Verwandschaft zwisclien seiner Schrift 
ond dem Entwurf wird einem anfinerksamen Leser nicht entj^elien. 

Die Manövrierfuhigkoit und gute Vorbildung der Truppe voraus- 
gesetzt, biiugt das Gelingen dieser idealen Artilleriefübrnng in 
wechselndem Terrain von der Ausbildung des Führer-Personals ab 
und zwar nicht nur der üffiziere. sondern auch der Unteroffiziere. 
Für diese Letztere will der Entwurf in dem neu zugefügtt'ni Abschnitt 
»Ausbildung im Gelände« die leitenden Gesichtspunkte fest- 
igen. 

Welcher Art die Aufgaben sind, welche den ni< deren Chargen 
durch die veränderte Führuugsweise der Artillerie zufallen, tritt au) 
Besten hervor, wenn wir die Batterien durch die verschiedenen 
Stadien ihrer ThStigkeit von der Marsch-Kolonne an bis zum Abprotzen 
nns kurz vergegenwfirtigen. 

fVei machen rnttosen wir nns hiorbei tob den MtadverHldem, 
welche leider der Wirklichkeit so wenig entsprechen, dafe sie besonders 
bei dem jüngeren Offisier leicht falsche Vorstellungen erwecken. 
Eine Artillerie-Abteilung wird vorgeholt und trabt dem nm einige 
hundert Meter voijagenden Commandenr nach, welcher die Tielfachen 
Aufgaben, die die grfindliche RekognoAziening einer Stellung mit 
sich bringt, noch lange nicht erhidigt haben kann, wenn die hinter 
ihm her rasselnden Batterien schon dicht auf den Fersen sind. 
Das geht im Frieden, wo nicht scharf geschossen wird und wo die 
ganze Abteilung in ihrer Lange der kriegsstarken Batterie noch 
nicht einmal gleichkommt. Im Kriege bedeutete ein solches Vor- 
führen nichts Geringeres als die Batterien der Vernichtung aunetaen 
bevor sie zu Schufs kommen. Damit ist Alles gesagt. 

Der Verfasser der niohrerwähntf'n Brochüre über die Artillerie- 
ffihrung sucht die Aufgabe derselben darin, die Batterien unbemerkt 
und nnbeschossen vom Feinde in rosition zu bringen. 

Er unterscheidet beim Vorführen der Batterien Anmarsch und 
Anlauf und versteht unter Ersterem das Vorziehen derselben aus 
der Mius.h-Kolonne in eine verdeckte Bereitschaftsbtf llung, resp. 
ein schrittweises Vorrücken aus einer Bcreitschaftsstelhing in eine 
zweite und dritte, weiter vorwärts gelegene, unter Anlauf das 
Vorbrechen der Bfitterien aus dieser Bereitfichafti»slellun<^ In die 
Position d. h. ohne Thätigkeit bis zum Abprotzen. Während die 
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Truppe bereit gestellt wird, resp. ist, erledigt der Abteilungs- 
C<minmndcur bis ius Geuaueste die Aufgaben oiii<>r gründlichen 
Kekügiioszierung. Sowohl hierbei, wie bei dem ersten Vorführen 
in die Bereitschaftsstellong fallen für alle Chargen eine Summe 
gröfserer und kleinerer Spezial- Auftrüge ab, wie: Rekognoszieren 
von Wegen, Übergangen, deckenden Mulden. Verbindungen, Bessern 
von Wegen und Übergängen, Überbringung von Befehlen und Auf- 
trägen, kurz eine Keihe von Geschäften, deren geschickte Erledigung 
mit dem Endziel der Führung, nämlich dem sicheren Vorbringen in 
die Position iu mittelbarem Zusammenhange steht. Denn man darf 
niemals vergessen, dafs die Batterien vom llervorbreclieu aus der LJe- 
reitschafteBtellung an bis zu dem Moment, wo sie eingeschossen sind, 
dem feiudlichen Feuer gegenüber wehrlos sind, and dais es Aufgabe 
der FflbroDg nnd ihrer Orgaae ist, durch eine raffiniert eingehende 
Yofbemtnng diesen Zütabedmitt so knn wie möglieh m gestalten. 

Es geht hieraas hervor, dab eine kriegsmftbige Yerwendang 
der Feld-ArtiUerie aaeh eine besonders eingehende Sehnlnng der 
Organe Terlaogt, welche bestimmt sind die Ärtillerie-Oommandenre 
im Gefecht in ihren Tielsnügen Aufgaben an unterstfitien. Diesem 
Bedflrfnis verdankt der Abschnitt des nenen Entwurfs fiber die 
»weitere Ansbildang im GelSndec seine Entstehung und es ist 
kernen Augenblick sweifelhaft, dab in diesem Abschnitt die Quintessena 
äet bessernden Neuerungen liegt, welche wir durch diese neue Dienst- 
vorschrift erhalten. 

Die >Eiuleitang€ des Absohnitts beasichnet die Übungen, in 
denen das bisher Erlernte zur Anwendung im Gelände zu bringen 
sei, als für die kriegstüchtige Ausbildung der Truppe von 
hervon*a*T'M' 1 1 Wichtigkeit und empfiehlt ihre möglichst häufige 
Anwendung, besonders anch mit kriegsstarken Trnppenkörpern, weil 
erst dann der volle Nutsen ans ihnen erwachsen kann. Fnr die 
Befehlserteilung, — in Bezug auf die Übermittlung wird auf die 
bez. Bestimmungen der Felddieustordnung verwiesen -— ist die Aus- 
bildung besonderer Meldereiter angeordnet, deren je 2 zum Batterie- 
chef und Rf giments-Cyommaudeur, je 3 zum Abteilungs-Commandeur 
zu kommaudiereu sind (einschliefslich der Trompeter). Das Detail 
für die Ausbildung derselben wird ein in der Bearbeitung beüudliches 
Handbuch für ünteroffi/icre geben. 

Was die Be wegungsfor uien der Artillerie anlangt, so ist bei 
Besprechung der Kolonne zu Einem und der Batterie-Kolonnen 
bereits vorgreifend der Inhalt des bezüglichen U)l erwähnt worden 
und es wird genügen nochmals darauf hinzuweisen dalä die 
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Kolonne zn Einem nunmehr eine Hanpi-Manömerfornifttioa der 

Artillerie geworden int. 

Für die Aufklärung des Tfrr;\ins in Bezug auf Gaugbarkeit 
n. 8. w., ebenso für die Aufkliiruuf,' in der Feuerstellung sollen »im 
Allgemeinen« die Meldereiter verwendet werden, die dann »Aufklärer« 
genannt wirden, deren Thätigkeit derjenigen der £«claireur8 bei der 
Kavallerie- Attake vollständig gleichkommt. 

Fär die »Erkundung der Feuerstellung« (§ 193) ist die 
Bestimmung von Wichtigkeit, dafs der erkundende Offizier die un- 
mittelbare Besichtigung der Feuerstellung allein, tniter Zurücklassuug 
der Begleiter und unter Umständen zu Fufs ausführen soll. 

Die weitaus wichtigsten Bestimmungen des Abschnitts enthält 
das dritte Kapitel, welchee du Einrücken in die Feuerstellaog, das 
Yerlialten in dersdben, den Wedieel der Fenerstellung und die 
Deckung der Ptotien behandelt 

Der Anfmarsch in einer Terdeekten Bereitstellnng, die 
so nah ab mQglich hinter der Feoerstellnng an wählen sei, wird als 
Norm fHr das Yorfnhren gröliserer Artillerie- Veibinde aus der 
Marsch-Kolonne hingestellt In dieser Bereitstellnng erfolgen alle 
Vorherdtangen, wie Laden der Gesehfitse, Stellen der Anfs&tae 
beaiehnngsweise Richtbogen, Instroktion des Peisonals fiber Anfgabe, 
Ziele o. s. f., so dals der Anlauf ans der Bereit- in die Fbneratellnng 
sehnell and flbenrasohend erfolgen kann. 

Ans der Bereitstellnng werden dann auch die Batteriechefs vom 
Abteilungs-Commandeur vorgenommen und unterwiesen. Den Feind 
im Auge behaltend verbleiben sie in der Stellung, lassen wenn er- 
forderlich} einen oder beide Flügel der Batterie durch ihre Begleiter 
beseichnen und die Batterie durch den ältesten Lieutenant vorführen. 

In schwierigem Gelände, wo es darauf ankommt, das Schubfeld 
fflr jedes einzelne Geschütz zu prüfen, bevor mau die Batterie vor- 
zieht, soll der »Geschützführer- Anmarsch« Anwendung hnden, 
d. h. es werden die Geschützführer vorgezogen, vom Batteriechef 
über Ziel und Frontlinie der Batterie unterrichtet, und suchen dieselben 
hieriiiuh den besten Platz für ihr Geschütz aus. Das Einrücken 
der Batterie ertulj^t auf diese Zielpunkte hin. Jeder Geschützführer 
kommandiert doa *Halt« für sein Geschütz selbst. 

Das Abprotzen nach der Flanke wird hinter Deckungen als 
vorteilhaft empfohlen. 

Bei Ilöheustel hingen ist vor der Feuer- Krötiuung der Kamm 
nicht zu betreten. Die bereits geladenen Geschütze sind nach dem 
Abprotzen, welches hinter dem Kamm erfolgt, auf Wink oder 
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Kommando so weit Torzabringen bia das Zid über Visier and Korn 

sichtbar wird. 

Zwischen den Batterien einer Abteilung soll in der Feuer- 
stellung, wenn möglich ein Zwischenraum von 30 bis 40 m gehiio^en 
werden, erforderlichenfalls eine gestaffelte Aufstellung Anwendung 
finden, bei welcher die li^tterien mit Zwischenräumen von 60 bis 80 lu 
und ebenso viel riickwilrtigen Abständen aufzustellen sind. In 
grr)rseren Verlninden wird des Raumes wegen nur noch auf eine 
Staüelunj^ der Abteilungen /u rechnen sein. 

Heim Stellungswechsel lui Vor- und Zuruckgeheu führt der 
Commandeur die dem Feiude zunächst befinclliche StalOfeh Das 
Aufprotzen hat verdeckt durch zuToriges Zurückbringen der Geschütze 
la erfolgen. Aaeh empfiehlt es sieh beim Vorgehen unter UmstSaden 
erst snm Zurflehgehen ao&nprotzen und dann nach Herstellung der 
Front vorzugehen. 

Die den »Ersatz- und Hentellnngß-Arbeiten im feindlichen 
Feuere betreffenden FsiBgraphen sind mehr für den Offizier der 
Waffe Yon Wichtigkeit. Im Vordergründe derselben steht der 
Sata: »Jede im Feuer stehende Batterie hat mit äufserster 
Anspannung ihrer Kräfte und unter Benutzung ihres 
gesamten lebenden und toten Materials fftr die Fort- 
setzung des Feuers aus allen Geschützen und für die 
Erhaltung der Bewegungsfähigkeit derselben Sorge zu 
tragen. Die 2. Staffel leistet jeden Ersatz ohne Rücksicht auf 
die eigene Marschfähigkeit.c Dementsprechend sind auch die 
Mannschaften zur selbstständ igen A usf Ohm ng der Herstellungs- 
arbeiten %n erziehen, wo die Führer fehlen oder anderweit in 
Thätigkeit sind. 

Von Wichtigkeit ist scbliefslich die Deckung der Protzen, 
d. h. ihre Entfernung von dem durch das Reglement bezeichneten 
Auf.stellungspunkte 8 Schritt hinter den Geschüt/cn, wo sie einem 
eingeschossenen (Jegner ifftienüber nach den eigenen Worten des 
Entwurfs der Vernichtung uMs<j;eHetzt sind. 

»Es ist deshalb l'flicht iibi rall dü, wo die Gefechtsverhältuisse 
dies gestatten die Protzen zu decken oder augemes.sen weit zurück- 
zuschicken. c Ein Znrück.schicken auf ca. 200 m darf erst erfolgen, 
wenn der entbrannte Kampf als laug andauernder erkannt wird und 
wenn Munitionswageu hinter den Geschützen eingetroffen .sind. 
Aufstellung hinter den Butt( riezwischenräumeu , oder hinter einem 
Flügel iu der Kolonne zu Hiueui, oder in geuiiiieiei Zug-Kolonne 
wird empfohlen. Im Abteilungsverbaude giebt der Abteilungs« 
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Commandeur den Befehl zum Zurückschicken fler Protzen. Es kann 
hier die Aufstellung der Protzen mit der der 1. Wagenstaffel za- 
sammenfallen. — 

Es ist von hoher Bedeutung, dafs die > Vorschrift für die 
Führung der Wagen*) einer Batterie und Abteilung;. < welche bisher 
den Anhang IV des alten Reglements bildete, als bi soutleres Kapitel 
dem Abschnitt der Ausbildung im Geländ" angehUnfrt ist. Spielt 
doch iu dein aiüdonieu Artilleriekampf die Frage des Munitions- 
Ersiitzea eine gewaltige Rolle. Verschiefsen bedeutet nach den 
Worten der Felddienst- Ordnung für die Artillerie eine zeitweise 
gänzliche Entwertung der Waffe. Die yeranderte Stelle, welche 
man diesem Kapitel gegeben hat, ist deshalb von weitgehender 
Bedeotnng. Nebenbei ist dieser Absehnitt merklich gekflrst. 

Als nen hervonuhabeii sind aas diesem Kapitel folgende 
GesiebtspQnkte: 

Mit Genehmigung des Tmppenf&hiers kann berdts auf Mftrschen 
eine Verstikknng der t, Staffel um einen oder mehrere Manitioos^ 
wagen stattfinden. 

Im Gefecht gewährt der neue Entwurf den StaffelfBhrem eine 
grfibere Selbstständigkeit innerhalb ihrer Aufgabe, als deren Kern 
die rechtseitige Siohentellung des Mnnitions-Ersaties hingestellt wird« 

Die Anfstellong der 1. Staffel im Gefecht ist an keine be- 
stimmte Entfemong Ton der Batterie gebunden. Deckung und 
gute Verbindung nach vom sind die leitenden Gesichtspunkte für 
die Wahl des Au&tellungsortes. Als Formationen sind nur geöffnete, 
oder die Kolonne zu Eiuem zu wählen. Wo Deckungen fehlen ist 
die 1. Staffel mit den Protzen ca. 200 m hinter die Geechütze 
surnckzoneh m en . 

Von der 2. Staffel, welche 800 ni hinter der Batterie unter 
Freilassung der Strassen Aufstellung nimmt, werden, wenn nicht 
ausdrücklich Gegenbefehl erfolgt, beim Beginn des (Jefechts zwei 
ToUe Munitionswagen für jede Batterie zur 1. Staffel vorgeführt. 

Den M iiuilioiis-Krsatz hrtri'ffend ist angeordnet, dafs wo die 
(iefechtsverliültiiisüe es gestatten die l'rützmunition vollzählig erhalten 
und ein direkte:! Verfeuern des Inhalts der hinter das 2. und 5. Ge- 
schütz forzuzieheudeu 2 Muuitions wagen der 1. Staffel stattfinden 

*) Die Fekl-Batteito bat 8 Hanltioniwageii, 8 Tomtiwegen, 1 Feldsehmiede 

in Summa 12 sechsspftnnige Wagen, von welchen 3 Mnnitions- und 1 Vorratv 
wagen die 1. Staffel, der Rest die 2. StafT 1 I il icu. IMe 1. SUffel folgt hinter 
der Batterie und direkt in<^ Gefecht, die Stalfel mehrerer Batterien gesammelt 
an der Qaene der Avantgarde rcsp. diu» Grus. 
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soll. Werden die Protzen in Deckung gezogen, so sind diese 
Wagen abzuspannen. Sind sie geleert, so werden sie durch vor- 
zuziehende volle ersetzt. Inzwischen wird auch der etwa an- 
gebrochene Inhalt der Protzen au.s den Munitionswagen ergänzt. 

Für die Ergänzung der 2. Staü'eln aus den Munitions-Kolonnen 
sind bereits dnrch die neue Felddiensfc-Ordnaug (314) die nötigen 
Fingeneige gegeben. Die Hornnsehiing der Kolonnen ^or oder 
beim B^nn de« Gefechts ist damfteh Sache der Truppenföhrer, 
die auch die Aofstellangspankte belunnt geben. Ans ihnen be- 
wirken die Staffelf&hrer die Eig&nsnng der 2. Staffel. 

Die im 5. Teil des Entwurfs fiber die grofiw Parade and den 
in den Anhingen I— IV*) gegebenen Bestimmnngen naehsngehen, 
hiebe fiber die gestellte Angabe binansgehen, welche darin bestand 
die nieht der Waffe angehörenden Offiziere mit denjenigen Nenernngen 
des Reglements bekannt an machen, die auf die Verwendung der 
Artillerie im Qefeeht Besug haben. Wer uns auf dieser Rundsohan 
fiber den neuen ESntwurf begleitet hat, wird hofl'eutlich gleich uns 
tu der Überzeugung gelangt sein, dafs derselh)- mit Freuden von 
der Feld -Artillerie b^ülst werden wird. Dais ein gut Teil der 
jetzt befohlenen Neuerungen, besonders aus dem Abschnitt »Aus- 
bildung im Gelände« von der Truppe selbst erfunden und seit 
Jahren praktisch erprobt ist spricht laut genug für das in der 
Waffe herrschende tüchtige Streben, und lafst mit Zuversicht hoffen, 
dafs die Feld -Artillerie auch in Zukunft wohl vorbereitet den An- 
forderungen des Krieges eutg^eutreten wird. 



*) AiihaTig V des altoD Rflglementi «Sehiebngelii f&r die Feld -Artillerie'* 
ist im Entwurf fort^'eKssen. Sti«ag geoommSD fehOien dieie B^geto wohl aodi 
Dicht in ein JSzerüer-ilegleiueiit. 
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Als ich — der Anregang höherer Vorgeeetzten folgend — vor 
Tier Jahren meine Auschanungen »über Angriff und Verteidigung 
fester Plätze« veröffentlichte,*) da konnte ich wohl erwarten, daCs 
meine Gwlanken nicht sofort und überall geteilt, sondern — ohne 
Zweilel — gar manchem Wiederspruch begegnen würden. Des- 
wegen liiibe ich sie ja /ai Papier (X(;bracht, dafs sie auch von anderer 
Seite besprochen und erwot^en würden; denn allgemein bereits für 
unumstöfelich anerkannte Lehren, hätte ich nicht erst zu vertreten 
gebraucht. Die Erörterungen meiner Ansichten wind denn auch 
nicht ausgeblieben und oft recht sachliche gewesen; nur einige 
Wenige fanden es richtiger, die einfache Ablehnung au die Stelle 
näherer Würdigung treten zu lassen. Zu diesen Ablehnenden ge- 
hörte in erster Linie der gefeierte, belgische Ingenieur, General- 
lientenant Brialmont. Unter dem Titel: »La fortification du 
temps present« liefe derselbe, im Jahre 1885, eiu ebenso umfang- 
reiches, als Aufsehen erregendes Werk erscheinen, in dessen Rahmen 
er denn anch die YeraTteilnng meines Angriffsverfiümnt anfnahm. 
Dieser Umstand war es, der mich damals sa einer eingehenden 
Dnrehsioiit des ganien Brialmont* sehen Werkes nnd m dem 
Yersnche awang, die Lehren desselben anf ihre Unfehlbarkeit an 
prüfen. Die Anschannngen, welche ich bei dieser PrÖfung gewann, 
habe ich einer Besprechung über »die Bdfestigangsknnst der Q^en- 
warte im Jannar- nnd Febmar^Heffce der »Jahrbttcherc von 1886 
niedergelegt. Diese Besprechung sehlols mit dem Wunsche: »dab 
meine Widerlegungen eine sachliche Würdigung, besonders von 
demjenigen erfahren möchten, dessen tiefer Erkenntnis das Edmohen 
Wahrheit kaum entgehen könne, das wie ich hoffte — in 



•) Bmlia, Kdiaid ^nihdini. 1865. 
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meinen Entg^niingen entbalten sei.« Ich bin heute in der er^ 
freulichen Lage, bestätigen zn können, daia Brialmont diesem 
Wansche in mancher Hinsicht naobgekomraen ist. 

Am Schlüsse der '»Eialeitung«, welche <lor belgische General 
Beiner »Befestigung der Gegenwart« voran sgeschickt hatte, war von 
ihm behauptet worden, dals nun (vor drei Jahren also) der Augen- 
blick gekommen sei, um jene Grundformen der Befestigung fest- 
stt'lltMi ZU können, welche allen Anforderungen der heutigen 
Artillerie entsprächen. Diese Grundformen fasse er als die Be- 
festignngsweise der Gegenwart« zusammen, sie seien aber auch 
diHjenigt'n der Zukunft, insoferne man nicht neue und sehr lic- 
deuteude Fortschritte im Geschützwesen, oder in der BeLigeriings- 
kunst mache, Fortschritte, welche »keineswegs als deumächst be- 
vui\steheude, noch sellist als wahrscheinliche angesehen werden 
könnten.« Das war der Satz, den ich eigentlich für den bedenk- 
lichsten der ganzen »forLificiition du tenips present« hielt und der 
allerdiugei mit den Amschauungen im unmittelbarsten Widerspruche 
stand, welche ich in »Angriff und Verteidigung« nnd in meine 
»taktischen Ünteisnehnngea*) nber nsne Formen der Befestigungs- 
knnst« yertieten hatte. Drei Jahre haben genflgt, nm Brialmont 
von der Unhaltbarkeit seines damaligen Ansspmcbes ni Sbenengen 
nnd denselben durch die ErklSrang an ersetzen: »Wir (Brialmont) 
sind seit fänfundswanzig Jahren nm das Fortschreiten der Be- 
festignngsknnst bemfibt und unsere ▼ersehiedenen Schriften be- 
seiobnen die Etappen« mittels welchen wir nns einem Ziele an 
nahem streben, Ton dem wir keineswegs behaupten, es in dem 
Angenblicke schon erreicht lu haben, in welobem die gqjenwSrtigen 
Zeilen ersclieinen.! Diese »gegenwärtigen Zeilenc sind das neueste 
Werk Brialraont'a**) nnd — in anerkennenswerter Weise — ■ inm 
groben- Teile in dem Bestreben geschrieben, das durch die eben 
angezogene Stelle des Baches znm Ausdrucke gebracht wird. Wenn 
ich mich der Besprechung auch dieses Werkes unterziehe, so beg^ne 
ich damit zwar weuiger meinen persönlichen Wünschen und 
Neigungen, als ich dazu darch die Thatsache veranlaf^t werde, dab 
sich Brialmont nun abermals und vielfach in eingehendster Weise, 
mit meinen verschiedenen Auscbanungen lieschäftigt; jetst freilich 



*) Hai-Heft der «Jahrblleker* von 1885 and Sonderabdmok aus dieeen, 

Bertin, Wilhehni 1886 and 1886. 

*•) „Tiiflneitce hl tir plongecant et des obus-tnrpilles sur !a fortifleation* pST 
le Lieuteuaut general Brialmont. Bruxellee, tia^ot freies. 16S%. 
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ohne dieselben echon überall a priori und ex cathedra m Ter- 
orteilen. 

»Der Einflufs des Wurffeuers und der Brisanzgeschosse« bildet 
einen stAttlichen Band von 30 Drnckbogen, dem ein Atlas von 
15 Tafeln beigegeben ist; Beides in derselben, trefflichen Ausstattung 
gehalten, durcli die sich alle Werke des geachteten Verfassers aus- 
zeichnen. Von einer »Einleitung« abgesehen, gliedert Brial- 
mout seinen Stoff diesmal in 13 — mit der »Ergänzung zum 
dritten«, eigentlich 14 — Kapitel, denen er noch 4 »Aulagen« 
folgen lüfst. Die Einleitung beginnt insofern mit einem kleinen, 
zeitlichen Irrtuuie, als der Verfasser erklärt, dafs sich »iiu Festungs- 
angriffe, seit dem Erscheinen der fortificatiou du teraps present, 
ein ganz auCserordeutlicher Fortschritt, durch die Einführung von 
Brisanzgeschossen in die Belagerungs-Ärtillerie vollzogen habe.c 
Von derlei Geschossen mols nun doch schon ein Bischen früher die 
Rede geweeen sein; denn der »fftnfie Anliang« m Brialmont*s 
»gegenwärtiger Brfestigungc war bereits der »Anwendung von 
HohlgeschoBsen mit brisanter Sprengladung« gewidmet. Nnn mag 
ja gerne angegeben werden, dab man vor drei Jabren die Be- 
deutung noeh nicht allgemein voraussah, welche meh die Brisans- 
geschosse seitdem errungen haben; ohne Zweifel hätte es aber 
dem Ansehen eines Brialmont nur entsprochen, wenn gerade ihm 
diese YoraussiGht gekommen wäre.*) Die Ermangelung derselben 
seineraeits berechtigt ihn aber nicht, diese Vorauancht auch den- 
jenigen zu bestreiten, welche ihrer rielleieht doch weniger ent- 
behrten als er. (Vergl. des Referenten »Angriff und Verteidigung« 
Seite 73, 118, 197, 206 u. a., sowie den, bereits im Oktober 1881 
veröffentlichten Aufsatz »Die Artillerie im Fostungskriege«, b^ 
ziehungsweise Seite 65 der »Beiträge zur Taktik des Festunga- 
krieges« von 1882.) indes auch aus der spüteren Erkenntnis der 
heutigen Feuerwirkung der Artillerie, zieht Brialmont noch immer 
etwas andere Folgerungen, als dies wohl sonst geschieht: er giebt 
zwar KQ, »dab die bisherigen Forts nicht fähig sind, den Brisanz- 
geschossen zu wiederstehen« und dafs »die Festungsgescluitze 
künftighin nicht mehr vom offenen Walle aus feuern könnten, 
sondern durch Panzerungen gedeckt werden müfsten,'^ allein er 
ist überzeugt, »dafs die (Irnndlagen der Befcstiguni^skunst 
durchaus nicht zu ändern seien, sondern lediglich jene der Armie- 
rung« und Uais es genügen werde, »die Mittel zu vermekreu. 



') V«rgl. iades auch die Basprecbang de:» neunten Kaj^itels. 

6* 
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welche man auf Festungsbaaten verwende*« Das alLseit^ste 
Entgegenkommen wird die letztere Ansi hanuug nun freilich nicht 
finden, selbst dann nicht, wenn Brialmont versichert, dafs man 
»volles Vertniuen in sei no VorsehUif^o setzen könne, die auch dann 
nur geringe Änderungen erfahren dürften, wenn das Geheimnis 
einmal schwinde, mit welchem — zu seinem grofsen Bedauern — 
die mafsgcbendcn Schiersversnche mit Torpedo- Granaten, heute noch 
allenthalben umgeben wären.«» — 

Das erste Kapitel des neuen Brialmont'schen Werkes ist 
der »Beantwortung der Einwürfe« gewidmet, welche die »gegen- 
wärtige Befestigung« gefunden hat und — hierbei wendet sich der 
' belgische Ingenieur in erster Linie gegen die Euuvürfe des Refe- 
renten — räumt ein, dafs das »Angriffsverfahren u la v. Sauer« 
gegen heutige Forts allerdings verwendbar sei, sobald man über 
Brisanzgeschoss« verfdge. Als dieses Angriflbverfabren aber vor- 
geeohlagen worden sei, da habe — er noch nichts von Torpedo- 
gianaten gewnist. Über diese Unkenntnis wnrde bweits gesprochen ; 
sie erinnert ein wenig an die plötiliche Entdeckung der taktischen 
Bedentong des Hinterladers — nach Sadowa. (Yergl. d. Ref. 
»Angriff and Verteid.« S. 164.) Es muls indelb herroigehoben 
werden, dab daa von mir Tertretene AngriffiTerfehren sich keines- 
wegs anf die Anwendung der Brisansgeschosse, sondern im wesentr 
lieben nnr anf jene des Wnrffeaers stntat, wobei — selbsl^er- 
stöndlich — jede Steigerung der Wirkung des letzteren den Angriff 
nur fördern wird. Gerade deshalb aber, weil es das Wnrffener und 
nicht bloe das Brisansgeschofe ist, auf dessen Verwertung sich meine 
Angrififovorschläge grfinden — ebendarum s.t/t Generallientenant 
Brialmont richtig voraus, dafs ich mein Verfahren anch gegen 
seine Forts fttr durch t'ührbar halte; aus dem einfachen Grunde, 
weil es weder mit Gewöl bestärken, noch mit sonstigen, technischen 
Ausmalsen, sondern einfach mit der taktischen Thatsache rechnet, 
dafs jedes noch so vortrefflich angelegte Festungswerk dann un- 
schwer zu nehmen ist, wenn es gelang, seine Besatzung zu er- 
schüttern. Wie ich diese Erschütterung herbeiführen will, das 
billigt Brialmont, indem er, nochmals über die Kämpfe um Plewna 
sprechend, die Richtigkeit meiner Annalmie zugiebt, »dafs es nur 
einer gewisisen Anzahl entsprocheiulur Wurfgcschüt/.e l)edurft haben 
wurde, um die türkischen Rc louten zum Schweigen zu bringen.« 
Er denke ja ühvr den Wurf ganz ähnlich wie ich nur »lege er dem 
Flachbahnfener etwas mehr Bedeutung bei und erwarte dagegen 
vom steilen Einfallwinkel etwas weniger als ich.« Das sind Zu- 
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gestäuduisse, mit welchen ich mich gewifs hognügi-n könnte, wenn 
sie nicht durch die Wahrnehmung abgeschwächt würden, dafs der 
belgische Ingenieur ebeu doch noch nicht so ganz in das Wesen 
meines AngrifFsgedankens eingedrungen ist. Es kommt mir gar 
nicht daranf an, ob die Wallgcschütze eines Forts demontiert sind 
oder nicbt, und nb die Brustwehr zerstört oder noch in gutem 
Stande iöt, nur darauf lege ich ein ganz aufserordentliches Gewicht, 
daXs — im Augenblicke und für die ganze entscheidende Zeit- 
spanne meines Angriffes — weder jene Geschfitze, noch diese 
Bnuiwehr besetzt und bedient, beiiehiuignraisd Terteidigt 
werden können; nnd nnr da, wo icb die bestimmte Übetxeugang 
gewonnen habe, dals diese Verteidigung ausgeseblossen ist, da 
wage ich den Sturm. Nun meint Brialmont freilicb, dab diese 
Angrübweise swar »etnfiwb« aber — »nieht mögliche sei and be- 
weist das — doreh den Stnnn auf Bnpatoria, (17. Februar 1856) 
der sieb von meinen Voratusetsangen nnr eben sehr wesentlieb 
dadurch anteischeidet, dals er gegen fenernde Gesobfitae nnd 
besetzte Bmsfcwehren stattfand. Aber Tom gelongenen Sturm 
anf Kars zum Beispiel — da qpricht Brialmont nicht. Indels, 
er ist dordians nicht der Einsige, der sich an der »TollkOhnheitc 
meines Festangsangriffos stölst; im Gegenteil, fast alle Einwürfe, 
welche noch gegen diesen erhoben wurden*), gipfeln in der Meinung, 
daCs ich das ünmöglicbe fordern wolle. Ist mir gar nie eingefallen. 
Nichts Yerlange ich, als da£a ein Werk genommen werde, dessen 
Besatzung mit aller Zuverlässigkeit grfindlich genug erschüttert 
werden konnte und erschättert warde, um die schützenden Hohl- 
räume, in welche sie sich zurückgezogen hatte, auch beim Sturme 
nicht mehr zu verlassen. Nun behauptet freilich Niemand, dafs 
dieses Verhängen ein allzu gewagtes wäre, nur das wird bemängelt: 
ob es möglich sei, eine Besatzung so zu erschüttern, dafs sie auf 
die Verteidigung ihres Werkes verzichten mufs. Darüber läfst 
sich mit Keinem streiten, der das heutige Mörserfeuer nicht aus 
eigener Anschauung kennt und dadurch in der Lage ist, die 
Leistungsfähigkeit desselben taktisch verwerten zu kr*nueu. Dieses 
Feuer halte ich, in seiner jetzigen, sich aufsordem von Tag zu 
Tag steigernden Vervollkoimimung, für ein absolut neues Kampf- 
mittel, nicht blos des Festuugs-, sondern auch des Feldkrieges''"*'), 

*) So neaesiens vom Haaptmann r. Bchin im Jnaihdto des »Oi^UM der 

müitär-wisscnschaftlichen Vereine". 

**) Vergl. hierüber auch Leydhecker's Preisschrift .das Wurffeaer im Feid- 
and ForitimMkriege'^ BaUa 1887, MitUer Ii Sohn. 
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und ich biu für diese Anschauung in dt-ux xVugcublicke eingetreten, 
in welchem das heutige Wurfgeschütz nur zur Aufstellung kam*). 
Gegen wirksames Wurffeucr vermögen lebende Ziele — also 
Truppen (einschlüssig der Artillerie) — nur dann aufzu- 
kommen, wenn sie sich in Bewegung oder unter sicherer Deckung 
von oben befinden. Werkbesatzungen sind nun nicht in Be- 
wegung und betindeu sich nur dann unter — nicht hinter — 
Deckungen, Avenn sie die Brustwehr verlassen, welche sie verteidigen 
sollen. Beim Angriff auf diese werden sie ihre Deckung lediglich 
dann aufgeben und mit Erfolg aul'gebeu können, wenn das 
Feuer, das sie in die Deckung zwang, aufhört, sobald sie diese 
rilamen wollen. Die taktische Bedeatnng des Wurffenen liegt 
nmi gerade dariiit daft « » bei richtiger Verwertong — fut jede 
Möglichkeit einer rechtseitigen Allarmiening untergetretener 
Beaatzungen anssohlieÜBt nnd in den meisten FSUen exet dann ein- 
gestellt m werden branebt — insofern es nieht fiberbaapt blos 
»▼erlegte werden wiU — wenn der Angreifer bereits die Brustwehr 
zu ersteigen b^nnt, welche er stflrmen solL Hierin nnd in dem 
writwm Umstände, dab sich sogar noch der 16 cm Mörser als 
mobiles QeschQts behandeln**), alles Wurffener sich aber nur 
wieder durch Wurffener bekimpfen l&lsi, sind die GrQnde ni sneheo, 
auf welche ich die Anschaanng stütien möchte, dab die von mir 
vertretene AngriAweise — entsprechttid au%BfiUst — keine toU- 
ktthne ist. 

Ich habe aber durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn 
sich nur diejenigen mit dem Gedanken meines Angriffsverfahrens 
befreunden, welche Ton der Anwendbarkeit desselben überaengt 

und — die zugehörigen Kampfmittel vorausgesetzt — ebensowohl 
in der Lage als gewillt sind, den Beweis dafür zu erbringen, dafs 
die richtige Durchführung dieses Verfahrens — vielleicht sehr viel 
Ruhe und Kaltblütigkeit, aber gar keine Tollkühnheit fordert. 
Wen es nicht nach solchem Beweise drängt, der thut wohl besser, 
bei der »Väter W^eise« zu bleiben, als — allenfalls den Mifserfolg 
eines wirklich tollkühnen Angriffes der »ueueu öchule* statt — 
anderen Ursachen aufbürden zu wollen*'*^). 

♦) yei|[l. hierüber d. E<;f. „Beitrage zur Taktik des Feetungskriegea.'* 
Bolin 188S. Ridi. WOhelni 

**) Auch hierauf werde bereits in den «Beitrfigen ixa Taktik des Festungs- 

kricgc«" (Berlin 1882) auftnerksam gemacht and sind bei den diesjährigen Herbst- 
manövern der deutechon Arnn e denn unch lierlei Mör^^erbatterien iiiitgeführt wordim. 
***) Da Oeneriiliicutcnaiit Brialmont es liebt, seine Anschauungen vielfach 
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Der »Uiktjache« Fcstungsaiigriü, den ich bofürworte, ist eben 
keiu scbeumtischis Recept,*) da« sich — wie der »Schulaiigriff« — 
in jedem Kalle nach dorselben Schablone anwenden läf-t, soudtnu 
nur eine Skizze, nach welclier es berufenen Heerfiibrern möglich 
sein dürfte, den Augri£P gegen eine Festung mit Hilfe jener Kunst 
iQin wirklichen Meisterwerke zu gestalten, deren es ja auch bedarf, 
am Sohl« eh ten siege m erringen.« (»Angriff nnd Yoteidiguugc 
8. 230.) Es möchte der geneigte Leser, wie mteh sellMti wohl viel 
sn weit fahren, wenn ich all* die EinwSnde anfiShlen nnd erwidern 
wfirde, welche General Brialmont gegen meine Angrifhgedanken 
erhebt; sie gipfeln eigentlich in der Übeneagung, daJs sich solche 
ÄngriffSs — wenn wirklieh irgendwo, so doch keinesfalls gegen seine 
Festungswerke ausfahren Uelsen.^) Ich bin nnn viel an wenig 
Techniker, nm ^ie Trefflichkeit gerade dieser Konstruktion hinlänglich 
wardigen an kdnnen, aber ich vermag mich eben ffir Forts, die bei 
einer Breitenansdehnung Ton (rund) 400 m, die Kleinigkeit von 
90 gopanierten Geeehütaen***) nmfiissen, unmOglidi an erwSrmen, 
selbst wenn das dreitfirmige Beduit des Werkes &st gans ans 
Beton und Gement besteht. Ein Fort sei wie es wolle — den 
heutigen Feuerwaffen gegenüber, wird es immer einen bedenklichen 
Kogel-, bexiehongsweise Bombenfang bilden und eben dadurch an 



nt ÄvllMnngen Totleben's lu ttfitieD, so mOehts idi den geueigten Laer do«h 
aof die im Msten Beihafte dM «Militir-WodieDbbiti«!'' «ntiudteB« Lebeiube- 

scbreibnng des VerteidigerB von Sswii t opd anftuerksam machen. Da finden sich 
(S. 348 ti. ff) auch Instruktionen vor, wt-lche Totleben Ober „Angriff nnfl 
Verteidigung von StellungeD" ao^earbeitet hat. Ich darf wohl behaupten, dar» 
dieselbeQ durcbaiu in dem Sinne geschrieben sind, den Brialmont bei meinem 
ABgiittgedsnkeB tadelt vnd enrlhne — beispieltweiie — nur die elmige Stelle 
(S. M9): ,Uui einen Erfolg zu erzielen, ist eine ge<^enscitige Äufincrksanikeit nnd 
oin« entsprecheiniti Verbinduag iwiichen der Tbfttigkeit der Infimterie nnd ArtUlwie 
unbedingt notwendig." 

*) »Übrigens giebt es keine R^el oline Ausnahme i Alles bangt von den Um- 
itiaden ab, welebe im Krieg« eehr Tenbhieden «iod. . . (Blognphie ToHebens 
S, 887). 

•*) Wenn feindliche Truppen ; nachdem sie Nie l« riapen erlitten haben, in ein 
befestigtes Laf,'er zurückgehen, bo kann, bei entschiedeuor n>yiali8cher Überlegenheit, 
der Sturm glücken, wie das Kars beweist." (Biographie Totlebeos S. 337). 
Bi lind dae: 

9 hebbare Panaer Ar SchnePfeneigeeelifltae, 

2 hei»- und 

2 nichthebbaro für 12 cni Kanonen, 

3 uichthebbare iür je zwei 15 cm Kanonen 
und 4 Ar 81 cm Hanbftien. 
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einer uugüuätigen Veite iJiguikgäätelluiig werdeu. Ab solche kaun 
es sich zwar selber noch immer eiuer trefflichen Sturmfireiheit er- 
freuen es verbargt die letztere aber nicht för die^ snjaohen ihr nnd 
dem Nachbaisfort befindliehe, etliche Kilometer lange Liicke nnd — 
nnr wo diese Bfirgschaft dorch sie gegeben w&re, da würde ich 
selbst Brialmont*scbe Werke nicht f&r sn tener halten. 

Wenn mir d«r belgische Ingenieur aber — gleich manchem 
anderen meiner Kritiker — wiederholt Torwiift, »daCi ich die Lage 
des Angreifers eben immer nnd fiberall als viel sn gltnstig, jene 
des Verteidigers jedoch als viel sn nngfinstig benrteile,€ so möchte 
ich vor allem daranf hinweisen, dab ich mich in meinem Bnohe 
nicht blois Aber den Festnngsangriff, sondern auch über die 
FestnngsTerteidignng anegesprochen nnd diese wie jenen ans dem- 
selben Gesichtspunkte, dem taktischen nämlich, betrachtet und be- 
handelt habe. Und wie ich daher den Augriff auf die richtige 
Ansnntsnng überlegener Kräfte iu jedem Sinne aufzubauen ver- 
suchte, so empfahl ich der Verteidigung, all* dasjenige zu ibnn, was 
der Schwächere thuu könne nnd müsse, um den Stärkern auf- 
zureiben. Das ist der Unterschied: vom Angreifer verlange ich, 
dafs er den Verteidiger zn zerschmettern sucht — vom Ver- 
teidiger aber nicht, dafs er den Angreifer mit gleicher Münze Ite- 
zahle, sondern da(s er ilin hinzuhalten und dem vernichtenden 
Schlage desselben auszuweichen wisse.*) 

»Ich würde Recht haben, — »meint Brialmont« — wenn es 
zur Wegnahme eines Forts genügte, dafs man dessen Geschütze 
zum Schweigen gebracht hätte. Das reiche aber nicht hin; denn 
der Sturm sei unmiiglieh, so lange die Grabenbestreichung er- 
halten bliebe, voruusgttsetzt, wohlverstanden, dafs die Gräben 
eine entsprechende Breite haben und die Infanterie, allein 
oder in Begleitung von Kartätschgeschützen, den Wall 
noch rechtKeitig au hesetsen Termöge.c Das sind freilich 
Yoranssetsungen, mit denen ich mich durchaoe einTeietaaden erküren 
kann; nur sind die heutigen Festungsgräben eben sehr schmal 
und lassen sich gegen jede Yerbreitemng derselben recht erhebliche 
Einwände geltend machen. Was aber das »rechtieitige Besetsenc 
der Brustwehren betrifft, so halte ich es nur da für gesichert, wo 

*) ^0 weist Totleb eil fRnf Fälle nach, in welchen er den gewalteamen Angriff 

der Vt rbündoten auf Scwaßtopol erwai lotc uud kenazeiclinet das Unterlaasen des- 
selben als Fehler, (Biograplüe ToÜcbens S. 307) während er vor Pkwna nicht 

müa «un Stonno tu bewegen ist» weil «r die Armee Oenum Psseluf i lllr weniger 
enehftttevt hilt ab seine «gen«. (Biogiapliie Tötlebess 8. 887). 
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die Verteidiger — gleich den Türken bei Flawna — an der Innen- 
seite der Brustwehr sitzend, den Sturm erwarten können. Dieser 
Vorgang ist bei jedem AngrifFe rait Wurffeuer ganz von selber 
aasgeschlossen und — wie oben schon berührt worden ist — genügt 
diese Thatsacbe allein, um eine rechtzeitige Besetzung der Brust- 
wehr nur unter besonders günstigen Umständen noch zu den 
Möglichkeiten rechnen zu dürfen. Mit blofisen »Möglichkeiten« 
werden richtig an^^esetzle Stürme aber nicht allzuoft abgeschlagen 
werden. — Wenn Brialmoiit nun erwartet, dafs man bei Durchsicht 
seines neuesten Buches wohl von selber wahrnehmen werde, wie ihm 
hei Abfassung seiner »gegenwärtigen Befestigung« noch einige 
»Richtstäbe« gefehlt hätten, um den Weg vorzuzeichnen, welchen 
die Befestigungskuust in Zukunft einzuschlagen habe« und wenn er 
nochnuila bezweifelt, »ob er — in Verfolgung dieses Weges — schon 
sam erwfinscliteii Ziele gekommen sei,« eo wird er fiir diese Er- 
klSnmgen entieliieden eine freundUehete Anfoshme erwarten dfiilen, 
als f&r das seinenseitige, allxn unfehlbar gestimmte Leitmotiv der 
»fortifieation du temps pr^ent« — 

Von der Besprechung meiner Angriffsroneliläge wendet sieb 
Brialmont zu jenen, welche der fransSsische ArtQlerieoberst 
de Bange in einem Yortrsge am 85. Febraar 1886 entwickelt bat 
Dieselben haben eine Ähnlichkeit mit den meinen, nur will Bange 
die Wallartillerie der Forts schon aus Entfernungen von 5 und 6 k 
sum Schweigen bringen und auf die glichen Entfemungm auch 
die Fortsbesatsungen ersehfittem. Dabei vawirft er alle Mdrser 
und denkt nur schwerste Geschntae mit grolsen Geschofsgescbwindig- 
.keiten — aber auf weite Entfemnngcn, also doch unter steileren 
Einfallwinkeln — zum Festungsangrifife zu benntssen. (An Beweglich- 
keit wird der letztere dadurch nicht gewinnen.) 

Brialmont warnt — natürlich — vor der Methode de Bange's 
nicht minder wie vor der meinen und hält es für die Pflicht des 
Ingenieurs, die Truppenführer vor Anschauungen zu behüten, welche 
die Notwendit^keit, Blut und Leben der Mannschaften zu schonen, 
allzusehr veinachläfsigeu. Ich kann ihm darauf nur wiederholt ent- 
gegnen, dafs ich der Erste wäre, mt'iiif eigenen Vorschläge zu ver- 
dammen, wenn ich die richtige Durclilühruiig dersell)t u nicht für 
weit unblutiger, wie jeden Schlachten- und wie manchen, lang- 
wierigen Schul-Angriflf hielte. Dahingestellt mochte ich es aber 
la.s.'ipn. ob sich der Ingenieur nicht auch dadurch dnnkenswerte Ver- 
dienste um die Heerführer erwerben wird, wenn er die-selbeu nicht 
blofs air überall zum technischen Angriffe raten, sondern ihnen 
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auch bei taktischen Angriffen, mit sciiuMn gan/A'u Wissen und 
Können, nutzbringend znr Seite stehen will. — In den beiden 
letzten Absätzen des ersten Kapitels seines Werkes tritt Brialmont 
zwei fran/.ösiscben Schriften entgegen, welche seine Anschauungen 
nachdrücklichst bekämpft hatten. Die eine — von einem un^imannten 
Verfasser — betitelt sich: »Die Niederlage der Staaten und die 
Lagerfestungen,« die andere ist die Abhandlung des früheren Lehrers 
der Befestig ungskanst in der AftiOone- Schnle zo Pontainebleau, 
Genie-Obentlieatoiaiit Delair, fiW »rtrategische Lager- nnd Ab- 
sehnittafestongen.« Man siebt, auch in den Kreisen der fraDiflniehen« 
sonst so befestigungslustigen lugenieore, finden die Lehren Brial- 
mont« nur geteilte Anerkennung. — 

(BeUiife folgt) 



Tin. Zur liundertjälmgeii CreschiGlite 

der preufsisclieii Manterie-Hornsigiiale. 

Nach amtlichen Quelleo 

Ton 

Dr. Georg Thonrek, 



Zwei ungenannte ^^■rt'a3.ser haben vor einigen Jahren im 
Militär- Wochenblatt die Hi^^nale der Infanterie vom musikalischen 
und militilrisehi'ii Standpunkte aus besprochen. »Wer unsere 
Infanterie-Signale konstruirt und uotirt hat,« sagt der musikalische 
Autor ( l.SSl Tg. 1292), ist mir .... »nicht möglich gewesen zu 
ermitteln. Gewifs war es ein tüchtiger Musiker, der mit fünf 
Tönen, aus den<ii unsere sämtlichen Signale bestehen, so grofse 
Mannigfaltigkeit und klar ausgeprägte Verschiedenheiten anszu- 
drücken verstand.« Dieses Urteil i.«^t ohne Zweifel zutreffend. Unsere 
Signale sind samtlich zweckentsprechend, zam Teil geradein sdlidn 
und unSbertrefflich. 

Der militariscbe Autor (1885 Pg. 14S1) untersucht, ohne 
Bficksieht auf den musikaliscben Wert der Signale, ihre Brauch- 
barkeit und ünentbehrlichkeit in Krieg und FHeden. Br meint, 
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dafs von den 29 Signalen des Exerzier-Reglemeoto 19 überbaupfc 
entbehrt werden konnten, und dafs für den Krieg nur noch 5 not- 
wendig seien, nämlich: Marsch retp. Marsch Marsch, Allarm 
(Sammeln), Aufpflanzen dee Seitengewehrs, Achtung und Feaerlärm. 
Ob er hierbei nicht etwas zn schnell vorgeht, mag dahingestellt 
bleiben. Thatsache ist, dafs die Anwendung gewisser Signale von 
Jahr zn Jahr eine eingeschränktere wird, und daÜB man einige von 
ihnen übfrhunpt nicht mehr zu hören Ijekommt. 

Unsere Signale sind gerade hundert Jahr alt; die ersten wunleu 
im Jahre 1788 eingeführt. Auch sie haben ihre Zeit treu gedient, 
und sie verdienen es wohl, dafs mau jetzt, wo sie den Höhepunkt 
ihres Wirkens überschritten haben, einen Rückblick auf ihre Ge- 
schichte werfe. Die folgenden Ausführungen sind bestimmt, wenig- 
stens die Hanptsachen aus dieser Geschichte nach urkundlichem 
Material festzustelleu.*) 

Die erhöhte Aufmerksamkeit, welche der grofse König in ueiueu 
leteten Lebensjahren der Ausbildung der leichten Infanterie zu- 
wandte, erlahmte aneh unter aeineiii Naohfolger uieht. Das Regle- 
ment für die leichte Inliuiterie von 1788 ist der beste Bewns 
hierflr. Dieses Beglement ist nun auch das erste, welches von 
Honisigsalen fttr die Infanterie spricht Es werden darin adit 
Signale Torgeschtagen und swar folgende: 

1. Msnch, 

2. Halt, und sammelt euch, 

3. Chaigiert, 

4. Stopft, 

5. Haltet such rechts, 

6. Haltet euch links, 

7. Schwärmt, 

8. Retraite. 

Leider sind die Akten über die Vorverhandlungen in dem Re- 
glement nicht mehr vorhanden; die naheliegende Frage, wer den 

ersten Vorschlag zu dieser wichtigen Nenemng gemacht hat, ist 
daher nicht zu beantwoi-ten. Die Signale waren noch nicht in Noten 
gesetzt, vielmehr erhielt das Ober-Kriegs-Kollegium durch eine 
Kabinetts-Ordre vom 29. Marx 1788 den Befehl, die Noten festzu- 
stellen und zwar für die bei der Jägerei üblichen FlügelhÖrner, deren 
starker und durchdringender Ton sie am passendsten für Signal- 



*) Ein kleiner Teil dieses Materials ist bereit« von Q. Lange benntzt worden 
ffu seine „Karze Geschichte der MiUt&nDasik" im „Soldatenfreood" Band 48 u. 49. 
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instrumento orschcinen liefs. Mochte man nun da})ei auf Schwieriir- 
keiten stofseu oilcr mocliie der KTmig andere Befehle orteilt haben: 
kurz, am 7. Mai 1788 gingen dem Ober-Kriegs-Kollegium direkt 
aus dem Kabinett die neuen Noten za und zwar für neue Signale.*) 
Es scheint fast, als habe der mnsikalische Monarch persönlich an 
der Komposition sich betcili^'t. Zwei tüchtige Hornisten vom Fufs- 
Jäger-Reginieut**) wurden nach BerUa befohlen, um durch zwei 
Königliche Leibj^er im Signalblaaen geübt zu werden. Sodann 
•ollton d&aitliche Ffisilier-Batailloue ihre Stabshornisten zu den 
Jigern nach Mittenwalde schicken und die Signale erlernen liMcn. 
Mit der Bestellung und Abnahme der «rforderlichen Hftmer wurde 
der Yice-Oberstaltmeister und Migor Graf Lindenau betnnt, 
weicher sich an diesem Zweck mit dem Potsdamer Instrumenten- 
macher Krause in Verbindung setaEte. Der Eontrakt bestimmte den 
Preis pro Horn auf 5 Tbaler; im ganzen worden 200 Stuck bestellt^ 
»alle nach gleicher Stimmung und Grdise, mit starken juchtenen 
Gebinden und mit starken messingenen Qnerbfigeln.« Jedes FQsiliei^ 
Bataillon erhielt spiter 9 Instrumente, die scblesischen suent, weil 
der König bei den Revuen in Schlesien bereits die neue Einrichtung 
erproben wollte. Deshalb gingen auch die Stabshornioten der schle» 
nschen Bataillone sofort nach Mittenwalde ab, während die übrigen 
erst nach den Revuen dort eintreffen sollten. Die endgültige Ein- 
führung der neuen Signale bei den Füsilieren und FaüySgem erfolgte 
durch Kabineits-Ordre vom 25. Juni 1788. 

Bis dahin gab es bei der preufsischen Infanterie nur Trommel- 
Signale, und ea ist begreiflich, dafs die Neuerung zunächst Mifo- 
verständnissen begegnete. Pii sich nämlich die offizielle Festsetzung 
der Noten verzögerte, so wurden die Bataillons-Coniniandeure, die 
das neue Reglement bereits in Händen hattrii, uiisi( her, ob die 
Signale überhaupt vorgeschrieben oder aber ihrer Wahl überlassen 
werden sollten. Es erfolgten daher von allen Seiten Anfragen und 
von einigen auch Vorschläge. Einer davon, vom Major v. Borcke 
(Treuenbrietzen) herrührend, Hegt noch bei den Akten. Die von 
ihm vorgosclUagcnen Signale sind keineswegs hüfelich, aber viel zq 
laug und viel mehr kleine Musikstücke als Signale. > Schwärmen« 
z. B. umfafst 10 Takte, vun den vorgeschriebenen Wiederholungen 
ganz ali;^'esiehen. Man sieht daraus, dafs das Wesen der Neuerung 
nicht von vornherein klar war. 



♦) Nimlich 9. Ruf. 
♦•) Der Btab hg in IGttenvalde. 
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Nach einer Meldung ans Mitieuwalde wurden die neuen Signale 
▼on den Stabshomisten sehr achnell erlernti schwieriger war ihre 
allgemeine EiDfahrung, da manche von den gewöhnlichen Hornisten 
»gamichts von Musik verstanden«. Die Signale von 1788 sind bis 
auf geringfügige Abänderungen, die sich im Laufe der Zeit in den 
Noten, besonders aber im Rhytiimiis herausgebildet haben, die all- 
bekaunteu, noch heute giiltigt^n. Nur »S;immeln« und >l{tif< sind 
anders. Sie bewährten sich in dem bald darauf ausbrechenden 
Kriege gegen Frankreich so vortrefflich, dafs im Jahre 1793 ihre 
Einführung bei der ganzen Infanterie beschlossen wurde. Niu Ii im 
Haaptquartier Gnntersblum (in Rheinhesseii) befahl der König, am 
5. Mai 1793, die Anstellung eines Hornisten statt eines Tambours 
bei jedem Infanterie-Regiment und die sofortige Änscliait'mig der 
Hörner, damit die Hauptarmec am Rhein unverzüglich mit ihnen 
aasgerüstet werden könnte. Diese Mafsregel bezweckte, wie es in 
der Ordre heilst, »die Schützen, die, von der Begierde zu siegen 
hingerissen, sieh alkoweit vom&ie gewagt und neh anf diese Weise 
sa sehr eiqponurt haben, ohne es selbst an wissen, wie weit sie von 
thnm Sontien getramt sind, von der nahen Gefahr zn nnteniehten 
und snrtteksonifen.€ 

Anf Vorschlag des Ober^Eriegs-Kolleginms wurden jedem Re- 
giment 3 Hornisten zngeteilt, wofür 3 Tambours eingingen. Am 
Schlnb des Jahres 1793 war also die gesamte prenlaische Infanterie 
inm eisten Male mit Signalhörnern ansgerSstet 

Die Erlkhmng lehrte sehr bald, dals die im Reglement von 
1788 Torgeschriebenen Signale nicht hinreichend waren, um die 
Terschiedenen Bewegungen anzudeuten, welche der Dienst erforderte. 
Einige Brigaden der leichten Infanterie vermehrten die Zahl der 
Signal»' selbstständig, jedoch ohne Übereinstimmung untereinander. 
Um den sich hieraus ergebenden Übelstanden ein Ende zu unichen, 
wurden im Jahre 1801 zwanzig Signale festgesetzt und durch 
Kabinetts-Ordre vom 18. Juni bei allen Füsilier- Brigaden und dem 
Jager-Corps eingefülnt uiul im April 1802 ausdrücklich befohlen 
dnfs auch die Schützen der Infant^rie-ltegimenter sich eben dieser 
Signale bedienen sollten, damit eine durchgängige Übereinstimmung 
hergestellt würde. 

Unter diesen 20 Signalen erscheinen von den noch im Ri-glmu iit 
von 1847 gültigen : »iSchwärmen*, - Langsam zurück« (dauu»ls »S< hwih - 
mer und Detachirte zurück«), »Hechte resp. linke Schulter vor«, 
»Gerade aus« und >Sammelu«. Aufserdem aber etliche, die sehr bald 
wieder abgeschaü't wurden, nämlich: »Der Feind wird entdeckt« 
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»Infanterie«, xCavallerie«, »Infanterie nnd Cavallerie«, »Schutien 
vor« und »Schützen zurück«. 

Die Geschichte der Hornsijrnale von 1802 ist nun sehr merk- 
würdig. Der vorschrifttjniäfsige Gehrauch bheb nümHch durchaus 
auf die i^euannten beschränkt, ja es wurde inehrfacli ausdrücklich 
vor jeder lJI)ertreiUuiig gewarnt. So verbot die »Instruktion über 
den Gebrauch des dritten Gliedes« (Königsberg 1809) das dritte 
Glied, d, h. die Tirailleure eine Menge mechanischer Bewegungen 
nach Signalen üben zu lassen, Nnr ffir drei Bewegungen, nämlich: 
Avanzieren, Retiriereu und liallieren werden die Signale als unent- 
behrlich l)ezeichnet. »Für diese drei Hauptl)ewegungeu«, heilist es 
S. 16, »giebt LS drei Signale, welche flei(i>ig eingeübt werden müssen.c 
Ähnlich ftutaert aieh die »Inabraktien mm Ezonieren Am biftateriec 
(Kdnigtberg 1809). Der dritte Abechnitt (vom Dienst der leichten 
InÜMiterie) aehlielet (S. dO) mit folgender Bemerlrang: »Ans diesem 
eigiebt sieh die Nothwendigkeit, die Leute sor Anfmerksamkeit auf 
die Signale sorgfaltig so gew5hoen. Za viele smd dem Apell naeh- 
theilig, doch mflssen deren bei der lachten Infanterie aneh nicht 
an wenig sein.« Als notwendig werden sieben anfgeftthrt: Schwlrmen, 
Rallieren, AvMiueren, Betirieren, Sammeln der Sehntaen, Allarm 
nnd Stopfen. Als achtes wird Chargieren empfohlen bei Obnngen 
neuer Lente, nm sie anf die gehörige Sehnlsweite anfinerinam an 
machen. — 

Alle diese Einschärfungeu aber waren machtlos gegen die Voi^ 
liebe des musikalischen Militärs für die Signale. Waren im Kriege 
1806/7 wirklich, wie es scheint, nur die vorgeschriebenen snr An- 
wendut g gekommen, so ertönten bald darauf auf dem Ezenierplata 

und bei den Manövern wieder eine ganze Anzahl nener, deren Sinn 

nur Eingeweibten verständlich war. Es gab Bataillone in der Armee, 
welche im Jahre 1808 noch 40 Signale Imtten. Wie begreiflich, 
herrschte diese Vorliehe besonders bei den .läj^ern. Bei dem grofsen 
Herbstmanöver zwischen l'otsdaiu, Fahrlaud uud Spandan im Jahre 
1810 fielen dem Könige einzelne Signale anf. Er aufwerte voll Be- 
fremden, »dies müfsteu wohl noch die iiltereu bei den Jägern üblich 
gewesenen Sigimle .sein, die Er jedoch nicht verstünde.« 

Eine geradezu klassische Schilderung der II beistände im damaligen 
Signal wesen entwirft der mit der Inspektion der leichten Truppen 
beaui"lrafj;te General-Major von Yorck in seiner »Instruktion zu den 
Felddienst-Cbu Ilgen der leichten Truppen iür das Jahr 1811.« Yorck 
schreibt wörtlich: »Das Letzte meiner diesjährigen Instruction betrifft 
endlich die Flugelhom-Signale. Schon das Wort Signal bezeichnet 
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die dgentliehe Bedeatnug: »Zeichen f5r Entfernte«. Man hat sich 
aber nicht begnfigt, diese Signale willkfihrlieh sn vermehren, eondem 
auch ihren Oebranch so zweeUoe vervielAltigt, dab dieser nnfiber^ 
legte Gebrauch einstens im Kriege wirklieh Schaden anrichten k5nnte. 

Wie oft habe ich bei einer Tiiaillear^Unie gesehen, dab jeder 
Subaltern-Offizier seia Peloton darcVs Flfigelhorn dirigiren wollte, 
so daCs in einer und der nehmlichen Liuie zu gleidier Zeit »zieht 
euch rechts« und »zieht euch links« und x liar^iron« und »stopfen« 
geblasen wurde. . . Man vertheile aber die Offiziers uiul Unter- 
Offisiera gehörig in der Mitte, auf die Flügel und hinter der Front, 
huse sie nicht blols hinterher spazieren gehen sondern hübsch um 
sich bh'cken, dann wird man nur selten zu den Signalen seine Zuflucht 
nehmen dürfen, die überhaupt nur der Kommandant des 
Ganzen abgeben darf. Der (Diinische) ficncral Kwald hat ganz 
recht, wenn er sagt, dafs die leichte Infanterie in einem Gefecht 
bei dem Lärm des Feners mehr sehen aU hören, und dafs man sie 
nicht wie wilde Tbiere nach der Musik abrichten müsse. Er be- 
hauptet von den amerikanischen RifFleniännern, dafs sie die besten 
leichten Infanteristen der Welt wären, weil ein jeder ein geübter 
Jäger sei und alle List besäHse, die zur Jagd wie zum Kriege gehört, 
und dennoch sagt er, dafs sie nnr dann den Ton ihrer Kuhhomer 
und Seeuiurichulu vervielfältigt büren liefsen, wenn sie den Feind 
braviren oder ihm eine Nase drehen wollten. Dagegen sind sie ab- 
gerichtet nach dem Winke uuter sich geschwind bei der Hand, in 
Flanken und Rocken zu sein, und wenn es schief geht, so sehlichen 
sie sich fort wie die Katze vom Taubenschlage. — Ich empfehle 
daher der leichten Infhnterie die Bifflen^ner zum Muster zu nehmen, 
die Gemmnen an Apell und Umsicht zn gewöhnen, den Exerner- 
platz aber nicht zum T^nzplatz zu machen und den L&rm eines 
Manöven nicht noch durch ein unnfitzes Geblase zn Tormehren.« 

Um diesem »nnnfitzen Geblase« ein Ende zn machen, reichte 
Torck mit seinem Bericht Aber den Zustand der leichten Trappen*) 
dem KSnige Vorsehlige zu dner endgültigen Festsetzung der FlQgel- 
hom-Signale ein, solche Vorschlage, »die sich grCfstenteib auf eigene 
Erfahrung begründen, und tou denen ich glanbe, dafs sie dem er- 
weiterten Gebrauch der leichten Infanterie in den neueren Kriegen 
entsprechen durften.« In der angeführten Instruktion siigt Yorck 
hierüber: »Die Anzahl die.ser Signale ist freilich noch groÜB genug; 
der gemeine Mann braucht aber nnr die nothwendigsten zn kennen. . . 



*) Von 4. April 1811, ebenfalk im goheiinea Ar«hir dds K.-M«. 
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Sie sind baaptsächlich nur für den Gebirgskrieg berechnefcf 
wo man sich oft nar allein durch, ii^gnale MitUieüangen machen 
kann.c 

Der König Friedrich Wilhelm III. genehmigte Yorcks Vorschläge 
und befühl strenge Untersagung jeder Abweichung. »Diilch indessen,« 
sagt die Antwort, »die Anzahl derselben grufs linde, so ist um so 
mehr darauf zu halten, dafs man sich ihrer da, wo es wirklich 
nöthig ist, bediene, . . . Sollte die Erfahrung, was zu wünschen 
ist, lehren, dafs einige derselben noch entbehrt werden könnten, so 
überlasse ich Ihnen die Weglassung derselben zu verfügen.« 

Im ganzen unifafsten Yorcks Vorschläge 22 Signale, d. h. un- 
gefähr 80 viele, wie im allgemeinen seit dem Aufaug des Jahrhunderts 
in der Armee im Gebranch waren, freilich ohne durchgängige Über- 
einstimmung in der Musik. Die Torckschien rind mit einer Aus- 
nahme his rar Herauagabe des Reglements Tom 1. September 1888 
in Gebrauch gewesen. Torek Warfcmbnrg ist es gewesen, dem 
wir die strenge Ordnung im Signalwesen der Infanterie lu ver- 
danken haben. 

Betrachten wir nun diese Signale im einielnen. Neu waren ?or 
allen die vier Compagniesignale, »das Ganse«, dieses schönste aller 
Signale, und »Kolonne formiert«. Die ersten wurden notwendig, als 
mit der Beoiganisation von 1808 die Oompagnieen Nummern und 
eine feste Stelle im Regiment erhielten, d. h. seitdem die alte »In- 
haberschaft« aufhörte. Man half sich anf verschiedene Weise. Nach 
einem Bericht des Oberst von Zieten aus Neilse (März 1810) war 
es üblich, die vier Compagnien des Bataillons nur durch die eni- 
sprechrad häufige Wiederholung eines und desselben Tones zu be- 
sdchnen, eine jedenfalls nnpraktisehe Benennung. Die York'schen 
Signale, d. h. die heutigen, waren ursprünglich Eigentum der Jäger 
und wurden mit di>m Signal »das Ganze«, dessen Herkunft dunkel 
ist, im Oktober 181U auf Yorks Befehl beim Garde- Füsilier-Bataillon 
eingeführt ujid beide seitdem mit Nutzen angewendet. 

Das ausgi /.('i( Imete Signal >Kol()nne formiert« scheint ganz ucu 
komponiert woidtii zu sein. Es ist musikalisch und besonders 
rhythmisch uugleieli schöner und packender als dasjenige, welches 
Yorlier oder daneben in Übung war. Mag es aber auch schon älter 
sein, jedenfalls stammt seine Verwendung als Abeudretraite der In- 
fanterie direkt von York. Bis zum Jahre 1811 diente zu diesem 
Zweck das Sicfiuil >Lang8an] /.uiück«. York schlug das neue vor, 
weil es keinen Mifsdeiilungm unterworfen war. Im französischen 
Kriege 1792 — 9.^ soll es nämlich einmal vorgekommen sein, dafs 
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einige Waehen ihre Poeton ▼«rlieben, weil der kommaDdieraide 
OMBsier m anderen OrUnden wider sonstige Gewohnheit auf Vor* 
posten Abend-Retraite blasen liefe, was die Wachen für eine Znrflek- 
boufottg nahmen*). Das Signal »Rnf« beseichnet York als Frage 
bei Nebel oder im Gebirge, nm eo erforschen, ob ein in der Feme 
wahrgenommener Tmpp frenndlieb oder feindlioh sei. ^Binige mit 
Pansen und nach der Seite des fremden Tmpps hin gegebene Ruf- 
Signale mUseen den andern Teil terpfliehten, sein Benennnngs- 
Signal hieraaf als Antwort sn erteilen. — Die AnsführlMurkeit dieees 
Yoischlages, fSgt der General hinza, habe ich im lotsten Kriege 
Gelegenheit gehabt, selbst zu erforschen.« 

Yorks Signale waren also durchaus für den Krieg berechnet nud 
speziell für den Krieg gegen Napoleon, welcher unmittelbar bevor- 
zustehen schien. York schliefst dalier seine Ausführung mit der 
Mahnung: »Was man jedoch bei leichten Trappen durch Commando 
oder mündliches Uberschicken der Befehle an den betreffenden Offizier 
abmachen kann, ist immer sicherer, als wenn man sich blols auf 
Signale verläfet.c 

Die Reorganisation der pn nlsischen Armee nach dem Kriege 
von 1806/7 bahnte bekanntlicii eine mehr und mehr gleichmafsige 
Ausbildung der gesamttMi Infanterie an und /.war so, dafs die Grund- 
sätze für die Ausbildung der leichten Infanterie die raafsgebenden 
wurden für die Infanterie überhaupt, eine Entwickelung, welche heut 
abgeschlossen ist. Daher kommt es, dafs das Exerzier- Reglement 
von 1812 das klassische Muster für alle folgenden geworden ist. 
Dieses Reglement entwickelt auch zum ersten Mal ausführlicher, und 
swar in Übereinstimmung mit den York'schen Darlegungen, die 
Grundsätze, nach doien die Anwendung der Homsignale iu Zukunft 
gehandhabt werden sollte. Es bringt auch som ersten Male die 
Kotenbeilagen, welche seitdem one stehende Einrichtnng geblieben 
sind. In denselben erscheinen Ton den 28 Yorck*schen Signalen 20; 
weggelassen sind die beiden entbehrlichsten: »Bechts resp. links 
schwenkt«. Diese wurden in dem nftcbsten Reglement von 1847 
wieder aufgenommen, in welchem anfiwrdem als neues (23.) der 
»Fenerl&rm« auftritt. Dieser Feuerlftrm ist indessen das alte seit 
1788 für »Allarm« und »Sammeln« dienende Signal. An die Stelle 
des letzteren tritt nunmehr wieder das Signal, welches von 1801 

*) Es berührt dem g^enüber eigeDtOmliob, weuD in dem oben genannten 
Anfrata (MSL W. 1886) der Venehlag gesMdit wird, das Signal „Langsam iurBck** 
togleidi als Zapinwtreich ni verwenden. Allerdings soll du «ntera nseb dem 

Yerfasser nur im Frieden angewendet wenlen. 
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bis 1811 vorschriftamäfsig gewwen war. Es ist, wie oben bemerkt, 
das ans allen bekannte. Der genannte Ob«iHt von Zielen empfahl 
es im Jabre 1810 zur nllpfemeinen Einführnng, und wir dürfen aus 
frenen, dab der vortreffliche Vorschlag schlielslich zu seinem Beeilte 
gekommen ist, denn gerade dieses Signal ist, gut geblasm, Ton 
grofser musikalischer Schönheit und Wirkung. 

8oit dein Jahre 1*^47 sind, wenn wir von dem Commaudeur-Euf 
al>sehen, nur noch t) neue Signale eingeführt worden, nämlich 1868 
die drei Bataillonssignale und die beiden für das Aafpflanzen und 
Anortbriugen des Seitengewehrs, und endlich im Jahre 1874 als 
letztes das Signal * Achtung«. Die Entwickelung der Feuerwatt'eu 
läfst es als wahrscheinlich erscheinen, dafs die Zahl der im Kriege 
und besonders in der Schluclit anzuwendenden Signale eine immer 
geringere werden wird, da di<> SchOtzenpfeife bestimmt zu sein scheint, 
bei der Feuer leitung die Hauptrolle zu spielen. 

Wir wollen es aber nicht vergessen, daüs unsere Signale seit 
dem Jahre 1811 die preuCdsche Infanterie in ungezählten Schlachten 
zum Kampf nnd mm Siege gerufen haben. Wie oft enchoU im 
entecheidenden Augenblicke der Klang der Flflgelhdrner: »Das 
Ganse avanderenlc Anch das GmieralBtabswerk Uber den letiten 
Krieg thnt an einigen Stellen ansdrncklieh der Signale Erwihnnng, 
und meistenteils handelt es steh dabei eben nm das Ansetsen des 
letsten, entscheidenden Stobes. Fflr den Kampf mit Fiankreieh 
wollte, wie oben schon wiri&hnti Yorck die Signale festgestellt wissen, 
nnd dieser Bestimmung habmi sie redlieh gedient. Ihre Weihe haben 
sie gewissermalsen ein f&r alle Mal bei Belle-AUiance erhalten, wo 
ihr Klang den herrlichen Angriff der PreuÜsen b^leitete, und wo 
sie, im Verein mit den preofinsehen Trommeln die fliehenden Welschen 
sn Tode hetzten. 

»In einigen Dörfern«, sagt der offizielle SchlachtberichtGneisenans, 
»Ten^uchten die Feinde zu widerstehen, doch, wo sie die Trommeln 
nnd Flügelhörner hörten, flohen sie oder warfen sich in die 
Häuser, wo sie niedergemacht oder gefangen wurden. Der Mond 
schien hell und begünstigte nngemein die Verfolgung. Der ganze 
Marsch war ein stetes Aufstöbern des Feindes in den Dörfern und 
Getreidefeldern.« — *) 

*) AnOMriL dw Bed. In Torstehondcm Aufaatze hat das Reglement vom 
1. September 1888, welches die Zahl d«r Signale auf Sl bMohiiokt, noeh keiso 
Berftcksiohtigang gefaaden. 



I 
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Das Februarheft 1883 der »Jahrbücher« brachte einen Aufsatz 
mit der Überschrift: »Dor Abschlufs der Bajonettfecht- Frage «, 
nnd mit den einleiteiidej» Sätzen: »Ein während der letzten zwei 
Jahre in Wort und Schrift vielbehandelter, bestan gegriffen er und 
wohlverteidigter Üienstzweig — das Rajouettfechtfn unserer In- 
fanterie — ist in seinem Entwickeln iig.sji;ange gegenwärtig bei einer 
Hnu}>t- Etappe an<!elangt. Unter endgiltiger Aufhebung der Vor- 
schriften vom i). April 1876 und unter Beseitigung dos Entwurfs 
zu Vorschriften vom 5. Juli 1881 sind durdi A. 0. vom 9, No- 
vember 1882 neue »Vorschriften für das Bajonettfechten der In- 
^terie€ in Kraft getreten, c Letztere Vorschriflien bestehen auch 
heate in Kmflt; «nf wie lange noch^ 

Allem Ansebein naisib ist der damalige »Abecblois der Fn^e« 
kein endgiltiger geweien; — der Haupt-Etappe vom November 1882 
drobt eine »Ende-Etappe ii^ Jahre 1889 aidi anraffigen. Das Ver^ 
fiabren gegen das Bajonettfecbten soll wieder anfjgenommen werden, 
naehdem nene BeUstnogspnnkte gegen dasselbe hervorgetreten sind. 

Es nt kein Geheimnis, dals schon dasnmal eine mSchtige 
StrOmnng gegen das Fechten in Wirksamkeife war nnd dasselbe 
beinahe beseitigt bitte. Wenn diese Strömung seitdem an Kraft 
gewonnen hat — was nicht nnwabiscfaeinlich ist — dann durfte 
binnen Kurzem das Bajonettfecbten ans der Zahl der Infanterte- 
Dienstzwcige im deutschen Heere gestrichen sein. 

In der kriegsmiuisteriellen Veröffentlichung, welche die Heraus- 
gabe der »Vorschriften von 1882« begleitete, findet sich der hiklist 
beachtenswerte Satz: »Seine Majestät der Kaiser nnd König haben 
gelegentlich des Vortrages Allerhöchsihre Willensmeinung dabin 
auszusprechen geruht, dafs die höheren Vorgesetzten ihr Augenmerk 
darauf zu richten haben, dafs das Bajonettfrehten nicht in 
gröfserem Umfange betrieben wird, als es mit Rücksicht auf 
seine Bedeutung! angemessen ist, narnentlich dafs nicht 
andere Dienst/weitre dadurch beeinträchtigt werden.« 

Wird, wie icli es oben bezeichnete, das Verfahren von vordem 
aufgenommen, so wird di" Anklage gegen das Bajonettfechten in 
ihrem Hauptpunkte dahin lauten, dafis dasselbe — (überhaupt!) 

7» 
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andere Dienstzweige beeiu träch t i f^'t « ; tiafs eine an sich zn 
umfängliche AiiäJehuuug ties P\ichteu8 irgendwo Platz gegriffen 
habe, wird kaum behauptet wi rden. 

Es kann und hoW hier nicht abermals eingetreten werden in 
eint' austuhrliciie Erörterung der Wirkung des Bajonettfechtens, 
wt'l( YorwiegeuU auf dem Gebiete der Moral zu Tage tritt: was 
in (lieser Hinsicht beigebracht werden kann, — für und wider — 
das ist nahezu erschöpfend gesagt, so zwar, dafs wenigstens die 
AnfsteUuug wesentlicher und ganz neuer Gesichtspunkte nicht mehr 
zu erwarten ist. Wer sich über den Gegenstand genauer unter- 
richten will, der nebme die betreffenden Aufsätze zur Hand: gegen 
das Bajonettfechten haben sidi saletst ansgesproohen ein Ungenanter 
im Müitirwodienblatt Nr. 5 und Nr. 9 pro 1881, sowie dn Herr 
H. V. Z. im April- und im Mai-Heil 1880 der »Jahrbücher fttr die 
deutache Armee and Marinec; ffir das Fechten ist im Desembor- 
heft 1880 der »Nenen militSriscber Blatter«, der Verfasser der 
»Zwei gymnastischen Wünsche« eingetreten, sowie ganz besonders 
feurig im Anfsata im Milit&r- Wochenblatt Nr. 9 pro 1881: »Der 
offensive Geist nnd snne Pflege bei der Infanterie.« 

FSllt — ans triftigen Gründen — das Bajonettfechten, so weiden 
die nicht nnerheblichen Kosten der Beschaffung und Instandhaltung 
Aar Schatzmittel beziehungsweise der Waffen u. s. w. erspart: das 
ist gewifs erfreulich, kann aber nicht in Betracht kommen bei Ent- 
scheid uug der gauizen Frage; ebensowenig der Umstand, dafs die 
Qewebr^Ualtung und -Handhabung bei der neuen Infanterie-Aus- 
rüstung nicht nach der jetet geltenden Vorschrift durchführbar 
ist . . .; man könnte diesen, immerbin geringfügigeren Übelstand 
unschwer durch Abänderung der Vorschrift beseitigen. 

Also nun zum Haupt-Anklagepoukt: »Das B^jonettfechten be- 
einträchtigt andere Dienstzweige.« 

Wenn zunächst und an sich die Forderung logisch und unab- 
weisbar erscheint, dafs der Soldat im Gebrauche aller ihm gegebenen, 
also doch für unentbehrlich eraehtetm Wullen, der Infanterist mit- 
hin auch im Gebrauche der Stöfs walle unterrichtet werde, so hat 
letztere Forderung mehr und melirun thatsächli eher Berechtigung 
verloren: infolge der Verbesserung der P^euerwaflen sind die Fälle 
eines Handgemenges in den beiden letzten Feklzügeu sehr selten 
geworden nnd der inswischeu eingeführte Mehrlader wird die 
Zahl der Bajonettkämpfe in iian Zakuuftskriegea noch wesentlich 
▼erringern. Man wird heute angeben müssen, dafe, wenn 1882 der 
Paragraph 1 mit Becht sagte: »Das Bi^nettfSBcbten bietet ein 
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Mittel, den lofbnteruten für den Kampf mit der blanken Waffe 
vorsnbilden (and ihm Vertrauen an dem mit Gescbicklichkeit 
geführten Bi^onett in gehen)c man nnter der Herrschaft des 
Mehrladers auf dieses Ifittel ffir die Ansbildnng fQgUch Versieht 
leisten kann, weil eben der Kampf mit der bUmkon Waffe fast nicht 
mebr vorkommen wird. Die Gegner also halten das Friedensfechten 
ledigUoh für einen Uberflufs, einen Schmuck etwa, eine Spielerei, 
die man sich früher wohl gestatten durfte, weil Zeit vorhanden 
war, — nicht aber jetst noch, wo die Zeit dorch wichtigere Dinge 
▼ollauf in Anspruch genommen wird. 

Ausnahmefälle abgerechnet, in denen ein besonders Bachkundiger 
Chef Erkleckliches in der Fechtausbildunn^ seiner Conipagnie leistet, 
ist es Thatsttche, dals die Erfolge, welche untrer Bajonettfechten 
aufzuweisen hat, durchschnittlich ijerin^e sind. Eine bescheidene 
Zahl von gut oder befriedigend ausgeliildeten FcclittTii, die Masse 
in der Entwic keluug stecken gebliehen, weder im Angi ifT noch in 
der V^crteidigung von nanienswerter (iehchicklichkeit und Kriift; ein 
erheblicher Bruchteil von Stümpern: diese Fechter-Übersicht maii; wohl 
für die weit überwiegende Zahl der lufanterie-Compagnien passen! 

Das Bniouettfechten ist eine schwere Kunst, deren Erlernung 
Vielen überlianpt versagt bleibt, die jedenfalls aber auch von denen, 
welche eine tüchtige Grundlage gewonnen und die Hanptschwierig- 
keiten ikberwundfin Imben, andanemd, wenn mSgüch: tftglich — 
geflbt werden mnb, soll die Fertigkeit nicht baldigst nachlassen: 
dain aber gehört Zeit, sehr viel Zeit, — und wenn dieselbe fehlt, 
so ist eben das Urteil des Fechtens gesprochen. Da erklärt sich, 
dals Lnst und Liebe bei den Mannschafton meist, ein Erfolg fast 
ansnahmslos fehlt. Eine andere fnr den grflndlichen nnd sweck- 
mabigen Betrieb des Bajonettfechtous nnerlSisliche Vorbedingung 
fehlt ebenfalls ftst fiberall: ein völlig sachknndiges Lehrerpersonal. 
Als solches mSgen die verbaltnisniSlBig wenigen Lientenanto gelten, 
welche die MiUtftr-Tamanstalt — mit Erlbig — besucht haben: sie 
mulsten tsich serreilsen«, wenn sie das Unteroffizier- Corps eines 
Bataillons oder auch nur einer Compagnie »nebenbei« wollten zu 
Fechtleb rern hemnbilden. Angesetxt werden überall solche Stunden, 
— je nach den Dienstperioden, — aber man bleibt im Anzüge 
stecken: wie sollen diese rookweiseu, jedesmal nur wenig versteckte 
Stunden umfassenden »Korsen« wohl tüchtige Lehrer im Bajonett- 
iechten heranbilden? 

Eine Besserung dieses beklagenswerten, — weil trotz der 
»Vorschriftenc sich volixieheuden DahiusiecbeuB eines Üienstzweiges 
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ist nicht sn erwarteu; wenn nicht Alles täuscht^ ist seit 7 Jahrra 
ein stets wachsender Rnckzug eingetreten; — ein Einschreiten 
höherer Vorgesetsten, wo es geschieht, kann an der Saehe durch- 
greifend nichts indem, weil die Zeit fehlt €9r den immeiliin als 
nebensächlichen sn bezeichuenden Dienstsweig. Es sind eben 
in den letzten Jahren die Anforderongen, welche an die Ausbildung 
der Infanterie, in specie des Lehrerpersonals, gestellt werden, in 
einem Mafse gewachsen, dafs es zur Pflicht der Vorgesetzten, snmal 
der Gompagnie-Chefs wird, alle verfugbare Zeit und Kraft zu ver- 
eini'r^on auf die wesentlichen Dienstzweige: Mau prüfe den Inhalt 
der Schiefe-Vorschrift und der Felddieust-Ordnung von 1887, im 
Veri2;Ioiche zu den beiden älteren Instruktionon: welche FiUle des 
LelirstofFes ist von den Offi/ioren und UnterQtti:iieren zu bewältigen 
und nach gründlicher \ orarljeitung den Mannschaften beizubringen. 
Vollends dii8 neue Exerzier -Reglement! Dankbar niufs unerkannt 
werdtu, dafs dasselbe eine Menge überflüssiger und zeitraubender 
lJI)uu^n'ii seines Vorgängers beseitigt hat: aber trotzdem, der 
Autwuud au Mühe und Zeit, den es erfordert fflr die Ausbildung 
dos einzelnen Infanteristen Kowoiil, wie der Truppe, ist eiu wesent- 
lich gesteigerter gegen das bisher erforderte. Mit einem »Kucke« 
hat das Exerzier-Uegloment vom 1. Se})tember 1888 uns, auf diesem 
Gebiete, vom Nachtrab an die Spitze der Armeen gestellt; wir 
preisen uns glücklich, solche Vorschrift zu besitzen, aber wir fühlen, 
dafs nnr bei anberster Anspannung nnd Sammlung aller KriUle 
nnd bei sorgsamster Ausnntinng der Zeit die Ausbildungsziele 
erreicht werden können, di» uns fortan gesteckt sind. Da müssen 
alle minder wichtigen Dienstsweige beschnitten, alle entbehrlichea 
beseitigt werden. An dieser Notwendigkeit wird, n. E., das 
Bajonettfeohten scheitern, weil seine Erfolge geringwArüg sind und 
nicht im Verh&ltnis su der immerhin aufgewendeten Zeit stehen« 
Wie viel nntsbringender kann und wird letiterer für die Ausbildung 
der jfingeren Lieutenants und der Unteroffisiere nnd Gefreiten im 
Felddienst, im (Schfttsen-)Qefecht, im Schul- nnd GefechtttchielBen, 
im Entfernnngsschätzen u. s. w. verwendet werden; und da thnt 
es dringend not. Wie viel gehört heute dazu, dafs ein Lieutenant, 
besonders aber eiu Unteroffizier ein tüchtiger Lehrer in allen 
Dienstzweigeu sei! Und das Können und Wissen der Unteroffiziere 
zunächst, dann auch der Gefreiten und Gemeinen muls eiu möglichst 
vertieftes und gefestigtes sein, damit dieselben, — jetzt bis ins 
reifste Mauuesalter hinein wehrpflichtig — , wenn sie nach Jahren 
ioi Kri^falle einberufen werden, noch wenigstens die wichtigsten 
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Dinge einigermaßen behalten haben und uns durch ihre bessere 
Aiisbildang eine Bürgschaft mehr für den Sieg bieten 

Der § 1 der »Vorschriften für das Bajonettfechten« von 1882 
brsagt im zweiten Absatz: »IV'r Infanterist lernt beim Bajonett- 
fechten scharf beobachten, in schwierigen Lagen kaltblütig über- 
legen, sich schnell und kurz entscbliefsen und den gefaliBten Ent- 
schlufs mit Energie und Sicheilieit ausführen.« 

Diese Behauptung eignen wir uns vollinhaltlich an: jedes 
»freie« Fechten mit einem Gegner, sei es mit welcher Waffe es 
wolle, hebt Kraft, Selbstvertrauen, Mut des Kämpfers; das liajonett- 
Contrafechten, wenn es energisch betriebeu wurde, hatte unbestreit- 
bar bedeutenden Einflufs auf Hebung des moralischen Wertes dar 
betreffenden Mannschaften. Ungern, ans diesem Grande, wfirden 
wir deshalb du BAjonefctfecbten ans der Zabl unserer Dienatsweige 
schaden sehen . . . aber, aller Wahrscheinliehkeit naeh, wird es 
Irflher oder später anssebeiden, ans dem oben entwickelten swingen- 
den Grande. 

Sollte der Fall eintreten, so lielise doh vielleicht als kleine 
Entschädigung erlangen eine neue »Gewehrilbnngc, die den 
Mann dabin bringen müCate, einen kanrcHrBcbnellenden, en«gischen 
Stofo, in BntsÜiöbe nnd in wagerechter Richtung oder nach einem 
Ziele mit dem rechten Arme su föhren; damit wire immerhin för 
das Handgemenge Etwas gewonnen, d«ui bekanntlich bedarf es 
vieler Mühe nnd tnohtigen Znredens bei der Friedens-Fecbtansbildang, 
nm unsere Leute zu solchem kräftigen Stofeen zu bewegen. 

Und dann roüiste mit grölserem Nachdruck, als bisher an 
vielen Stellen das geschieht, das »angewandte« Turnen gepflegt 
und von oben her angeregt werden: Dasselbe zielt doch unmittel- 
bar auf die Verhältnisse und Anforderungen des Krieges ab und 
könnte die Zuwendoug von mehr Zeit, mehr Interesse, mehr Gründ- 
lichkeit wohl verlangen. 

Andere finden vielleiclit noch and»'re Mittel, den Ausfall /n 
decken, den die : Schueidigkeit« der Infanterie, u. E., in gewissem 
Grade durch Beseitigung des Bajonettfechtens erleiden würde. 

Die Entscheidung über die »Frage«, welclie diesem Aufsätze 
als Überschrift dient, wird nicht lauge auf sich warten lassen. 

34. 
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I. Ausländische Zeitscliriften. 

Streffleurs Oeiterreichisch-Milltärslche Zeltschrift (Deze^1^pr): 1. Das 
n (MU' deutfcche Exerzier- Reglement: „Endlich hat die erbte und 
wichtigste Wati'eugattung des Heeres Vorscbritten erhalten, welche modern 
im bflrteD &Ba» det Wort« sind und den Bedttrftilwwn des beotigen 
Gefechts im ansreicbender Weise gerecht sa wetden sacheii. Das neue 
Bzerner-Reglement, dessen Omndxttge der sterhrade Esiser Friedrich 
gegebm, das sein kaiserlicher Solin eingefUhrt hat, wird für die Deutsche 
Armee in Zukunft die römische Devise tragen: In boc signo vinces." 

2. Gedanken Uber das (Jefpcht der Infanterie im modernen 
Kriege: Der Auf^'itz erkennt die Aufgabe der heutigen Infanterie darin, 
ein überwältigendes Feuer bis auf nahe Entfernung an den Gegner hernn- 
7.utiTigen. „Damit dies erreicht werde, erscheint schon beim Beginn des 
Qefedhts ein kräftiges Auftreten «forderlich: Die Umsu geeignetste 
Feuerart ist die Salve**. Die Infuiterie solle erst dann iu's Gefecht ein- 
greifen, wenn die Artillerie greifbare Erfolge enielt hat, dann i^ier duroh 
klltftige AusnOtzang des Feuers die Überlegenheit über die feindliche 
Infanterie dartlmn; das Mittel hierzu ist wiederum die wohlgezielte Salve." 

3. Über Aubscbeid iing und Verwendung von lieserven in der 
Schlacht: „Die l>e^te taktii-che Reserve, namentlich in der Defensive, für 
die Iniantene, ibt ein in ihren Hunden befindlicher ausreichender Munitions- 
vprrat!" 4. Aktuelle Wekrf ragen: Der Dnterof&sier-Nach wuchs 
Die sweijabrige Prflsens*Dien8tpflicht — Militllrisdie Bedenken gegen die 
swegRhrige FrSsenx - Dienstpflicht — Verwertung des gewonnenen 
Materials an ausgebildeten Soldaten. — 5. Betrachtungen Uber den 
Feldzug von 1B59 in Italien. (Aus den hinterlasj^enen Pbpieren des 
(icnerals A. Vetter v. Doggenfeld.) P(>r>;»nlir!ier Kcclit fertignngsversuoh 
des F. Z. M. Grf. Gyulai in Hezug der Fuiining der k. k. Armee in der 
ereten Periode des Feld/,uges 1859 in Italien. 

Arneeblatt (Nr. 49): „i^m kaiserliche Armee vor vieri^ig 
Jahren.** Bine Bolserst ansehende Schildemng der Organisation, Be- 
kleidung und AusrOstnng der k. k. Armee anr Zeit der Thronbestdgnng 
Kaiser Franz Josephs L 

Olttrraieillsch-ungarische Webr-Ztltlif („Kamernd"); Nr. 94: /Zur 
Erneuerung des Wehr-Gese tzes vom Standpunkte der Sprachen- 
frage: „An dem Grundsnt/e, dafs jeder Offizier der Armee-Sprache (des 
Deutschen) in Wort und Schrift mäclitiir s<-in mn->-t'. sei bedingsl".-. und 
unentwegt festzuhalten." — Nr. 96: ;,Zum 2. Dezember 1888. Ein 
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begeistert geschriebenes Gedenkblatt zur Feier de.s 40 1 Jirigen Uegierung»> 

Jul'ÜHums des Kjxisers, welcher die Ülierwacliung der kriegsgemöfsen Aus- 
bildung' der gemeinsamen Armee, Larulwrlir und Marine „stets mit aller 
AatopferuDg — ein leuchtendes Mubtor d&i PflichtgeftLhla — darchgefUhrt 
habe." 

JMMnal dM tdücat Bllltilrat (Novemfav): l. Oefecbt bei 
Weifsenborg. Die hier angegebenen IVappenstürken der ftaniBsiBciien 
Division Donay weichen insofern von denen des deotseben Oeneretatabs- 

werkes ab, als dieselben auf 11 Hataillone, 18 Geschütze und 3 Schwadronen 
beziffert werden, während der deutsche Gefechtsbericht von 8 Bataillonen, 
18 Geschützen und 8 Schwadronen spricht. — 2. Die belgische Neu- 
tralitüt und die französischen, liclgischen und deutschen 
Eisenbahnen. Verfassäer meint, Preufsen werde sich im Kriegsfalle über 
die belgische Neutralität hiuwegset:^ und durch die „tronöe de Maubeuge, 
den vtrwnndbarBken Pnnkt der frsniBBischen Nordostgrenze/ den iSnbraeh 
versuehen. Zar Dedkong dieeee Pnnbtes wird ein Aoshan des firsniBsisehen 
Bahnnetxes in genannter Richtung vorgeschlagen; selbiger werde jeden 
Yersueh der Deutscheoi durch die ntnm^e de Manbenge" anf Paris vor^ 
sndringen, scheitern lassen. 

Spectateur Slllltalre (15. November): „Die Depeschen von Heau- 
gency**: „Die Gefihi dfM- ^'egenwfii t i^'f^n Im^e besteht in dem Verschwinden 
der politischen Plural, der völligen \ ujachtung aller Grundsätze, ohne 
wddie die Volker mit dem Winde Mben. Abgeordnete und Hinister 
eilaabsn sich, der Straflosigkeit sieber, Alles; Wibler and Parlamentarier 
selbst die gate Gesellsehaft sohlflpfen leieht hinweg ttber skandaltee Vor- 
fUle, welche ehemals die Laufbahn von 10 Politiken! vernichtet hätten . . . 
Aus dieser Gleichgiltigkeit entspringt eine von oben her kommende 
Demoralisrttion, welche sich niclit allein aller Verwaltungs-Zweige, sondern 
nach und nach auch der breiteren Schichten des Volkes bemiichtigt." — 
Der jetzige Kriegsrainister, de Freycenet, bekanntlich der ehemalige 
„Delegirte des Kriegsministers'' zu Tours und Bordaux, Gambetta*s, wird 
bescbnldigt, die Generale der fran^sofaen Loire-Armee in swe^widriger 
Wdse be6infla(st ond sich in die Heweeflihmng Uber den Kopf des 
kommandier«nden Generab hinweg nnbereehtigter Weise eingemischt an 
haben; namentlich wird ihm vorgeworfen, wUbrend der Schlacht von 
Beangency hal»e er den General Camö veranlafst, eine auf Befehl Ohanzys 
licsetzte Stellung, die Beaugcnty deckte, aufzugeben. Dei' Krieg>miuister 
.stellte dies in einer Unterredung mit dem Abgeordneten Grafen Martimpray 
entschieden in Abrede. „Es ist sehr unklug vom Kiiegs-Minister," so 
sehliefet dieenr befrundende Auftats, «Andere der Liige sa seihen ond eine 
der Geschichte aogehBrende Thatsache dreimal so leugnen. Wird seine. 
Stellang dadurch bertthrt werdon? Keineswegs. Der ehemalige „Belegirie 
des Kriegsministers* wird nur im Ansehen derjenigen Miinner verlieren, 
welche noch naiv genug sind, zu glaul en, daf^ e.s vom Übel ist, nicht die 
Wahrheit sa sagen ond dafs der politische Erfolg nicht Alles rechtfertige." 



Digitized by Google 



106 



0nMhM in dar ]IHMr»Iiltonitvr. 



2. Daa im Entstehen befindliche neue Exerzier-Reglomfnt für die 
Infanterie hält alle beteiligten Kreise in hochgradiger Erregung. Sp. 
meint, dasselbe dUife keine servile Nachahmung des» Deutschen »ein, 
sondern inUsse „dem französischen Temperament" «ntqirecfaen; aber die 
KommiBaon mllsie eich kurt &SBeii, so kovz, wie cliee die Yerfuser des 
dftiitBebeii Be^eoMiite- gelluui li&tteii. 

(1. Dezember): 1. ,,über Infanterie-Eftnonen, 1740—1813. 

3. Die Armee und die Könignkrönung. Eine geschichtlicfae Stadie 
über die Teilnahme der höchsten militfirischen Würdentdiger an der 
Zpiemonie der (alt-französischen) Königskrßnnng. 3. D;is neue Regle- 
ment, meint Sp., könne, wenn Mll st die Kommission allen nur ersinn- 
licheu Eifer autwende, nicht vor Frühjahr 1889 — wenigstens die 3 ersten 
Teile desselben — fertig gestellt werden. Bis dahin mOge man rach mit 
d«n Asglenent vom 89. Juli 1884 bebelfeo; ee handle sich danun, das 
lahlloae flberflassige Beiwerk desselben an beseitigen und, naoh dem Bei- 
q^nele dee prealsiscben Generalstabes, nur die Grundlinien der fiivolntionen 
nnd die allgemeinen Kampfes- Regeln festzustellen. 

Revie ds cercle milltalre (Nr. 47): Das Regiment .^Infanterie 
legöre d'Afrique" ist, durch Dekret vom T.November um 7 Kompagnien 
vermehrt worden. Hr. 48: r>io Kamnier genehmigte ohne I>iskussion am 
30. November folgende Veränderungen in der Organisation der Jäger- 
Bataillone: Dieselben erhalten eine VerstArknng der Zahl ihrer Oom- 
pagnien tob je 4 auf 6; mit dieser Maftregel wird sonlohst begonnen 
bei den 18 im 14. und 15. Territorial-Besirke (Oslgrense) in Qamison 
stehenden Bataillonen; die übrigen folgen, sobald die „Notwendigkeit des 
Dienstes und die im Budget beanspruchten Geldmittel die« geätatten 
werden." — Gb'ifh/oitig erhalten jetie 12, besonders für den Gebirg.skrieg 
bestimmten Bataillone eine Anzahl Maulesel (44 per Bataillon) als Trans- 
portmittel und eine ihrer eigenartigen Bestimmung entj*preohende Ausrüstung. 
Nr. 50: „Der Rückzug des 13. Corps (Vinoy) Von Mezi^res nach 
Laon (3. nnd 8. September 1870). — 

L'AvtlIr ■Uitllri (Nr. ISII): «Vermehrnng der Artillerie«. 
Laut Beechlnls der „Armee -Kommission* sollen 16 nene Batterien 
geschaffen werden, davon 4 für Korsika nnd Tunis, 12 fQr den Dienst Un 
Gebirge. Der Plan, die Pontonniei*e von der Artillerie zu trennen und 
sie mit der Genie-Truppe zu vereinigen, ist aufgegeben. (Nr. 1322): 
Die Mitrailleusen auf dem Schlachtfelde. Die Mitrailleusen sind, 
dies lehren die Erfahrungen von 1870, für den Feldkrieg nicht geeignet, 
Sie haben einige £igen.schaften der Artillerie als auch der Infimterie, ^ind 
aber, trotz der nenesten Verbessemngen, nicht im Stande, weder die eine 
noch die andere an «rsetsen, obschon sie bei gewissen Gelegenheiten Wunder 
wurken kSonen. — (Nr. 1888): Das französische nnd dentsohe 
Heeres-BudjTf i Ein sich zu Gunsten des deutschen aussprechender 
Vergleich; das dcut-ihe rechne mit der Wirklichkeit, da« franzl^si-che mit 
dem «UngefUbr'^. Das liege daran, dals das deutsche von Militttrs, fttr die 
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Annee und ftr die Yorbereitniig snm Kriege »nfgeBtelH werde, das 
framHoBebe von einer Eorporfttion, um durch diese Arbeit die Be- 
rechtigung ihres Daseins ihrer Privilegien und Gehaltsbeiflge darsatinm." — 

Le Progril Mllitaire (Nr. 841): Die Befestigungen der fran- 
zösischen Nordgrenzen: Eine gröfsere Zahl befestigter Plützo soll 
geschleift werden. Von diesem Schicksal werden IwtroflFen Landrecies, 
Cambrai, Bouchain, Valenciennes, Arra», Douai, Aire nebst dem Fort 
St. Fran<^is, Saint-Omer, die Forts Suisiie Lapin, Francis und LoaiB, die 
CStadelle von Montreiii], Oelais (mit Ansnalime der CStadelle), die Forte 
Nenülj, die Bedoateo Crabes. Salines und Vi?ier. Man besobift^ sieb, 
sagt genanntes Blatt» mit dieeem Plane mit fieberhaftem Eifer. Dagi^en 
sollen llaubeage, le Qu^oy und Condö, die Forts Ihnlde nnd de Flines, 
Bergnes und namentlich Lille bedeutend verstärkt und erweitert werden. — 
(Hr. 843): 1. Die llcorganiöation der deutschen Artillerie, bo- 
ztlglich ihrer höheren CJommando-Behörden, wird in anerkennender WeLso 
besprochen; in Frankreich bestehe eine Trennung der Festungs- und Feld- 
ArÜllerie nnr ftr die Mannschaft, leiderl Die Deutschen seien beEttglich 
ibiei Offizier-Gorps nm 18 Jahre voran«; man möge die dentDcben Beformen 
Bom Mnster nehmen« 

Li France nltitaire (Nr. 1866): Recht bedenkliche disciplinare Zustände 
adieinen in der „Eoole Polytechnique*^ zu herrschen. Eis kam jtlngst ge- 
legentlich einer auf ungesetzlichem Wege angebrachten Beschwerde zu 
höchst turaultuarischen Ausscbroitnngen der Zöglinge. La Fi-ance inilitaire 
sagt mit dürren Worten: „Es giebt keine Disciplin in der polytechnischen 
Schule." Dem neuen Chef-Genei'al wird empfohlen, er möge die Zöglinge 
anweisen, „un pen militaüre* an sein, nunal dieeelbeo, 4—500 an der 
Zahl, bm anabrecbendem Kriege sofort an <)fBaeren ernannt wQrden. 
(Nr. ISIS): Die Befestigung von Paria. Es iriid in Yorschhig 
gebracht, die alte Stadt befestigung zu schleifen nnd durch eine neue, in 
der Linie der alten Forts, mit teilweiser Benutzung des Laufes der Seine 
und Marne als _Festungsgraben", zn ersetzen; die alten Forts wtlrden 
gewissermafsen die Bastione dieser neuen StadtV^efestigung sein. Schienen- 
wege sollen die einzelnen Teile derselben untereinander und mit dem 
Ceniram verbinden. Nr. 1380: Melinit-Handgranaten. Der mit der 
Armierung von Lyon 1870 beanftragte General de RiTitoe lieb ssoner 
Zmt eine gewisse Anaabi mit Djnamit geladene Handgranaten anfertigen, 
(^lindriachHigiTaler Form, wdcfae hei den Kämpfen gegen die Kommune 
Anwendung fanden, besonders nach dem Falle des Forts Issy; aber man 
verzichtete auf ihren Gebrauch im Inneren der Stadt wegen ihrer allzu 
zerstörenden Wirkung? auf di^ OebSude. Rs wird nunmehr in Vorschlag 
gebracht, M6linit-Hand<:i anatcn einzuführen, welche von den Rappeurs der 
Genietruppen sowohl beim Angriff als bei der Abwehr geworfen werden 
sollen. Jeder Öaipeur könnte, wenn man ihm das Oewehr abnehme, 
3 oder 4 dieeer neuesten Hoidinstnunente bei sich (Uhren* 
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La Belgique nilitaire (Nr 925): 1. Kavallerie-ManSTer im Lager 

von Beverloo: 2. Di« am 15. November stattgehabten grossen Paraden, 
bei (i>-!oironheit der Feier dos Namenstages dos Kfinigs geben der Belgicjue 
miiitfiuo den Anlafs. über die geringen Eff ec t i v.st ä rk en d er Trupiien 
Klage zu führen. Die ganze, 2 Kegimenter Infanterie, 1 Jäger-Bataülüu, 
2 Kavftllerie>BegiiDeiitert 4 Batterien, daso die »Uilitlnclmle* siblende 
OanuBon von Brttssel Termocbte nur in der Kop&tBrke von 2115 Haan 
bei der Parade m ersclieinen. — In anderen Gamieonen war dies ebenso, 
wenn möglieh scbliramer. Als Grund dieser in mehreren Beziehungen 
bedenklichen S<"hwiiche der Kopfstärken in der Winter-Periode l-e/eichnet 
Belgk|ue militaire die bedauerliche Gewohnheit allzu starker Beurlaubungen, 
welche den (Jompagnien, Kskadrous und Batterien ihre Selbständigkeit 
raube und die Ausbildung erschwere. — (Nr. 926): „Die allgemeine 
Wehrpflicht". Belgique militaire bestätigt, dats der Kammer bei Be* 
ginn ibrer Arbeiten bereits von allen Seiten Petitionen besttglich der 
«Allgemeinen Wehrpflicbt* zugegangen amm\ die Bewegung zu Gunsten 
dorcbgreifender Beformen im Heerwesen sei im Zonebmen begriffsn* — 

Scbwelzer-Miiitair-Zeitung (Nr 46): Die am 4. November stattgehabte 
Delegierten-Vei^amuilung der „Schweizerischen Offiziersgesellschaff* nahm 
mit 86 gegen 7 Stimmen den .\nti-ag an: ..Im Tntrivsso der Sehlairfcrtig- 
keit und Ki iogstüchtigkeit, tüwio der Landchveiteidi^^uiii; uWerliaupt i.st <lie 
Übertrag[ung des gesamten MilittirwesenH an den Bund gebiete- 
rische'^NotwendJgkeit". 

Das Budget des eidgenSssischen MilitSr-Departements pro 
1889 belttoft sicli auf 28.816,526 Francs. 

NMtta ailltart ItaHm. Septembttn Bericht des Oenerallieutenant 
di San Mnnano Uber die militärischen ünternehmangen zur Wiederbe- 
setzung von Sanci im Winter 1887/88. Der sehr eingehende und intere-ssante, 
durch 4 Seiten Kartenbeiliifrcn msehaulich gemachte Bericht füllt das ganze 
Sejiteniberheft uiel kann iinmii.'lii ii im Au«<zuge hier wiedergegelien werden. 
Die Geßamtzifl'er der veriügbarou Truppen wird auf 814 Üftiziere und 
Beamte, 18,985 Italmner, 1900 Inegolaire, 151 GesehfltM, darunter 
19 Mitralllensen, ungerechnet die nodi vorhandenen egyptisohen Oesditttse, 
angegeben. Besonderes Interesse beanspruchen auch die italienischen Vor^ 
kelirangcu über den Nachschub von Verpflegung, Wasser u. s. w. und dieKach- 
richten tiber die verschiedenen Stämme sowie die Bemerknngen ttber die 
Kampfweijip der Aby?fiinier. 

Oktober: Linie oder Beihcnkolonne? Bemerkungen zu dem gleich- 
lautenden Autsat/. im Aprilheft der Uivi.-tn militare, welcher der Reihen- 
kolonne den Vor/ug gegeben hatte. Die Verwendung der 3 Waffen im 
Kampfe, gegen die neue Bewafihung der In&nterie» Bespricht den Ein6ut» 
des Bepetieigewehres auf die Taktik der 8 Waffisn und auf das moralische 
Element^ der Triippen. , Der Baum iftr das „UanOvrieren* ist geringer, der- 
jenige für den Kainiif seilest gröPser geworden, der Verbi-auch wird stHrker, 
die Gliederung nach der Tiefe mub.daher noch mehr berücksichtigt werden. 
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Mvilta dl artlftlerla t fialt. Okiober: Einig« Ideen Uber die Ane- 

bildung und die Zusammensetzaiig der Feld-Batterie: Beftlrwortet a. a. 

die Trennung der Leute in Fahrer und Bedienung mit gesonderter Aus- 
bildung für beide, die Vermehrung der Pfenlezalil d"i schwen-n eni) 
Batterien und die Zuweisung von Batterien und Schuelifoiu i-tM liiit/> n ;iti 
die Corps-Artillerie, die der Verfasser aut 1 1 Batterien gebracht zu sehen 
wflnadit. Di« itaUeniaehe Feld - Artillerie: Gescbtttze der einzelnen 
Batterien. 

Rtvilla ClMlIlet- Militär Nr. II. Unterirdiacbe Forts: Mauerwerk 

nnterir 3is( h. sichtbar nur Panzerkappeln mit schweren Qesctitltzen. 

Memoriil it Infanteria Nr. 19, 20, 21: Die geographische Gestaltung 
und die Verteidigung !-^| imiens. Nr. 21: Afrir a als Schule di s Kriegps. 

Revitta militar Nr. 21: Da« Aushebungsgeäetz. Vorschläge zur 
Änderung doft Bestehenden. 

Revitta dNO Scinlcai allltant Nr. 31—33. Die höheren Schulen im 
•ftaMBaiaelien Heere. 

UaNal ttrvica Snttla (Oktober): Die strategische Wichtigkeit 
der Insel Maddalen^'a. DerihmsOsiaclieyerfiMMerdiesesAnftatses behauptet, 
dafs bei aller Achtung vor der Organisation der italisnifichen Flotte, die Er- 
richtung der strategischen Operationsbasen für diese geradezu mustergültig 
seien. Von den Hafenanlagen von Spezzia, die das Tyrrhenische Meer be- 
herrscht, sei es bekannt, die schmalen bJinfahrten verbinden! jede An- 
näherung von Turpedobooten, wUhrend die Entfernung der Stadt vom Ufer 
ein Bombardement durch eine feiadliehe Flotte ausschliefse. Eine weit 
grtbere stmtegisdie Bedeutung besitie aber Maddalena, eine Inselgruppe, 
die die Strabe von Bonüacio^ xwisefaen Sardinien und Korsika beherrscht. 
Von dieser Stellung beibt es: „Eine hier stationierte Italieniicbe Flotte 
kann jeden Angriff annehmen, sie hat guten Ankergrund und einen 
natürlichen Hafen von grofser Ausdehnung, der durch Seerainen, eine 
Reilie itulchtiger Forts und ein verschan/tes Latrev auf der Nordseitc 
Sardiniens geschützt ist. Eine Mlokade ist ausgeschiussen, da der Haien 
nach beiden Seiten, nach Ost und West, Ausfahrten bat. Von Maddalena 
aus kann eine italienische Flotte die ganse Kllste, T<m Marseille tind 
TonloDt bis hinunter nach GaOta fiberwacheUf und eine angrofende fiansS- 
riaehe Flotte entweder in der Flanke bedrohen oder die firanzOsische Kflste 
selbst angreifen, wobei sie die ganze Breite der Insel Korsika zwischen sich 
und dem Angreifer liegen hat. Die italienische Flotte kann in 7 — 8 Stunden 
von Maddalena aus jeden bedrohten Punkt der itulienisclicn Küste er- 
reichen. Schliefslich kann sie, gehtüt/.t auf die Hilfs<[Uollen Sardiniens ein(! 
Landung in Korsika unternehmen , Spezzia , (lenua, Livomo, Rom und 
Neapel decken, Toulon, Marseille und Tunis bedrohen, dabei hat sie einen 
aicheren Znflnefatsort und kann eine Sehlacht anbieten oder annehmen, 
wann es ihr geflUlt.* — (November): Die Verteidigung der rus- 
sisehen Ostseekflate. üm dem Mangel an Hkfen in der Ostsee abau- 
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helfen, soll die russische Admiralität >>eschloS8en haben, l>ei Libau einen 
Kriegshafen anzulegen. Ferner soll an der Meerenge, die die Inseln Oesol 
und Dagü von Finnland trennt, ein grofttes verscbanzles Lager bei 
Hapaelt «rrichtet werden und, in Verbindung mit dieaen, ein. Kriegshaftn 
für den grObten Teil der jetit in Kronstadt elntioiuerten SebüTe. Anf 
eine Ifitwirknng der Ftotte bei der Vertridigong dieser Olfen, wie enefa 
des V<m Sweaborg wird nidit gerechnet, die Flotte soll freie Hand behalten 
um, unter Anlehnung an einen der KriegshAfsn in Fianken and Bttciran 
des Feinde« operieren zu könnon. — 

Adnirilty asd Herte Guards Gazette. (September). Die ungenügendo 
KUstenverteidigung Englands. Eine in Amerika erschienene Flug- 
schrift, l)etitelt: „Flotten- Reserven und Küsten-Verteidigung" hat die Ver- 
inlassnng zu jenem Aoftats gegeben, in dem der Verlbaser den ungenügenden 
RfistenaobntK Eni^nnda, besonders in Veigleidi sn Dentacblend, bespridit. 
Als Hnnptfebler wird der Mangel einer gerndnanmen Leitang fDr Flotte 
und Heer in England bezeichnet. Von dem aufstrebenden Deutschland 
heifst es, dafs die Organisation und Verwaltung der deutseben Kriegsflotte 
besonders darin zu Itewundern sei, dafs sie über eine grofse Zahl vollst-iindig 
ausgebildeter Reserven verfügen könne, und dafs Flotten-Oiganisation und 
Küstenschutz »ich in ein und derselben Hand befinde. J>ie mustergiltigen 
Befebtigungen von Kiel, Wilhelmsbafen, der Blb- nnd Weaer-Mitndangen 
legen Zeugnis dafttr »b, ebonso aneh die vorbereitete VerteOnng der 
Torpedoboote «am KOstenachnta. In England arbeite Rotte nnd Heer 
nicht gemeinsam, sogar die unterseeischen Verteidigunsmittel seien der 
Marine entgegen. An Geschützen soll Mangel herrschen, und es giebt 
kein Heserve-Matei ial, um Miingel oder Verluste der Fl(*tte zu ei*set2en. 
Die Komiuis>ion zur Piüfung neuer Wallen und Materialien bestehe nicht 
aus Fachleuten, die Folge davon .«sei, dafs die Ausrüstung fast Uberall 
uangelbult sei, während doch sonst England in Uezug auf Technik und 
Mascbine&weaen auf der allenniea Stnfe stehe. D. 

ArHIlirta^JMrial (ratsMu) Nr. •: AnsbUdmg der FeldartOlerie. 
(Fortsetsung mit Skixie) von A. Banmgarten. — ^ Über den Gebranoh des 
HO ctn Mörsers l)ei der Küsteuverteidigung. Mit Zeichnung.) Über.set/.ung 
derSchrift eines französischen Marineoffiziers. — Grundzügeder artilleristischen 
Verteidigungseinrirbtungen an den Küsten, nach dein in der „Revue 
d'artillerie" erschienenen Artikel „Etüde sur le role et l'organisation des 
batteries de cöte." — Die Miingel der Achssitze der Feldlafl'eten und Vor- 
schlüge zur Abstellung derselWu (mit Zeichnung). — Ikncht Uber die 
Profong des Apparates des OeneraUieotcauoita MoUer nur Bestimmong der 
Sprengweitsm nnd der Seitenabweidiangen der Oeaehosse anf den Sobielii- 
ptetsoB \m Wilna nnd ChariBOW. — Hr. II: Inquiaiernng d«r Festnngen 
an der Westgrenze durch S. K. H. den Generalfeldzeugmeister. Die sehnell- 
feuemden Geschütze (mit 4 Zeichnungen). — Das Gefecht am grofsen 
Jagny 6. August 1877 (mit Plan). — Ein Übungsmarsch mit Berggescbüt/.en 
im Kaukasus von N. Stepanott* und W. Gontscharoff. — über eiue_ Vor- 
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richtung zum aebneUeren Biehtan dm QwchfltMB (mit Zeklmiiiig) yoo ^ 

Folowat sf h 0 WS Inj . 

Ingeflieur-Journal (rytliiches) Nr. 9: Das ßefestigungswesen der Gegen- 
wart und Zukunft (mit Skizzen) von SsarantschotT. Fortsetzung. — Der 
Dieustbetrieb im deutschen Ingenieurcorps von Papkewitscb. — Die 
sjMUliadhen Ingenieurtruppen. — Bm neuer helleuchtender Apparat zum 
Allseigen dea vom .Toipedo sniUckgelegten Weges. 

Dir Mirtet l a — Iw (nnlielwr) Nr. $: Hydrsnlisehe Uffeten Ar 
PanzertUrme mit Drehung.<<punkt an der Mflndnng, von OhentliaQteiiuil 
M. Lewitzky. — Theorie der Gasmaschinen von Kapitän Lindstrem. — 
Ans den Memoiren SoYmonoffa. — Mr. 10: Das Kreuzen den Klippers 
„Abrek" im Ocbotski^chcii Mperp 1885. Hydraulische Lafteten f(ir 
PanzertUrme mit Drehungspunkt an der Mündung, von 01)er.^tlieuteüant 
M. Lewitzky. (Scblufs). — Uuteräuehung der verbundenen Operationen 
von fieer nnd Flotte. VI. — Ans den Memoiicen Seolmonolb. (Schlnft). 

IMimtaMtapi-llktiMtonNMillBiar MliTMikrilt. 18. mi II. Htit: Die 
Fctd-Übiuigen in Upland (mit einer Kerte). Beridit Aber die in Upland 
im September dieses Jahres statt^efundenen Manöver mit Gegenseitigkeit 
zweier Divisionen und je 2 Brigaden (II resp. 10 Bataillone), 5 Eskadrans» 
4 Batterien, 1 Compagnie Pioniere mit Brückenbau, je 2 Munitions-Kolonnen, 
Furspark-Kolonne and Sanitätedetacbemente. Die Division führte Kron- 
prinz Gustav. 

MlltarU Tidikrift. 4. Halt: Das Fufsgefecht der Iteiterei. Vergleich 
der Bestimmungen fllr dasselbe in den veraebiedenen Armeen. 

Ot alllMn IpMUtor Nr. II: Die Sehlaebt bei Ansterlits (mH Karte). 

Ein Urteil Uber unsere ICarinew verstorbener höherer SeeofBsier 
betont in seinem Nachlafs die NotwMidigkeit einer totalen Beaerve der 
heutigen Marine der Miederlande. 

n. Bücher. 

Kriegerleben des Johann v. Borcke, weiland Königl. preuls. 
Oberstlieuteuauts, 1806—1815. Nach dessen Aufzeichnungen 
bearbeitet von v. Leszczynski, Major a la suite des 1, west- 
fälischen (Treimdier-KegimHnts Nr. 6 u. s. w. Uerliu 1888. 
E. S. Mittler & Solm. G M. 
Das vorliegende Werk enthält in geschickter BcnrUeitung die LfUcns- 
erinnerungen des [jreufsischen Oberstlieutenants v. Hurcke. Ein Soldaten- 
leben entrollt sieb vor ans, nicht das eines Mannes, der getragen von 
Olllek, dieeer bsaten Ireondin des Sddaten, anf den höchsten Stufen der 
Azmee» eingreifen durfte in entaehmdende Eraigniaae der Weltgaaehiefate; 
aondem einea Offidem, welehem, verlört von widrigem Geadiioke, un- 
geachtet tieuaster Pfliohterftlllang und ritterlicher Gesinnung der Schnecken- 

war. 
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Was aber diese Erinnerangen anziehend und lehrreich macht, daa ist 
die schlichte EraUhlung der Schieksalo des siiballt'rnen Truppen-Offiziers», 
die Sfliildtruiiii der schwersten Zeit des preufsitschen Offiziers, welche mit 
Jena und Auerstädt beginnend hineinführte in den Dienst der Freind- 
herrocbaft. 

Das Sladinm der Naehtseiteii d6B8oldat«iil«beii8, Rflekxag, Entbehrung, 
Enttänedning in berechtigten Hofinmgeo, ist vor Allem geeignet» den 
Charakter sn stirken, wenn wie hier wir einen Offisier ani solchem rauhen 
Lebenswege nie abweioben sehen Ton dem nie betragenden Leitstern — 

der Ehre. 

J. V. Borcke hat — wie der ilerr Bearbeiter mit Recht — viel 

erlebt, c'ut beobachtet und Krfahrnngen gesammelt, so »IuFh er von sich 
sageu durfte : „Nicht wer viel erlebt, sondern wer über das Erlebte denkt 
ond urteilt, gewinnt Brfthrang.* — Ab Offisier des Ilegiroents Alt 
V. Lariscb (Nr. 86) 1805 ans Berlin ansgerllckt, sehildert v. Boroke die 
Ereoa- und QaenOge Tor den Eotseheidnngstagen des Jahres 1806. Wir 
lernen die ganze Schwer f Ii II igkeit der Heenemaschine kennen, so dafs 
das Keginient — dessen Marsch, nur mit V. Borcke sm reden, in seiner 
Sehwerfullif^keil und Langi^mkeit dem einer niipnt^ili'<chen Karawane glich 
— bereits auf dem Friedensuiarsche nai ii Hannover über 200 üesert.ure 
verlor. — Sehr anziehend sind die Sciulilerungen der Verhältnisse beim 
Corps des Generals v. Rüchcl in den Tagen unmittelbar vor Jena, v. Borcke, 
Adjutant, giebt eine so lebensvolle Darstellung der HilfBlosigkeit der 
Führung sowohl mit Besug auf Yerpflegung wie auf Anordnung der 
HBrsche und Sioherung denelben, daft wir diesen Teil des Buches fttr 
einen der lehrreichsten, wenn nicht den wichtigsten halten. T)ie Armee 
war geschlagen, oho sie an den Feind kam, den sie — , dies im Wider- 
S|tnirht' zu dfr landläufigen Auffassun^jf — brav anzugreifen versuchte, bis 
sie in eigen*'r Unbi^linlfenheit /erschellte. Erziiblt inis doch v. Borcke, 
wie die seit Tagen frierenden, hungernden und ermatteten iSoldaten bei 
der Mitteilung, man solle eiien, dem Forsten Hohenlohe den Sieg erringen 
tu helfen, in Jubel ausbrechen und mit lautem Qesange auf KapeUendorf 
rückten; verlor doch allein das Begiment Alt Lariscb in der Schlacht 
18 Offiziere tot und verwundete 

Sehr fesselnd sind die Tage geschildert, welche der Katastrophe des 
14. Oktol)ör folgten. Wer sich die Sclnvierigkcif der Aufgabe vergegen- 
wilrti^'en will, in das Chaos einer nach ungltickliihem Gefechte zurück- 
Hutendcn Armee Ordnung zu bringen, der le.se diese Seiten des Werkes. 
J. Y. Borcke war es gelungen, aus den Verspi-engten seines Ilegimentes 
in Magdeburg ein Bataillon an fonnieren und sich mit demselben dem 
BlOcher'sohsn Corps ansusehliefseo. In Meoklenbnig erkrankt, fiel er in 
die Hinde der Franzosen, entkam aber nach Ostpreuben, woselbst er beim 
:V Ostpreufsischen Reserve-Bataillon angestellt, das Ende der aussichtslosen 
Kiimpfe der an <b>n Grenzen de- Landes um ihren Kriogsherren ver!> 
sammelten Beste dar Armee durchiebte. 
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Die Jabre des Dknatee im westflUiaßheii Heera^ welchem J. t. Bomke 

von 1808 bis zur AnfltiBoiig dieses Staates angehörte, geben uns ein 
anschauliches Bild der so wunderl»aren und verwickelten Verhältnisse des 
Ofßzier-Corps jener Scliüpfurifr Na{v>lpons I. VVie(l«!r war e? v. Rorcke 1>o- 
schieden, tku Kek-li <hn- Lei dt!s liUckzugos 1HI2, wohl des ti'auriL'.ston, 
welchen ein Heer üurciigemacbt, bis zur Neige zu leeren. Erst in (jülu 
gelang e> ▼> Bord:« aemen Absdiied rem Könige Jerome zn erhalten and 
rnu wieder in der preafirischen Armee» nnd swar als Hanpimann im 
1. I!lfa]andwehr>lnfiuiterie-Bec^ent angeeteUt s» werden. Ak aoleher 
nahm er am Feldsnge 1815 teil. Hier sind es besonders die Mitteilongen 
über die Ereignissp narli der Schlacht von La Belle Alliance, welche unsere 
Anfmerksanikeit fesseln. Nach v. Borcke's Urteile scht-incn die VerhUltniase 
im II. Corps de^ Generals v. Pirch nicht gerade normal»* gewesen zu sein. 

Mit der Rückkehr in die Heimat scbliefsen die Aufzeichnungen v. Borcke'.«, 
welcher 1816 zum 32. Infauterie-ßegimeut vei-setzt, 1831 ab Oberst- 
lieatenant a. D. ans den Diensten schied. ^ 

Wir können das lehrreiche Werk allen Freunden der vaterlündisdiwi 
Heereegesehiofate aof das Wnrmste empfehlen; nnbefriedigi wird ee 
NieaHUid ans der Hand legen. 17. 

Zar Katastrophe des 10./20. Mai 1031. (Zerstörung Mugde- 
burgs.) Von Prof. Dr. K. Wittich in Rudolstadt. (Separat- 
Abdmck aus den Geschichtsblättern für Stadt und Land 
Magdebofg. SS. und 8S. Jahrgang. 1887, 1888.) 
YorKogende Sehrift ist eine Grgftnrang an des Verfiusers grobem, auf 

dem Qehoete der Oesefaiohte des 30jllir^;en Krieges epodhemaebenden 

Werke: Magdeboig, Gostav Adolf nnd Tilly. (Berlin 1874. Dondcer^s 

Verlag.) 

Jahre lang mit unermüdlichem Eifer fortgesetzte Forschungen, nament- 
lich in den Archiven von Stockholm und dea Haag liai'< n d^n Verfasser 
in den Stand gesetzt, endlich Licht zu verbreiten über ji iuii Abscbuitl 
des 30jährigen Riefienkampfeei , in dessen Mittelpunkte Aiagdcburg steht. 
Es war, nach dem Aasspruch zeitgenössischer Scbiiftuteller »Die Braat, 
nm weldie vorzngsweise die Parteiett tansten." Wittteh hat nadigewieeen, 
dab die angeblich absichtliche Zersiörang Magdeborgs doveh TUly, wie 
eine parteiische protestantische Qesohiditssehreibung bis in die neueste 
Zeit hinein hat glauben machen wollen, eine geschichtliche Fälschung ist, 
nicht minder nVier eine militilrist'lie Ungeheuerlichkeit gewesen wiire. Nicht 
er, oder Papi)enheini , sondern die fauatisierte Bürgerschaft, au deren 
8pit/e die Predigerschaft und vor Allem der heldenmütige schwedische 
Eommaoidant Falkeuberg sind es gewesen, welche iu huäterem Glaubens- 
eifSsr die planmftfsige Yemichtuug der heib nmworbenen Elb-Teste be- 
Bchlossan nnd ansgeflihrt haben, als diese nicht mehr au halten war. Als 
eine römische That wird die Selbstopfemng der »Luthrischen Lncretia" 
in einam ans jener Zeit erhaltenen Gedichte »Sagnntina praeopopoeia*' 
ÜMidNff m ito DMMte AHMt aad HhIm. MH UX« i. 0 
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enthusiastisch gepriesen. Galt es doch, Till}', welcher aus Magdeburg das 
„Ccntruiu und Fundament des Krieges" machen wollte und eine Hochburg 
des Katholizüjtuuü im Nordeu, mit der Zerstöiung gleichsam den Bodeu 
Noiddautadblatids untar den Fofimi sa entzieheii. TiUy^ die sb Acht- 
liebe ZentSrang in die Sehvbe sebieben, biebe ihn milittriBch dner aelbsb- 
znOrderischen Handlang seihen, deren dieser begabte HeeresfÜhrer addeekter* 
dinge nicht fllhig gewesen w&re. 

fis wflrde zu weit fObren, wollten wir an dieser Stelle auf die Einzel- 
heiten der interessanten kleinen Schrift eingeben. Wir raeinen, Wittich'a 
Beweisführung ist eine unwiderlegliche, ihm gebührt das Verdienst, end- 
lich einmal mit einer geschichtlichen Legende gründlich aufgeräumt zu 
haben, welche allzu lange die Geister hüben und drUben beschäftigt und 
gettuBobt bat. 1. 

Institutionen des V ölkerrechts von Dr. Carl Garreis, o. 5. Pro- 
fessor der Rechte und Kauzler der Univeraifcät Gielwii. 1888. 
Giefsen bei Roth. M. 4,80. 

Der durch seine Arl)eiten auf dem Gebiete des Keclites Hihmlichst 
bekannte Verfasser hat mit der Herausgabe des vorlie^'cnden Werkes die 
zweüache Absicht verbunden, 1. zu zeigen, daiä das \ ülkeri'echt nicht nur 
ein „idealer Begriff" ist, sondern eine „reale Existenz", eine praktisebe 
Bedeattmg und eine positive Entwickelungsiilhigkeit besitzt, sowie 8. das 
Verb&ltms Deatsddaaids zum YSlkerreebt sam Aasdrnck m bringen. In 
letzterer Beziehung kommt der Verfasser zu dem Schlüsse, dsis die augen- 
blickliche deatsobe Reichet lolitik die dem Völkerrechte förderlichste Politik 
sei, welche e.« je gegeben hat, obwohl er anerkennt, dafs auch der Politik 
anderer .Staaten in unserer Zeit wesentliches Verdienst um Ausbau der 
völken-echtlichen Einrichtungen gebUhre. (Brüsseler Konferenz, Peters- 
burger Konvention lb6ö u. h. w.) 

Vom inilitarisoheii Standpunkte kann man nur wHniohen, dafs der 
Begriff des VOlkeiredites mehr nnd mehr auf die KriegsfKbmng praktasdien 
fihaflnih gewinnen mOcbte, dab namentlich aoeh der Begriff der Nentralitit 
immer fester gegründet werde. — Haben doch die letzten FeldzOge 
erwiesen» dafs selbst die Bestimmungen der Genfer KonTentaoin nidit 
immer die gebührende Anerkennung gefunden haben. 

Von besonderein Interesse pind das V. Kapitel des 1. Buches, welches 
die internationalen Rechte in Bezug auf das Stiiatsgebiet behandelt und 
das III. Kapitel des 3. Buches, das Kri^recht. — Aber auch andere 
Tdle des geistvoll gesdirisbenen Werkes, wie s. B. die Begrflndnng des 
Völkerrechts (II) mad die gesehiebtliehe Bntwiokelnng desselben (III) wird 
der Offizier mit Befriedigung lesenl 17. 

Allgemeine Kriegsgeschichte aller Volker und Zeiten. IV. Abt, 
Allgemeine Kriegsgeschichte der neuesten Zeit. Heraus- 
gegeben unter der Redaktion des Fürsten K S. Galitziu. 
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Ans dem Ruaiisehen ins Deutsche übersetzi t. Strecdnst 
KSnigL pteols. Generallieutenant und Kommandanten von 
Karlsrobe. Zweiter Band. Erste HiUfte. Kriege der 1. Frau- 
sSsischen Bevolntion und der Republik (1792—1801). Kassel 
1888. Theodor Kay. — 

Von den hier gesobilderten Feldaflgen haben ans die Operatiomn des 
Jahres 1799 am meisten gefesselt Fflrst Gslitsin hat in erklarliehem 

Bestreben, die Teilnabrae der rassischen Generale und ihrer Trappen in 
das richtige Licht zu stellen, mit besonderer Sorgfalt neue, russische 
Quellen benutzt. Die Üliersetzung ist die soi<,'faltigste, welcher bereits 
früher die verdiente An»rkeimimg zu teil geworden ist. 17. 

Neuheiten der infanteristischen Litteratur: 

E.S liegen einige .Schriften zur Besprechung vor, welche „tMtails" der 
Ausbildung bebandeln und somit vielleicht besonderen Reizes, aber nicht 
der Bedeutung entbehren; empfiehlt doch der grorse König die den Bieg 
grOndenden »dMails, qnt ne sont pas sans gloire**. Es h«6t gerade jetst, 
wo die ISnfUming nenmr Vorschriften tahllose „ Handbücher", «Anleitungen", 
„Batschläge", n. dgL in das Leben gerufen hat, die Augen offen halten, 
um die Ratgeber zu entdecken und an>'7utreiben, die uns den Sinn der 
Allerhöchsten Vorschriften — unwissentlich jedenfalls, aber thatsächlich — 
entstellen, die guten Ratgeber alxT als braxirhbare Gehilfen \m Aus- 
bildung unserer Unteroffiziere und Mannschatten dankend aufzunehmen. 
Seinem Zwecke ai6prioht der in besofaeidenstsr Form anftretsnie Separat- 
abdrodE aus «Kohlers Leitfsden fttr den theoretischen Unter- 
richt des Infanteristen", welcher die „Qarnisondienst- Vorschrift 
tum Gebrauch für die Mannschaften" , (Strafsburg i/E. Schulz ACo. 
1888) bietet. Die Vorschrift bat, wo dies nfiiig war, kurze sinn- und 
zweckentsprechende Erläuterungen erfahren: der einzelne Mann fiinhi 
Alles, was er ftJr diesen Dienst wissen niufs, in Jim Heftchen beisammen, 
das 10 Pfennige kostet. Eine aus der Praxis geschöpfte und in vielen 
Punkten wertvolle Arbeit ist ferner diejenige des Hauptmann v. Busse: 
«Die Ausbildung der Bekruten der Infanterie in Woohensetteln. 
Zweite Auflage. Berlin 1888. Verlag von A. Bath." Es ist eine 
tnehtige Leistung, diese auf Qmnd der nenesten Vorsohriften, hubeiondere 
des neuen Exerzier-Beglements aufgestellte und, wie eine genaue Prüfung 
ergiebt, in sich folgerichtige und gründliche Stoffeinteilung für die Aus- 
bildung der Rekruten. Die alten erprobten Wochenzettel, in welchen nur 
durch Witteruugs- und Personenw t r hscl, je nachdem, liier und da einige 
Änderungen notwendig wurden, sind durch das neue Reglement mit einem 
Schlage fast entwertet, es mnia ein völlig umgeaibeiteter Plan aufgestellt 
werden: dab es, im ersten Jahrs besondere, da an Irrtfimeni nicht fehlen 
wird, ist ebmso klar, wie begreiflich; — nicht minder, dslb kaum ein 

einsiger Oompagnie-Ghef genau so voigehen wird, wie der andere. Es 

8* 
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hat der Plan des Hauptmann v. Busse selbstverstündlich nur den Weit 
«nes Anhalts, vielleicht eines Ratgebers; aber dafs derselbe Nutzen 
stiftet, erkenne ich seit Woclien an den Verhandlungen meiner Compagnie- 
Chefs, von denen mehrere die Schrift sachlich zergliedern und vielfach 
benutzen. 

Die »groCM Fragte", welche nach der WortCuBUBg der Zilfer 81 des 
neuen Ezenier-Begleinente offim iot — ob almlieh daa Ekenderan des 
Zuges Aufgabe der Rekruten- oder der Compagnie-Ausbildung ist — 
deren Tragweite für Zi iteintsilusg und Stofllmordnung der Wocbenzuttel 
eine recht bedeutende ist, vermag Verfasser auch nicht zu lösen; er hilft 
sich, indem er diese und jene Übungen und Heweernntren an pa«sondpr 
Stelle mit dem Bemerken aul'zühlt: „falL-^ das Truppexerzieren (soll heilsen 
Zug exerzieren!) beim Truppenteil verlangt wird." 

Zum Schlosse mofa ich bemerken, dafs die kleine Schrift aufiKr den 
swQlf, den pvaktiaobMi Dienst behandelnden Wodhenietteln, in einem «An- 
bange** nodb die O^enstBnde des theoretiacben ünterricbts bebandelt: 
Unterweisung der Rekruten in der Signalfcenntnis ; — was mnb der 
Rekrut tur Besichtigung wissen? — Bemerkungen, betreffend Rension des 
Anzuges zur Rekruten- Besichtigung fttr die Unteroffiziere; — die ersten 
vier Tage der Rekruten- Einstellung; — Unteroflizier-Abteilunfjen. Nicht 
kann ich die Daseins Herefhtigung zusprechen einer ürnsrlüne betitelt: 
,iEiuige Betrachtungen Uber die Erziehung und Auäbildung 
des Infanteristen. Von einem Infantert6*0f^sier. Barlin 1886. 
Verlag von R. Eisensobmidt." 

Die Mehnabl der „Betraebtnngen* entbSlt Dinge, die llngst allev 
orten bekannt sind; Dutzende von Schriften könnte ich auftttblen, in denen 
jene Dingo treffender und kürzer klargestellt wurden. Der ungenannte 
Verfasser hat kein Reeht, indem er die , Winterperiode** bespricht und 
äufsert: „Die Veihiillnls.se in Garnisonen und Truppenteilen sind m ver- 
schieden, dafs sich ein Dien:>tplan hier nur andeuten läfst" . . . hinzusu- 
fUgen: „und das will ich zum Nutzen für die Gesamtheit thun." 

Yerbesswungsföbig sind Mensehen und Verbftltnisse an allen Orten 
und SU allen Zeiten. Wer aber eine neue Lebre nun Nutisn für die 
Gesamtbiit «zu verkündigen sich barufon fttblt,** der darf nicht alte 
Wahrheiten in anderer Gewandung wieder vorbringen oder Sätze aufstellen, 
deren Widerlegung jedwedem sachkundigen Leeer ein Leichtes ist. 34. 

KavalleristifHslie Aphorismen von H. T. Berlin 1888. Ver^ 
lag von R« ESsensehmidi 

Wir mSohten behaupten, dafs die FeldzUge 1864 und 1866 ceigten, 
dab die ssit Tielen Jahren su den Todten geworfene Kavallerie — wie der 
Herr Verteer sagt ^ eino recht scbwierigo Auferstebung hatte, ün- 

genUgende Organisation und Vorbereitung waren wohl die Hauptursacben. 
Srstere brachte die zahlreichen Augmentations-Pferde in die Eskadrons 
und minderte bei der Mobilmachung deren Tflobtigkeit. Mangelnde Übungt 
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in grOfeeven Verblndtn an&atreteii, war die üisacbe, dab selbst da, wo 

die Kavallerie nicht in Reserve zurückgebalten wurde, Sioberbeit der 
Ftlhning und Technik fehlte, somit ein Hemmschuh wurde, mit grßfseren 
Massen entscheidende Schlüge auszuführen. Auch der Feldzug 1870 zeigte 
aufäer manchen gliinzenden Ltistungen noch viele Mlingel in Beziehung 
auf Führung, Technik und namentlich auch aul Verwendung der 
KaTallarie-DiTisknien im Gefecht. 

Zwar kOoneii wir soetimiDeo, dafs Tiel geaeheben ist, damit die 
Kavallerie siikOiifl% kriegetlldi^ier und benw vorber^tet in das Feld 
rücke, aber wir können das Ziel unserer Hofflningen noch niebt als enreidit 
betrachten. 

Zugegeben, dafs die Ansichten vorerst geteilt bleiben, ob im Frieden 
Kavallerie-Divisionen zu formieren seien oder die Kavallerie in ihrer f^f>g«n- 
\\iiitij,'en Einteilung vcrVileibe, so kann doch Niemand im Zweifol sein, 
da£s die Übungen in der Kavallerie-Division noch nicht sorgfaltig und 
qrstematisch genug vorgenommen werden. Die bosberigen Exerzierttbungen 
der EavaUerie^Divisionen mOssen als in einseitig beseiebttet werden. Die 
OboQgen der Kavallerie-DivjBionen gegeneinander boten weit böhetes 
Intereese. Die Verwendung von KaTallerie-DiTisionen gelegentlich der 
gi-öfseren Truppenübungen w&re das anzustrebende Ziel, welches die 
Kavallerie erst auf gleiche Linie mit den üluii^'en Wallen stellen \vürde, 
die ja systematisch unter den gleichen Fühieiu jährlich in jenen Körpern 
üben, in welchen sie im Felde aufzutreten haben. 

£s würde zu weit führen, des Näheren darauf einzugehen, in wieweit 
die Artillerie und Lifimterie bereits besitseni was die Kavallerie nodi 
immer anstrebt, in wiefern die Ansicht bcigrUndet ist, daCi die Formation 
von Kavallerie- Divisionen in BiasdtiglMiten fobren werde. Dsgegen 
mflssen wir wiederholt darauf hindeuten, was uns in der Kavallerie fehlt, 
damit sie gut vorbereitet sei und ihre Verwendung dem Qeiste derselben 
entsprechen kfinnc. 

Die V( rgl( ii he der Stärke der Kavallerie mit jener unserer benach- 
barten Staaten, lassen den Wunsch gerechtfertigt erscheinen, mehr 
Kavalleria zu besitzen, noch weit wichtiger aber scheinen uns die oben 
berührten Fragen. 

Die Bewaffnnngsfrage schont andi ans von antergeordneter Be- 
deutung insofern sie die blanken Waffen betrifft. Dafs der fest geschlossene 
eneigische Angriff einer Ulauenlinie gewisse Vorteile bietet, ist natftrlich; 
in wiefern die gröfsero Belastung des Pferdes und namentlich die gröf^ere 
erforderliche Gewandtheit im Reiten und Gelirauch der Waffe von mächtigem 
Einflüsse für die Verwertung der Lanze ist, bleibt zu beachten. 

Wir sind der Uberzeugung, dafs im Fcldzugu 1666 die Attacken 
nicht so geritten worden sind, dab sie bestimmte Anhaltsfrankte Uber 
diese Fragen bitten geben kDnnen. Bd Beachtung der Yerlnst-Liste des 
19. Dngoner-BegimenteB bei Villa sar Tvron aber scheinen rieh die 
Lauen dar Gegner dodi bemerklich an madien. 
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Einige weitere lJ<ineikunj?en nus dem Artikel „Einheits-Kavallene" 
^eben auch Beweise für unsere Anschauung. Der Erfolg der 1. Garde- 
Dragoner gegen Alexander-Ulanen bei Königgriitz wird den grufseren 
Pferden, dem geschlosseneren Reiten in beherrsch tcrer Gaugart und 
wendigeren Pferden zugeschrieben. Das Alles scheint ans ab«r nicht zu 
beweisen, dab die Lame niebt Überlegenheit in gewisKr Besielinng bentae, 
wenn auch alle anderen AnsflUirangen unbedingt richtig sind, namentlioh 
dalSi die Lanae einer minder guten Kavallerie ein ansgeepcoebenea Ober* 
gewicht niebt geben kann. 

Das was wir Keiler allesamt anstreben und iinhtrpV>cn müssen ist: 
„Das stete Vorwiirtssrhrciten" in der Ausbildung, IVrlinik und 
Verwendung iiislif (.)iili if in jenen Köi-pern, in welchen diu Kavallerie be- 
rufen weiden lianu, nach wenigen Tagen die Gegner zu bekämpfen. — ■ 

Hier liegt das annftcbst filrreiohbare, der wichtigste Pnnkt Ar 
kriegstflcfctige Yorberdtong. Dieae Vorberntnng kann enielt werden 
ohne nennenswerte Sebwierigkeiten oder Kosten sn Teraisacben, soUteii 
wir mitnntei auch auf eingliederige Formationen zui-ückgreifen müssen, 
um dem Ziele ntther zu kommen. Von Interesse sind auch die anderen 
berührten Fragen aK: ..Verhesf-erung und Erleicliterung do>- Sattels und 
Geplickes, Tragen der blanken und Feuerwaffen, Erhöhung der Fourage- 
liationen u. s. w.", das Wichtigste aber ist und bleibt die Übong in der 
Führung und Verwendung der Kavallerie-Divisionen I — 8. 

Der niB8l8Che Felddieost nach den nenen VetordnungeQ von 
A. Pnsyrewski, OeneralniBjor im Kaia. rasa. Oenenlstab. 
Hit Aatoriaation des Veriaaaera ans dem Rassischen 8be^ 
aetit von Freiherr t. Tat tan, Lientenant im Braunachweig- 
sehen Infanterie- Regiment Nr. 98. Hannorer 1888. Hei- 
wing^sche Verlagsbachhandliing. 

Bei dem steigenden Interesse von der Kenntnis der nissischen Heeres-> 
einriebtvngen wird die obige Schrill allen denjenigen, weldie des Bnssisehsn 
nidit mlcbtig sind — und dies ist die flberwiegende Hehnahl -~ eine 

hoch willkommene Gabe sein. Die neuen russischen „Verordnungen 
Uber den Felddienst" erschienen im Jahre 1881. Vwfasser hat nun 
die hauptsächlichsten Bestimmungen derselben in Form einer Studie durch 
erforderliche Erklürungcn crliutcrt und durch zahlreiche, gut gewählte 
Hfispiclf au^! der Kriegsgeschichte dem Verständnis noch nJlher gebracht. 
Die lüni Kapitel bebandeln: Märsche, Unterkunft während der Ruhe, 
Bicherbatsdienst, Anfklämngsdienst nnd Verhalten eines aar Anfklllrung 
nnd Beobacbtnng gegen den Eeind ansgasandten Kavallerie-Detachements. 
Letsterem Kapitd ist als Beispiel die »Bekognoesiemng Stnarts im Jahre 
1862", erläutert durch eine Kartenskizze, hinzugefügt werden. 

Die t'bersetzung ist eine tadellof-o. Hesonderen Dank verdirnt die 
durch lateinische Buchstaben dem Wortlaute nach wiedexgegebeae 
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Bezeicbnong gewisser taktischer Begrifi'e und AuBdrllcke, wie Vortrapp 
(golownoi otrjad), Nachtrupp (tylni otrjad) u. m. — > Wir empfebleii die 
fleiCsigc Arbeit der vei-dienten Beachtung. 

Demselben Zwecke, wie obige Schrift, dient eine ebeafallü in dem 
rührigen Helwing'schen Verlage erschienene, betitelt: 

Einiges fkber die nusaische Armee. Mit BerucksichtiguDg der 
nenesten Erlasse und auf Gruud zuverlässiger Quellen zu- 
sammengestellt und bearbeitet ?on H. L. Hannover 1889. 
Wie der l'itel besagt, i.st dies keine erechöpfendo Darstellung des 
russischen Heerwesens, nur die wichlijzsten Themata sind kurz und bündig, 
auch, was die Zahlenangaben betrifft richtig, soweit wir die» zu kon- 
troliereu vermüchten, behandelt; Einiges, wie z. B. der Sicherheitsdienst, 
Biwaks, VorpoBton in ellia gedilingtar Kttne. Immerhin wird des 
Sefaiiftehen lur adinellen Orientierong über StKrken-Verhitlbiiase in Krieg 
nnd Frieden, Ansbildong und Taktik dea maaÜMsbea Heeres «in branoh- 
kwes Hilftmittel abgeben. 4. 



in. Seewesen. 

im Verlafi^e von Lipsius und Tischer Kiel und Li ip/ij;^ erschien 
soeben die Geschichte der Kaiserlich Deutschen Kriegs- 
marine in Denkwürdigkeiten von allgemeinem Interesse von 
A. Tesdorpf, Korvetten-Kapitän z. D. und Bibliothekar au 
der Marine-Akudeniic und Schule in Kiel. 

Das oben genannte Werk, dessen Widmung Seine Königliche Hoheit 
Prinz Heinrich von Preufsen anzunehmen geruht haben, hat einem in 
Marine- und Armee-Kreisen längst gefüLlten LJedürfuis abgeholfen und 
bietet auch anderen Gesellschaftskreisen eine interessante LektUre. In der 
Armee verfolgt und pflegt man die Qescbichte der einzelnen Truppenteile, 
des Regiments; eine Oesdiiobte unserer Marine dagegen, insbesondere der 
«»•«««iwAw SebüTe und ihrer Expeditionen, Tdlnabme an Gefechten u. a. w. 
existierte bisher nur in Bruchstücken. Wenn in der Manne bedauerlicher- 
weise n;'1:t oder doch belten wie bei den Regimentern der Armee die 
Biograpliien der Schiffe resp. die Erlebnijise der einzelnen Reisen mit den- 
sell^en ge.schrieben worden, so liegt es darin, dafs für letztere die Oflizier- 
Corp« für jede Indienststellung erst l>esonders zu^amuiengesetzt werden, so 
daCs der Einzelne nie in der Weise mit dem Schiffe verwachsen kann, wie 
dies bei dm Rsgimentem der Armee der Fall ist. 

Der Herr Yerbsser bat es, wie er in der Vorrede sagt, vennebt, 
eine aolehe Qeediiohte m lielem nnd zn dieaem Zwecke das reichhaltige 
Material der gesamten Marine-Litteratur und Manuskripte ans dpr Bibliothek 
des hochseligen Prinzen Adalbert von Preufsen, alte Schitlsbiographien, 
VerordnnqgsUlätter, Denkaobiiften, Tagebücher, authentische Zeitangabe- 
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richte u. s. w. 1«fnu(zt, und in vier AV)schnitten die Goschicbte der Knr- 
brandenbiirgiscbcn, dci |irpnrsi«rl)en ve.si». der Kiü.^orlicli drut-schen Marine 
bis auf die m•^^e^tt' Zeit geschildert. Die I'or+rHts Ihrer Königlichen 
Hoheiten des liochseligen Prinzen Adulbeii und liemricb von i'reuLien mit 
der Übersohrift: ,D«r Anfkiig und die Znknsft der dentseben KriegUBwriiie^ 
schmackeii das Bach in seinem Eingange. 

Der erste der vier Abecbnitte nm&fet znidlchst einen knnen Bfiekbliek 
auf die Brandenburg-preufsiscbe Kriegfimarine 1675 bis 1761; die geniale 
Idee des grofsen Kurfürsten, die Gründung einer Knegsmarine för Branden- 
burg, den Gedanken an die Erschliefsinng des Welthandels für seine Lande, 
welcher ihn bis zur letzten Stunde seines vielseitig bewegten Lebens \ye- 
gleitete. Leider gab es der WiderwJlrtigkeiten und ungünstigen Einflüsse 
zu viele, seine Liugebuug, sein Volk konnte sieb mit ihm nicht für 4]ie 
grobe Idee begeistern. Die Todtenglocken, wekdie rar BttseUung seiner 
sterbliohen HflUe ertOnten, sie iKnteten aneb diese aengescbalfonenliistata- 
tionen su Grabe. 

Es folgen dann der Yersncb einer deutschen Rdobs-Harine, 1848 bis 
1852, welche nachdem der Strohfeucr-Knthusiasmus schnell verflackert 
war, nnfrr dem Hammer des Auctionators endete; und schliefslich die 
vormalig Schleswig- Holsteinische Marine 1848 bis lb51. In den Schilderungen 
des Versuchs zur Gründung einer deutschen (Reichs-) Marine ist die vom 
faochseligen Prinzen Adalbert vun PreuTsen im Mai 1848 abgefafste „Denk- 
schrift Aber die Bildung einer dentseben Flotte," welche nocb 
beute ein bohes Interesse beansprucht, beachtenswert Der sweite Abschnitt 
enthält die Gescbidite der KOniglich-prenfsiscben nnd spiter norddeutsolien 
Bnndesmarine unter dem Obeibefehl des hochseligen Prinzen Adalbert 
von Preu£aen 1848 bis 1871, ihre Freuden und Leiden, ihre mühsame 
AH eit und die vielen Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten mit denen 
sie, kümmerlich ihr Leben fristend, zu kiimpfen hatte. 

Der dritte und vierte Abschnitt schildern den Aufschwung der 
Kaiserliidien Marine und deren Weiterentwickelung, ihre Mitwirkung bei 
den Kolonialerwerbungen n. s. w. bis au ibrem bentigen Stande 1873 
bis 1888. 

Es folgen dann als Btniagen eine Fkggenkarte mit den Kriegsfiaggen 

der knrbrandenburgischen , der rlioinaligen deutschen R«ichsmarine, der 
preufsischen und der Kaiserliehen Marine, ferner eine Gedenktafel der seit 
dem Bestehen der Kimiglich preufsischen Marine im Dienste dos Vaterlandes 
verunglückten Offiziere und Seekadetten; eine Nacliweisung einzelner 
längerer Expeditionen S. M. Schilfe seit dem Bestehen der preufsit^cben 
Marine. ESne Liste des Scbiffsbestandes, und eine die sämtlichen deutschen 
Kolonialerwerbungen wiedelgebende Obersiebtskarte als wertvolle Beigabe 
TervollstBndigen das W«rk. Die Scbildemng dra> Expeditionen n. s. w. 
etozelner Schiffe wie: „Amazone", nDanrig", „Gefion", „Arkona", „Hertha", 
„Gazella", „Nymphe", „Meteor" u. s. w. müssen wir als eine glückliche 
Idee des Herrn Verfassen» bezeichnen, da bei der Kleinheit der damaUgen 
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Ftotte dieee Anfteidmiuigeii einen interessanten Eindroek in den Ent- 

wickelung^gang unserer Flotte gewähren; jeden Schiff hat eine kleine 
GeBchichte, aber Niemand erfuhrt sie, es ist nicht herkömmlieh. Um m 
bedauerlicher ist es nun, dafs dem Herrn Verfasser bei der Darstellung 
einzelner Details Irrtümer untergelaufen .sind, die einem Gewhichtf-schreiber, 
der an die Öffentlichkeit tritt niciii hiitlen pausieren dürfen und zwar um 
so mehr, als dadurch MaTsregeln noch lebender Peräönlichkeiten in einen) 
ittr jeden Saeliventtndigen nngtlnatigen Liebte eneheinen mltaeen. Sie 
beeintiftcbtigen den Wert dee Bncbee als ürteilequelle Uber einsdne Er- 
eignisse weeentlidi. Hoflfontitdi wird der Herr YerfiMser recht bald in 
einer neuen Auflage Gelegenheit finden, sein verdienstvolle» Wevk von 
diesen L-rtttmem zu befreien, und es somit auch fUr den Fachmann voll- 
ständig tadelfrei machen. t. H. 

BmwS' und Qaartierllste der Kaiawlidi dentaehen 
Huinelllr das Jahr 1889 (abgeecliloaeen am 27. November 
1888). Auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 
Redaktion: Die Kaiserliche Admiralität, Berlin und Kiel, 
Verlag von K. 8. Mittler & Sohn. Kdnigl. Hofbncbhaudlang 
KoclistrMfse G8/70. 
Das obige Work enthält aufser dem namentlichen Verzeichnis des 
Gesamtpersonal.H der Marine, auch die Gliederung der Behörden, eine 
Liste des schwimmenden Flottenmaterials und eine Nachweibung der im 
Dienst befindlichen Schiffe. 

Chef der tfarine ist: Seine Majestät der Kaiser vnd K6aig 
Wilhelm II. Das BeeofBüer-Gorps siblt 3 Vico-Admirale, 5 Sontre- 
Admirale, 30 Kapitftne snr See, 55 Korvettoi-E^NitBne, darunter Seine 
KSnigl. Hoheit Prinz Heinrich von Preufsen, 112 XapitiUl'Ideatenants, 
184 Lieutenants zur See und 127 Unterlieutenants. 

A la snite der Marine werden: „Seine Majestät der Kr.ni<f 
von Schweden und Nurwegen Oskar II., '2 Kontre-Admirale, 1 Kapitiin 
zur See, 1 Kapitän-Lieutenant; ä la suite des Seeoffizier-Corps, 1 General 
der Infanterie z. D., 1 Vice-Admiral z. D. und 1 Kapitän-Lieutenant ge- 
ftbrt. — Der Cbnunaadenr des Seebataflleos ist Obwsty ferner idlhlt das- 
selbe: 3 Majors, 6 Bauptleute, 6 Prsmier- und 18 Seoondelieutenants. — 
Seekadetten sind 70, Kadetten 41 aufgeführt. Das ärztliche Personal 
besteht aus: 1 General- Arzt I. Klasse, 4 Ober- Stabsärzte L und 5 II. Klasse, 
28 Stabsärzte, 25 A^sistenziirzte I. und 23 II. Klasse. — An techni.schen! 
l'ersonal zühlt die Marine: 2Stab.s-Ingenieure, 1 Ma.schinen-Uber-Ingenieure, 
16 Masfhinen-Tn<.renieure, 25 Maschinen-ünter-lngenieure, 1 Torpeder-( )l>er- 
Ingenieur und 4 Torpeder- Unter-Ingenieure. Von den Feuerwerksoffizieren 
smd: 5 Fenerwerks-Hauptlente, 8 Feuerwerks* Pranier» und 9 Seeonde* 
Lieutenants, von den Zengoffisieren: 5 Hauptlent^ 3 Zeng-Pnmier^ und 
1 Zeuglientenant: rem den Torpederofifizieren: b Torpeder-&pitln-ldeute- 
nsats, 4 laeutentfnts und 7 Unter-Uentenaats. 
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Verminderungen. Zur Armee zurückgetreten ist der frühere Chef 
der Adiiiinilitüt General der Infanterie v. Caprivi, zum Kontre-Admiral 
hefnr'lert Kapitän zur See Hollniann. Abgegangen 4 Kapitäne zur See» 
2 Kurvelten-Kai>itiino, 3 Kapitän-Lieutcnantä, 3 Lieutenants zur »See. 

Behörden: 1. Dif» Central-Uehürde ist die Admiralität, Komroando- 
und Yerwaltungsabt<jilung zugleich. Chef der Admiralität: Vice- 
Admirtl und kommandierender Admiral Graf von Monts (Allerhöchst zur 
StftllTeriretuiig komuandiat.) — AMeilniigeii der Adminlit&t stad: du 
Marinedepartement, Direlitor: AlIerhBehtt mit Wabtnehinoiig der Ge- 
•chlUe beauftragt: KapitBa zor See Heussner; das Verwaltungsde- 
partement, Statist i se he ßOrean, das Hydrographische Amt» daeaen 
Vorstand Kontre- Admiral Paschen ist. 

2. Kommando der Marinestation der Ostsee in Kiel. Stations- 
Chef: Vi(e-Admiral v. Diane, ihm direkt unter^tellt I. Marine-Inspektion, 
I. Mat roseu-Divisiun , I. VVerft-Uivittion , Seebaiaillon und 
St■hiff^j ungenabteilung. 

3. Kommando der Marinestation der Nordsee in Wilhelmshaven, 
Stations-Chef: Vice- Admiral Freiherr v. d. Golz, dazu: die IL Marine-In* 
spektion, IL Matrosen- und Werft-Divisionen nnd sweites Halb- 
batailloa des Seebataillons. 

4. Inspektion der Marineartillerie in WilbelmshaTen mit den 
drei Matroeenartillerie- Abteilungen nnd den resp. Artillerie- 
Depots. 

5. Inspektion des Torpodowesens in Kiel mit 2 Torpedoab- 
teilungen, Torpedo - V^ersuc hskoniniando u. s. w. 

6. Tecliniscbe Institute sind die Werften zu Danzig, Kiel und 

Wilhelmshaven. 

7. Zu den wisseuächattlicheu Instituten gehürun: die Marine- 
akademie mdSebnlei die Deekoffiaiersebnle in Kiel, die dentsebe 
See warte in Hamborg. 

8. Die Liste S. M. Sehiffe nnd Fahrseage weist naeb: 18 Psoier- 

schiffe, 14 Panzerfalu-zeuge, 8 Kreuzer-Fregatten, 10 Ki-euzci-Koryetten, 
5 Kreuzer, 4 Kanonenboote, 7 Avisos, 10 Schulschiffe und Fabi7.enge, 
9 Schiffe und Fahrzeuge zu anderen Zwecken, darunter die Kaiserliche 
Yacht „Hoben^olleni" nnd die „Nachtigal" fllr den Dienst in Kamerun. 

9. Von den m Dienst gestellten Scbiffim und Fahrzeugen beündcn 
sich 1. auf der ostasiatisclion Station 2 Kaiumenl 'KjU-. 2. Auf der au.stra- 
lischen Station: 1 Kreuzer-Korvette, 1 Kreuzer, i Kanonenboot. 3. Auf 
der oetamerikanischen Stalion Scbiffsjungen-SchnlBdiilil 4. Anf der ost- 
afirikaniscben Station: 8 Kreuzer nnd 1 Aviso. 5. Anf der westsfrikanisehen 
Station: 1 Krenser, 1 Kanonenboot 6. Das Krenxeigesöhwader (Ostafrika) 
besteht aus: 1 Kreuzer-Fregatte, 2 Kreuzer-Korvetten. 7. Das Schul- 
geschwader (im Mittelmeer) ans: 4 Kreuzer-Fregatten. — In heimischen 
Gewttssem sind je eine Panzer-Fregatte Wacbtsohtffe in Kiel und Wilbelms- 
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haven, ein Panzerschiff und oin Panzerfalir/pnp Stamiuscliifte der Reserve- 
Divisionen. Mars ist Artillerie-Schulschiff in Wiibelmshaveii, eine Kreuzer^ 
Fregatte Torpedo-Öchalsohiff in Kiel. v. H. 

IV. Venseiohnis der bei der Redaktioii bis zum Iß. Dezember 

eingegangenen Blldier. 

(Besprechung derselben nach Zeit und Gelegenheit ist Torbehtlieii.) 

1. fieiClMMt Ut KalMriidl deutschen Kriegi-Marine in Denkwürdig- 
keiten von allgemeinem Interesse. Von Tt'sdnrpf, KorTetteli''Kapitttn a> D. 
Kiel und Leii>zig. Lipsius und FisiduT 1 s>iiJ, 

2. Die Kriegszöge des Germanlcus in Deutschland von Dr. F. Knok«>, 
Professor. Nachtrag. IJeilin. B. Gaertner'h Verlagi^buchbandlung. 1889, 

S. Emrtltrti wi QirelttmrachtdieMt für den Iifiittrit-Uiterafliitr. 

Zugleich Nschtnig rar 18. Anflage den Baohee: Der Dienet dee In&nterie- 
ünterofftmn von F. H. Graf Walderaee, RtoigL proulik GeneraUieatenant. 
Berlin. B. Gaertner's Verlagsbuchhandlung, 1889, 

4. Oer Munitions-Criatz im Zuicuafttkrieit. Von ***. Lins 1888. 

Im Verlatfc von E. .Mmeis, Hofbuchhandlung. 

5. Des Kreiherrn Cari Emst Wilhelm V. Canitz und Dallwitz, Künigl. 
preufji. Genei-allieutonant und Geueral-Adjutanttn König Friedrich Wil- 
helms IV., StÄUt.s- und Kabinetts-Minister und Miniater der auHwärtigen 
Angelegenheiten, OMkttbrlHM. Aua dem NadlUb faerau&gegeben von 
aeinen Kindeni. 8 Bde. Beriin. Verlag von W. Herta (Beeser'aehe Baoh> 
handlung). 1888. 

I. WiMtItIt nd Min Kadlttelhait. Zum fünfzigjährigen StiftQQga- 
feste des Kadettenhsuses liearl>eitet von Dr. Franz Lindner, Oberlehrer am 
Königl. Kad"Hcn-rorpF. Berlin E. S. Mittler & Bohn. — M. 2. 

7. Gedaakea äber Österreich-Ungarns aiilitSr-politische Lage. Eine 
Studie von K. L. (Mit einer Karte.) Alle Rechte vorbehalten. Hannover 
18bb. Heiwing'sche Verlagsbuchhandlung. 

S. Das KrlegstbMttr M dtr WtlebMl und aeine Bedeutung ftr den 
Beginn der Opeiatumen in einem Kriege Bnaelande gegen daa mit Deutach- 
land verbOndete Oateneieh. Mit einer Karte. Dargeetellt von K. Hau- 
nover 1888. Heiwing'sche Verlagsbuchhandlung. 

9, Der serbisch-bulgarische Krieg 1885 von H. Möller, Hauptmann 
im K. S. Inf.-fieg. üt. 105. Hannover 1888. üelwing'ecbe Verlagsbucb- 
bandluug. 

10. Oer russische Felddienst nach den neuen Verordnungen, von 
A. Pusyrewski, Generalmajor im Kais. Russ. Generabtabe. Hit Antori- 
aation dea Vei&aeera ana dem Boesiadien ftbenetat too Frbr. v. Tettau, 
Ideutenant im Braunschweig. Inf.-Begt Nr. 93. Hannover 1888. Hel- 
«ing*eche Verlagabnchbandlang. 

11. KoRStantlnaftt, die dritte Niiptstadt Russlands? - Kine poiitiseb- 
militärische Studie von X. (Beilage: 1 Plan, d;ir>t.llend das russiai^ 
Zokonftsreicb.) Hannover 1888. Heiwing'sche Verlagsbuchbandlong. 
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12. Studie Iber die FeidaMtreitiig der lilaitirit. Unter Berfick- 

sinhtigunp der österreifhisclien, ru«tsischen, dentschcn. französischen, eng- 
ÜM'hen, italionischen, eidgenös.<i>chen und buigiirisdien Infanterie. Mit 
59 Abbildun^'en. Hannover 1888. Helwing'sche Verlag&buchhandlunj,'. 

13. Ciaiget Itar iie mttiscbe Arnee. Mit Berücksicbtigong der 
neaesteai Erlasse nnd auf Gnud savvrlSssiger Qadlen snaaminengeatellt 
und bearbeitet von H. L. Hannover 1889. fldwing^ecbe Vetlagsbnehbdlg. 

14. Leitfaden fOr die Aaibildaai dar Uattriebrar aad HBaatchaftaa lai 

gefechtimaisigea Schielten. I. Teil: Gefecht^srnnr^^iges Eüuelachiersen. Ge- 

fechtsmäfsigcs Abteilungsschicfsen. A. Rotte. B. Griipi>e. 4. Auflage. 
Nach dem Excrzier-Rot^leinent vom 1. ScptfiuW 188d neubearbeitet. 
Hannover 1889. Holwing\-<'he Verlagslmchhaiuilung. 

15. Oer Maantchaiis-Uaterricbt der deutschen Infanterie. Von F. H. 
IMttOf nach den neuem Voceebriften uiRgeerbeitete Auflage» mit 88 Abfand. 
Preis 50 Pf. Hannover 1889. Helwtng'ecbo Verlagsbnchfaandlnng. 

16. Oit Kritgtiraftl. Eine fortlaufiende, ttbersichtlich geordnete Zu- 
saininenstellung der gesamten Schuf swaffen. Kriegefeuer, Hieb- und 
StichwaflTen und Instrumente, sowie Torpedos, Minen» Panserungen u. dgL 
seit Einführung von Hintorladon. Von Emil Capitaine nnd Th. v. H"H- 
ling. II. Hd. Heft I — IX. Uathcn nv. Verlag von M. Habcn/.ien. lSh>^. 

17. Rang- und Quartierliste der Kaiserlich deutschen Marine für das 
Jahr 188B. (Abgoächlo.^sen am 29. November; die Seedienstzeit ist bis 
31. Oktober 1889 berechnet.) Auf Befehl 8r. Hajestftt dee Kaisens und 
Ktaige. Bedaktion: Die Kaiserliche Admiralität Berlin. E. S. Mittler 
A Sohn. ?rw H. 9,50. 

18. Die MrickiliH dat Krlegtwateat aad dar Krlegflbrung in dar 

Ritterzeltf von Mitte des Ii. .Tahrhundert«i bi.s zu den Hussitenkriegen in 
3 Bilnden von G. Köhler, Generalmajor z. D. III. Band. 2. Abthlg. Die 
Kiit Wickelung der iHr.voni'lbn Streitkräfte in der Ritterzeit. Breslau. 
Verlag von W. Koebner. Iöö9. 

19. Kriegsgeschichtllcha Clazelscbriftea. Herau.>igeg«ben vom Gro&en 
Qenenlstabe. Abteilung für Kneg>ge8obichie. Heft 10. v. Clausewitx. 
Nachrichten Aber Preuben in seiner groben Katastrophe. (Mit 2 Skhesen.) 
Berlin 1888. E. S. Mittler ic Sohn. M. 3,25. 

20. Deutschet Armee- Liadirbich. FOnfte Auflage. Leipsig. Druck 
und Verlag von B. A. Dathrv 

21. Der Patrouillen- und IWeldedienst. Ein HüiulWorh zur systema- 
tischen Ausliildung der Compagnif, sowit- für den Unterricht in Winter- 
und Kmjiilirig- Freiwilligen -Schulen. Nach dem neuen Dienst- Reglement 
vom Jahre 1887 zusammengestellt von F. W. 2. veränderte und ver- 
besserte Auflage. Wien. Verla« von L. W. Seidel Sohn. 1888. 
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An nnflere Leser. 

Am Gründen einheitlicher Leitung ist die alleinige verant- 
wortliche Herausgabe der »Jahrbücher« auf den Unterzeichneten 
fibergt'gaugen. Dersdbe richtet an sämtliche Gönuer, Freunde und 
Hitarbeiter der »Jehrbfleher« die wiederiiolte ergebenste Bitte, 
letsteren in ihrem Bestreben, dem Heere nnd Yaterlande m ntttMD, 
die bisherige kamemdsehatftliche Untenttttsong nicht rersagen bu 
wollen. 

£. Schnackenburg, OberstlieuienaDt a. D. 

Zur Nacbricht fltar die Herren Mitarbeiter: 

Einsendnngen , weh^lie den Inhalt der Zeitschrift angehen, 
beliebe man zu richten: »An die Redaktion der Jahrbücher für 
die Deutsche Armee und Marine« Berlin NW., Unter den Linden 47. 
(Verlag von Richard W ilhelmi.) 



DrMk Toa A. Huwk In B«rlU MW , DorotbAMMr. Ü, 



Digitized by Google 



Job. Ewald 

Magazin fCLr Wftsdie— Ausstattimgen 

BEELIN SW. 

83, Kommandantenstr. am DOnhofsplalz. 

Horron*, Damen- Spteialufiis 

Oberhemden. 



nnd 



Kinder* - Wasolke. 
Sohur&en, Badesaehen. 




(Bei Bestellungen nach Maa«9 
wird auf Woascb Probehemd 
gttiefert.) 

Kragen und ManflekettAii. 

linniial-fliiiiliiii nii Iniai 

MWh frof. Dr. JiQM». 




Kcparaliren jeder Art. 



Cigarren-Spitzen und Pfe^f^^ 

echtem Meerschaum und Bernstein, 

Spazierstöoke jeder Art 

empfiehlt 

GUSTAV MEGHAU 

Berlin W.» Hohrenstrasse No« 18. 

Tracer von. 

Elfenbein-, Schildpatt- u. Bernstein-Sohmuoksachen. 

ScMcb-, M- Q. Domino-Spiele in mm AoswaU. 




XI. Der zweite Atechnitt 
des MemMdznges 1798 und sdn Tarlauf 

nach Bericht«ii des dem General Wurmser unterstellten 
heniiolMii Baichskontiugents, Avant -Corps Sdireiber (Marborger Staatsarchiv) 

bMrb«itot 

TM 

Dechend, 

PMataUMMua« im kMiitelMA rOiiUar-BaglauB« Mr. 80. 



Einleitvng. 

Der Bheinleldsiig 1798 mur in ieuMm ersten Absehnitte Ar 
die Ton dem Heraeg von Bmnneohweig geflOirfce verbSndeie Hanpt- 
ftrmee anr ein Beobaehtangekrieg wa Onneten der Eroberung von 
Mains gewesen. Neeh dem Falle dieser Feskong gelangte man aber 
ebensowenig sor Verfolgnag des natafgem&lseBten Zieles, der in den 
Niederlanden kimplsnden Merreichischen Hanptarmee dareh ein 
Entgegenstreben iu nordwestlicher Richtung die Hand zu reichen. 
Die Gründe dazu lagen in der Verechiedeuartigkeit der in Wien 
and im preoisisohen Hauptquartier geltenden Absichten nnd wohl 
auch, wie nicht xa bestreiten, in den Sonderbestrebnngen des an 
sich dem preufsischen Oberbefehl unterstellten österreichischen 
Generals Wurmser. So kam es, dafs man sich durch den in einer 
festen Seitstelluug bei Weifsenburg-Lauterburg befindlichen Feind, 
welcher sich dort mehr oder weniger zu erholen suchte, endlich 
derartig fesseln liela, dafs auch nach mühsam erreichter Bezwingung 
dieser zuerst nicht entscheidenden Kräfte au ein ZusHminenwirken 
der beiden verbündeten Hauptarmeen nicht mehr zu denken war 
nnd daher ihre beiderseitig errungenen Siege doch nur einen vor- 
übergehenden Nutzen behielten. Es ist seitdem viel über die 
preuDsische sowohl als österreichische Kriegsfühiuug während dieses 
Feldzuges geschrieben worden, die Beurtheiler gehörten jedoch immer 
der einen oder anderen Partei selbst an und so schob man nach 
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and naoh die HniptMliiild mf den allen bequemen Dritten, auf die 
StaatdritnelelM dieeer Zeit IKeee Anekunft faum nicbt irirküdi 
mfrieden etellen, denn Herr t. d. Qottn hat uns leitdem liinBhigKch 
bewieeen, ddb in den MifatÜnden der Heereeleitung and in den 

verrotteten Heereseinriditnngen ein ao erheblicher Hindemiqgmnd 
für die Durchführung ernster Kämpfe lag, dafs höchstens eine 
Hintertreibung der Kriege selbet doxch die Staatsmänner den Za- 
sammenbmck des alten Heeres wesens aufgehalten hätte. Diese 
Kämpfe waren aber ebensowenig zu vermeiden, wie der Sturz des 
französischen Königshauses. Herr v. d. Goltz hat uns aber auch 
gezeigt, d&k die Mifsstände im Heere ein Gesamtzustand und 
daher von dem Einzelnen nicht verschuldet waren, ja wir möchten 
hinzusetzen, dafs dem nicht nur in PreuCaen, sondern in ganz 
Europa so war, vielleicht die Staaten ausgenommen, welche ihre 
Trappen in dem amerikanischen Befreiungskriege hatten kämpfen 
und Emst gegen Emst streiten sehen. Herr v. d. Goltz gehört 
jedoch immerhin auch nur einer Partei an und so liegt es nahe, 
noch Beweiae zu erbringen, welche ihrer Bntetehnng naoh den 
Tonog bentmii eowät diea überhaupt mOglich erMbeint, perteiloe 
eieb naeh den angenblicUieben Zeitemdrttdcen gerichtet und daher 
aneb eine unabhängigere Stimmung bewahrt au haben. Sind daher 
aneb die Ton nna an erbringenden Beweiiat&eke Tielldobt nicht ao 
gewiehtig, wie die Ton jenem Verfamiir TOigefBhrften, eo weiden rie 
dooh infolge dieeea Tonuges, namentlich da wir immclk&n. werden 
daa etwu achief auafidlende AugenblickrarUil unaeier Berichtentatter 
auf die Ooldwage m legen, einigen geacbichtliehen Wert be- 
halten. 

Das hessische Avant-Corps bestand aus 2 Schwadronen Homien^ 
R^ments v. Schreiber, 2 Gompagnien Jägw und 2 Compagnien 
leichten Inlanterie-Bataülons v. Lentz, wurde von Oberst v. Schreiber 
geführt und zählte ungeachtet eines Sollbestand^ von 1320 Mann 
zur Zeit infolge seiner aufreibenden Th'atigkeit als hessische Avant- 
garde im Feldznge 1792 nur noch 900 Mann Kampffähige. Bs ist 
bekannt, dafs dieser Feldzug von 1792, wie seine nächsten Nach- 
folger, um es mit den Worten Massenbachs auszudrücken, den 
blofaen Vorpostenkrieg zu seiner einzigen Beschäftigung machte 
und daneben nur einseitige, fragmentarische Operationen 
ausführte. War nun schon überhaupt in dieser Übergangszeit der 
Kampfesweise des 18. zu der unseres Jahrhunderts die Verwendung 
der zur Avantgarde au^^achten leichten Truppen eine sehr un- 
glfteUiohe fttr ihre Beetandtefle, da von einer Abiaaong dendben 
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durch Truppen des corps d'arm^e keine Rede war, so mufste dio 
bisherige Thätigkeit dieser hessischen leichten Trappen allerdings 
wohl in hohem Grade ermüdend geworden sein. Die Mifsstände in 
den Heereaeinrichiungen werden greller wohl in keinem Feldzage 
dieser Zeit herrorgetreten sein, als in demjenigen, welcher die 
Verbündeten in die Champagne führte. Die hier genannten Truppen- 
teile hatten seit den Kämpfen bei Clermout alle unglücklichen 
Umstände des sich vollaehendeo Bückzuges der Verbündeten in 
•nier Lmie miterlebt, hatten blenuil den snr Sicherstellung von 
Koblttis nOtig enehimenMi Eflmanoh ab Torgeeohobefte Truppe 
aiugtflBhrt nnd, ab dann der Flankannunoh maS Fnmkfint a/M. 
eilbigto, am weiteaton anagraifend dem Feinde snenk imder dieie 
reuha Bandelartadt entrinan. Aoeh wihrend dea Wintern war 
dieaen Trappen nur wenig Erholung gegeben wordan, da aie, wie 
die flbrigen leidiien Thippen, die Winterpoetierong enter Linie 
gegenflber Oaetel/Mainz bezogen. Ala nnn im Frühjahr 179ft die 
Bewegmigen der YerbOndeten Armeen behufs Deckung der an- 
matrangenden Belagerung von Mainz jenseits des Rheinee begannen, 
worde nneer Arant-Corps von Neuem zu den Vortruppen beordert 
nnd Bwar im Beeondern der prenbischen Avantgarde des Ej*bprinzen 
Yon Hohenlohe zugeteilt. Seinen damaligen Zustand beschreibt 
Oberst Schreiber dahin, dafe er sagt, er habe mit seinem Corps, als 
er den Befehl zum Aufbruch am 18. März erhielt, ohne alle Wagen 
und Packpferde, ohne alle Feldrequisiten und was anfserdem alles 
noch habe ersetzt werden müssen, den Marsch angetreten. Diese 
nachteiligen Umstände und die sich fast noch steigernden Anforde- 
rungen, welche man nun an dieselbe Trappe stellte, lassen es nicht 
wunderbar erscheinen, wenn in ihr Zeichen der Zersetzung wenigstens 
bei einer Gel^euheit bemerkbar werden. Diese Zeichen würden 
unter anderen ümatanden eich gegen die Qflte unserer Quellen 
geltend maehan, die Thataaebe jedoeh, dab aowohl der Landgraf 
WilhabUt ab aneh die unmittelbaren F&hier dieaer Trappen un- 
geachtet aUer »unheaohreibliehan Fatiguan«, wie Obent Bdhreiber 
am 1.7. Deaember ITHS aelbet Teniobert, gerade ftber duaalben auf 
rioht%Bte Art urteilen und fttr die makelleae Haltung der Truppen 
aiflii aiaifeni, endlieh aber die Bra^ieü der letateren vor und nach 
dieaem Fehltritt diese Gründe sprechen dafSr, dab am Ende von 
ihnen zu Vieles und Unzeiigemftlses gefordert worden war. Der 
landgnif aehreibt darüber: »Aua der Bttihlung der Majest&t 

T. bemerke ich allerhand, was mir von dem guten Betragen 

und der Subordination der Jiger und leichten Inüuiterie nicht die 
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beste idee gegeben. Da nun dem G. Oberst (Schreiber) sattaam 
bekaunt ist, wie sehr ich diesem, dem Soldateustand so zuwider- 
laufenden Benehmen von jfher feind gewesen, so dekhirire ich hier- 
durch, dufs nur die Kouiuiuadeurs für alle zu besorgende Auftritte 
lediglich stehen werdeu und dafs weder an ein zurückziehen (des 
Avuitkorpi), noch ui andere Avau tagen zu denken ist, ehe die 
RepntftikMi wieder hinlSnglioh «niteBieft worden nud alle Beisonne- 
menta ginilieh abgestellt sind.c Oberet Schreiber selbst aber fttgt 
seinem den Vorgang in keiner Weise beschönigendem Berichte 
hinsu: »Die Jlger haben bereits am 7. d. ihren Fehler wieder gut 
gemaehti indem sie den Feind, der sie im Walde mit Überlegenheit 
angriff, unter starkem Yerinste sarflckgesohligen haben; ieh holfo, 
die leichte Infitnterie wird bei evster Gelegenheit ein Reiches thnn,< 
— eine ZuTennehti die sich auch thatsiehUch bereits 5 Tage nach 
jenem Gefecht erftUlte und w&hrend des gansen Feldinges Be> 
sifitigang fand. 

Wir kommen bei dieser Gelegenheit noch auf einen Punkt, 
weldier nicht nur eV)enfaUs gegen unsere Quellen sprechen könntOi 
sondern auch gleichzeitig einen der schlimmsten Mifsstande in dem 
Heere der Verbündeten berührt, auf das geringe Gefühl von guter 
Waffenbrüderschaft, also der Bürgschaft von Treu und Glauben für 
die damalige wie jetzige Zeit. Hier tritt uns der Mangel an 
kameradschaftlichem Gefühl, wenn wir dies so nennen können, in 
der Fassung entgegen, dafs diese hessischen mit den vielfach unregel- 
mäCsigen (irregulären) leichten Truppen der Österreicher nicht gern 
zusammenlebeu und zusammen verwendet werden wollen. £s heiüst 
darüber z. B. in einem Berichte: 

Der Widerwille von Ew. Durchlaucht leichten Truppen ist 
weiter herzaholen. Sobald sie merkten, dafe Höchstdieselbeu sie 
mm eoips d*arm^ mr&cknihaben wünschten, waren sie ttoh. mit 
ihrra Landslentoi wieder ?ereinigt so werden« AIl«n m blieb 
ihnen nicht yerborgen, dab hierin Hindemisse in den W^ gelegt 
worden. Diejenigen, welche am besten unterrichtet sn sein glaubten, 
hielten es .fflr ein Unrecht, dals Ew. Dnrdilaucht nicht Abu sie 
disponiren sollten, ja sie gingen noch weiter und glaubten, dab 
ihrem Herren Unrecht gesdAhe. In dieser Stimmung wurde die 
Avantgarde an die katserlidLC Armee übwgeben und die Jlger und 
leichte Infiuiterie mufsten sogleich mit den Tfirken, Baisen*) und 
ShtToniem agiren und Dienste thuen Die Tfirken wfirden 



*) Bsina haiftt tSa serblBdnr ToOnstimiD. 



Digitized by Google 



vad Mb y«rlaa£ 



130 



einen jeden, er sei Freund oder Feind, den Kopf absehaeideo, wenn 
eie Geld bei ihm Termiiten und die Thftt ongeidien ansfBbren 

kannten . . .! 

Aach andere Stellen Terbreiten sieb darüber und, wie hier, 
klingt etwas von einer Sucbt zn »politisiren« mit hinein, ein Fehler, 

der thatsächlich die hier verbündtten Heere kennzeichnete. Die 
Reichsfürsten waren leider damals schon auf einem ähnlichen .Stand- 
punkte zn Österreich, beziehungsweise dem Kaiserhause, wie zehn 
Jahre später. Nur ungern leisteten sie Heeresfolge mit dem wenigen, 
was man von ihnen forderte und sehr schnell hing die Mannschaft 
einem so gefilhrlichen Gedanken ebenfalls nach. Dafs allerdings 
daneben die hier berührte Buntheit in den Truppenverbanden störend 
einwirken mufste, bleibt wohl nicht nnwahrscheinlicb. Klü^t man 
doch au einer Stelle: Immer stecken wir unter den Türken, liaizen, 
Slayooiem, die wir eo wenig verstehen, als die Wilden in den 
Cordillenn.*) 

Wir brechen hier ab. Wie enichtlieh, ist der Staadponkt 
nnaerer Beriehtentatter Tiellaeh ein herber, die Duetollong ine 
graue malend. Nehmen wir dieaen ünatead aber hinweg, eo bleibt 
dieaen QnellMi immerhin «ne genügende Vertranenawirdigkeit. — 

Vor Eingang in nnaere eigentliche Daratdlnng bedarf ea in- 
nachat noch einer knnen Darlegung der VarernigniaHe namentlich 
bei der Wnmueriaehen Armee. — 

Die im Wkn beginnenden Bewegungen der preoftiMlien Armee 
hatten die ft«nzösischen Truppen ans ihrer Stellung an der Nahe 
sehr bald verscheacht und die Rheinaimee unter Castine von Mains 
aelbet vollständig ab- und auf Landau snrflcl^ediängt. Hier war 
ihres Bleibens aber auch nicht gewesen, denn der Übergang 
Wurmser's über den Rhein bei Ketsch, «eni Vordringen bis fiermers- 
heim war, ungeachtet er nur etwa 12,000 Mann heranführte, im 
Verein mit dem Vorrücken der Preufsen äufserst bedrohlich erschienen. 
Custine zot^ hinter die Lauter in eine vorbereitete Verteidigungs- 
stellung ab [Anfang April], 1 Division (10,0<K) Mann) unter General 
Ferneres besetzte Lauterburg, 6000 Mann unter General llouchard 
Weilsenburg, während einige Tausend Mann unter General Falk die 
linke Seite nach dem Haardt-Gebirge zn sicherten, beziehungsweise 
die Verbindung mit dem rechten Flügel der bei Saarbrücken— 
Saarlonis stehenden Moselarmee atifrecbterbielten. Die franiöeische 



*) Die heesischen Trappen hatten, in engüschem Solde stehend, den ameri- 
kaabohm BtlMnngskrieg von Jahn 1776^1788 ndtgenadit 
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Vorhut stand 6500 Mann stark hinter dem Otterbache bei Frecken- 
feld. Wahrend dem gegenüber die preufsische Armee zuerst die 
Linie Landatuhl-Kaisersiautem-Neustadt- Bobenheim mit ihrer Avant- 
garde besetzte und dem Gros eine Stellung bei Worma-Oppenheim 
belieCs, während General Wurmser mit der Avantgarde zwischen 
Germersheim-Bobenheim, dem Gros hinter dem Speyerbach blieb, 
begann nun die Einschliefeung Ton Mainz, um allerdiugs erst 
tm 14. April vollendet zu werden. 

Die Entfernung von den Preufßiscben Heeresteilen, sowie die 
wdt vorgeschobene Stellung seiner eigenen Truppen veranlaisten 
den General WnmiMr, welcli« die von ihm ermngenen YotkA 
Mkt wafgAenk woUie, va d«m Antrage (Ende April), durah ein 
prenCriiehea Corps «ntentllirt in werden. Diee fUirte n einer 
Abindenmg der Aoiekellnng ttberbnopt» Wlhrend WormiBr mit 
•dnem Groe bei FiiddingMi-Lingenfeld, den Vortrappen in der 
Qaeiob SteUnng nabm, beiog der Herng TOn Biaonaehweig im 
Centnim vorUnfige Standquartiere bd Edenkobem. Die Stettmig 
der Prenfeen ewiiohen Landetnbl-KaieerilMitemoFruikenitein Uieb 
im Oenaen dieselbe, die dort befindlichen Truppen wnrden jedoch 
als rechter Flügel der verbündeten Armee einheitlich unter den 
Befehl des Prioaen von Hohenlohe gestellt. Der König blieb zu- 
nächst mit nur wenigen Truppen in einw ftfickbaltsstellung bei 
Guntersblum, halbwegs Mainz und Worms, um später das gleiche 
bei Dürkheim zu thun. Erst am 22. Jnli sollte sich Mainz ergeben; 
man hoffte auf bald und wollte dann von den hierdurch verfüg- 
baren Truppen ein Teil Österreicher nach Trier, den anderen zu 
Wurmser senden, während die preufsischen Truppen den Herzog, 
beziehungsweise den König verstärken, oder aber als besonderee 
Corps mit den Sachsen vereint an die Nahe rücken sollten. 

Während der beiden letzten Monate der Belagerung von Mainz 
erfolgten von seiten des Gegners mehrfache Entsatzversuche. 
Zonlebet wollte Custine, als er zum Befehlshaber der Nordarmee 
ernannt worden war, bei seinem Abgange noch einen allgemeinen 
Angriff aiuf&bren. Am 17. Ifai eollte Qenmml Honohard gegen 
Hobenlohe*a B&ekea, General Fblk im Annweiler Thal nntw ISn- 
Temebmen mit der Qaxniaon Ijandans gegen den Henog anm 
Sebeinangiiff iibeigeben, wSbrend Coetine aelbet gegen Wnrmear 
anf Bfilriieim nnd Ferridrea gegen BbeiniAbeni vontieb. Der 
sebarfe Wideretand, weleber den IVansoeen bei dieaem Angriff 
gegen Wurmser Ton Seiten der Ssterreieliieoben Brigade Hotae 
(900 Mann) entgagengestellt worden nnd die geringen Anitrengangen, 
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welche die übrigen französischen Heeresteile sonst machten, führte 
zur schnellen Aufgabe dieses allgemeinen Angriffsyersnches. Im 
übrigen hatte derselbe die Nachwirkung, dafs Prinz von Hohenlohe 
seine Truppen fast ganz bei Kaiserslautern zasammeuzog, und dafs 
ihm vom 21. Juni ah der Herzog mit ZurUcklassung von nur 
3Vs Bataillons dahin folgte, nachdem Wormser bedeutende Yer- 
•tarknngen erhalten* Wnraiier lOg elwafdlB ieiiiA Tortrappen mehr 
mninmeD und hie an die Qneioh mriiek. Ali der Naefaiblger 
Costhie^ dM VeiMhiehiiag bei den Yeibllndetoii benfiimi wöllto, 
fmd er bei Woimaer infolgedeaaen ao hedentendea Widentend 
▼or Oflfonhaeli (89.) imd Gecmenheim, dale aaeh dieaer Yenneh 
■ehaterte* 

Wihreod deaaen waren jedooh fdnk neneni aowohl bei der 
Bhdn-, ala Mbaelarmee Ventidnugen in einer Slirl» angelangi, 

daCs erstere 60,000 Mann, letztere 30,000 Hann älhlte. Beide 
aollten den Entsatz von Mains abermals Tersnchen. Am 3. Juli 
ging somit die Rheinarroee gegen die Stellung Wnrmser's vor, 
machte aber, nachdem sie die Vortrappen desselben ana Aftlsbeim- 
HSrdt (6.) vertrieben, anbegreif lioherweise Halt, am dann am 19. 
abermals vorzustofeen. Unter Scheinangriffen gegen die Queichlinie 
gelang es den Franzosen, die Brigade Hotze aus Annweiler, Albers- 
weiler, Frankweiler zurückzutreiben, und am 22, auch Burrweiler 
zu nehmen, beziehungsweise am nächsten Tage die Vorposten der 
Preufsen vor Edenkobeu zurückzuwerfen, obwohl General Hotze sie 
nachdrücklich unterstützte. Der rechte Flügel Wurmsers ging 
hierauf bis Venningen zurück. Gegen die Mitte und den linken 
Flügel Wurmaer's gelangen andrerseits die französischen Angriflfe- 
▼ersuche nicht, zwar gaben die Vortrappen an der Queich nach, die 
Hanptetellnng bei Niederhochatadt wurde jedoch bo gnt Terteidigt, 
dab flieht nor die Fianioaen hier rarfiokgehea mnftten, aondem 
Qeneral Beanhamaia auch flberhanpt den EntBaforexaach eeinen^ 
TÜUig aa^b. 

General Wnrmaer Tevaaehte nnn, da auch die Angriflb der 
Moaelannee atif die Sfcellnng Hohenlohe'a krafUoa an^gefShit an 
aieb aelbat sn Qmnda gegpmgen waren und andereraetta daa jetsl 
in erwartende Eintrelfen der verbündeten Troppen von Mainz her 
die nahe Stellung Beanhamaia gefiUirlich erscheinen liefisen, seiner^ 
seits den Augriff auf diesen. Er griff am 27. Jali, im Centram 
hinhaltend und bei Venningen rerteidigungsweise verfahrend, den 
feindlichen rechten Flügel scharf an, nahm Rülzheim wieder, ver- 
drängte den Feind ohne Sohwertatreioh aoa aeinen Sohanaen bei 
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Insheim, während General Meszaros im Centriira denselben ans 
Offenbacb-Bornheim -Dammheim warf. Beauharnais wich hierauf 
bis Bergzabern zurück. 

General Wurmser benutzte die hiermit errnngenen Vorteile 
dazu, um seinem Lieblingswunsche, Landau zu gewinnen nach- 
zugehen. Während sein linker Flügel bei Oflfenbach-Rersheim 
verblieb, näherte sich ein Verbindungsposten desselben mit dem bei 
Born hei ni-Walsheim Stellung nehmenden Centrum bis «uf V4 Stunde 
der Festung. Der rechte Flügel stand hinter Nursdorf und schob 
im Gebiige Posten Tor nach SiebeldingeD, Albersweiler, Fraokweiler, 
Bambeig und Hermefsberger Hbf. Zar Zelt war di« SUhrk« dar 
WQnii0er*scliefi Armee einsehlieblieh des Emigruiteii-Corpe 267« Ba- 
taillone, 42 EBkadrona oder 38,814 Maim, ohne die auf dem 
rediten Rheinufer sor Überwachung dieaee Siromee befindliehen 
Krifbe (8. Aognat), 

Vorgreifend ist noch an erwihjien, daft naeh dem lUle Ton 
Maina, wie bereite als Abaieht erwShnt wurde, ein beeonderea Corpa 
an die Nahe rdekte, um Ton hier ana gegen die Blies Torsngeben. 
Der Prins von Hohenlohe schob eeine Btollnng bis Hornburg yor, 
übrigens nicht ohne stärkeren Widerstand zu finden (10. — 12. August), 
der Herzog aVx r bis Hohen- Einöd, wahrend der König mit 10 V2 Ra- 
taillone, 15 Eskadrons nach Edenkoben vorging, wo aoaach 14 Ba- 
taillone, 15 Eskadrons als Rückhalt für Warmser au%eeteUt 
blieben (15. August). — — 

Hier gehen wir auf nnseren Akteninhalt selbst aber. 

L 

Vereinigung des hessischen Avant-Corps mit der 
Warmser'schen Armee. — Gefecht bei Rheinzabern -Jockgrim. 
Zeit Tom 8. — ^91. Angnst einschliebKeh. 

Zeitereignisse: Der Herzog geht mit iOrfulg gegen die Mosel- 
armee vor, Wurmser gegen die Rheinarmee (1. Versuch 
gegen ihre Stellang). 
Oberst Scbreiber erhielt Anfimg Angost dnreh den Erbprinaen 
von Hohenlohe den Königlichen Befehl unter General Wnnneer an 
treten angeeteUt; wir fibergehen die sich dabei exgebenden Neben- 
nmetSnde, welche sieb namentlich darauf bezogen« dafo man 
Fteulsischeneits sich deshalb nicht, wie bisher wohl Sitte gewesen, 
in Verhandlangen einlieC», eondem schlichtweg be&hl. Die hceeischen 
Truppen in oben erwähnter Znsammeneetaung marschierten hieranf 
am 4. Angpnat tou ihren Postiernngsquartieren nach Otterberg, 
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5. nach Hochspeier, 6. nach Neostadtt 7. nach Haardt und am 
8. nach Edesheim. Ein Offisier war dem Befehl zufolge nach 
Andorf zu General Wurmser vorausgeschickt worden. Oberst 
Schreiber berichtet in dieser Hinsicht (8.) aus Gimmeldingen: 
General v. Wurmser hat die Meldung wegen Ankunft unserer 
Avantgarde Rehr gut aufgenommen und nachdem der Major 
V. Lehsten die Eröffnung gethan, dafs diese Truppen wegen Abganges 
an verschiedenen Bedürfnissen und weil man ihnen nicht soviel Zeit 
gelassen solche nachkommen za lassen, sogleich zum wirklichen 
Dienste nicht geschickt seien, hätten der General Wurmser sich 
dahin geaufsert, dafs er wohl wtifste, dafa diese Truppen einige 
Ruhe bedürften, weswegen solche auch nach Edesheim niarsciüeren 
solltru, wo man die mangelnden Bedürfnisse au sich ziehen könnte. 
Das Avant-Corps trat zunächst unter den Befehl des Generalmajor 
MflmriM, der ein« Avantgarden-Brigade führte. 

Über die angenbUckliehe allgemeine Lage der Dinge verbreitet 
sich ein zn unseren Belegen dttilendes Tsgehnch, wie folgt: 

Nachdem die Armee des Grafen ▼. Wurmser am 27. Juli durch 
eine siegreiche Affaire*) die demokratische Armee unter dem General 
BeauhamaiB ans der Gegend von Landan gedrangt und dieselbe 
gezwungen hatte bis in die Linien von Weifiranbufg und Lauterborg 
anrttekzugehen, wurde Landau investiert und hierauf blockiert. Die 
• kaiserliche Armee besteht ans 25 Bataillonen Infimterie, 26 Divi- 
sionen**) Kavallerie, 1 ungarischen und 1 türkischen Freicorpe und 
wird in Summa auf 35.000 Mann geschätzt. Hierzu kommen die 
Corps der Alliierten ReiGhsfüiaten: 3 I^ataillone, 3 Eskadronen 
churpfalzische Truppen, zusammen 3000 Mann, die hessischen 
leichten Truppen und das Corps des Prinzen von Cond^, welches 
auf 5000 — 6000 Mann «gerechnet wird. Von dieser Armee, welche 
die Festung Landau liluckiert hiilt, haben die churpfiilzischen 
Truppen den rechten Flügel und stehen zwischen di-m Vogesen- 
Gebirge und dem Dorfe Nufsdorf im Lager. An das pfalzische 
Lager stöfst unmittelbar die ungarische Infanterie und geringere 
L^er von 4 Bataillonen und einigen Divisionen sind mit Inter- 
vallen von diesem iiiigt r bis Offenbach plaziert. Offenbach ist durch 
das hessische Husaren-Regiment, das Jager-Corps und die leichten 
Infanterie-Compaguie Uegemanu besetzt, Mörlheim aber mit 600 Mann 



•) Bei Rüliheim-Insheim-Offonbach. 
**) 2 DiTisionen bildeten meist 1 Schwadroo oder 1 Cotopagnie. Di« öater- 
nlebiMlw SckwsdfOB dUts 100 Pliwde ia der Front. 
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slavonischer Infanterie und der Leibcompagnie des leichten Infanterie- 
Bataillons V. Lentz. Links von Offenbach sind wieder kleine 
abgesonderte Lager, welche sich bis jenseits Landau erstrecken und 
den Zirkel von jeuer Seite zuschlieCsen. Das Corp« des Prinzen von 
Cond< tlelit in Germenheim und Gegend. Die ?«nehiedenen EVci- 
ooipi find taOs in daa Yogeieii-Gebirge plaiiert niid deelran die 
reehte Flank», teOi werden eie eis ftnCNnle Yoipoeten gegen die 
Feetnug gebnrachi. Dae Hauptquartier dea Gxafen Wnrmeer 
ist in Ottenheim. 

Landen isfc ein Ueiner Ort, weleher g^gen Norden eine onab- 
aehbaie Ebene vor aieh hat, e&dwirte aber Ton nieht unbedeutenden 
Höben dominiert wird, wdehe bereite dnrdi kaiaerliehe Trappen 
beeetit aind. Die Feetnngiwerke, welche ich in der Entfernung 
Ton einer starken Viertelstunde zu observieren Gelegenheit gehabt 
habe, scheinen regelmafirig nnd solide zu sein. Gegen Weiten und 
Osten hat die Festung zwei AttfeenwerlM, welche neuerdings 
gebaut worden sind und in unmittelbarer Verbindung mit 
derselben stehen. Der Feind ist auch g^nw&rtig noch be- 
schäftigt PiTip ceinture von Schanzen um die Festung auf- 
zuwerfen, dieselben sind jedoch bis jetzt noch isoliert. Die 
Besatzung besteht aus 8000 Mann, welche vom General Forestier 
kommandiert werden, einem jungen Menschen von 22 Jahren, un- 
erfahren in der Kunst des Krieges, der diesen Kommandanten- 
posten seinem fanatischen Eifer für die üble Sache zu verdanken 
hat. Die Garnison ist mit Lebensmitteln wenig versehen und an 
Munition soll sie ebenfalls Mangel leiden. Das Dorf Ingenheim 
ist am Tage noch vom Feinde besetzt und hat derselbe in demselben 
starke Batterien gegen die Alliierten etabliert, bei dnhrediender 
Naeht aber sieht sieh die Besatsnng naeh Landen snrfidE.*) 

Der Pinna tou Waldeok, weleher bei ThionviDe (1792) einen 
Arm ▼erloren, ist vor einigen Tsgen aus Wien mit dem ferneren 
Operationsplan der Ounpagne**) bei Sr. M^festtt dem KCnige (von 



*} Wie bei Mainz, so auch bei Laodaa begegnete den in der «Iten 
kgtniifikiiMfe ftüwimdiideB VoMadtlai sfaM m» bsdew to nd» BBlirigtalt sad 
trachsende Gewandtheit der mit allen Mitteln vorlieb nehmenden VertaMifaTt dsH 
wohl auch Mainz wie Landan ^ich gehalten bitte, w&ren die FranzoMB WU Ifli 
freien Felde nicht auf teilweise wertlose Trappen angewiesen geweaen. 

**) Sis Unterhandlangen des preolsiacben Oberkommandoe mit Wies Mmt 
dkwa FeMsagsplaa daaertMi efgeiillidi bis mm SehluM des Fddn^ sslliil 
fort Das preobische Haoptqaartier beabsichtigto bmIi dem Falle von Mahis ein 
dm Bew^gimgen dar M«ii«i«hiidi«i HaaptanMe snatoebeadfle Yeigdwa M«h 
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Prenlsen) Mlgakoiiiznen und gestern von Allerhöchstdemselben in 
Ottenheim angelangt. Sr. DnrohUocht werdon, wie es hflilst, an 
dtiachiertes Corps kommandieren.*) 

Hieranf gehen die Berichte mehr auf die einzelnen Ereigoisw 
ein. — — — Dem »Tagebuche« entnehmen wir folgendes: 

12. August: Der Feind machte den Versuch einen convoi 
▼on 50 Wagen mit Munition und Lebensmitteln nach Landau zu 
fuhren. Um dieses zu erleichtern, griff er morgens mit Tages- 
anbruch in 3 Kolonnen an; die rechte Kolonne ging auf das 
Cond^sche Corps bei Germersheim los, die 2, drang über Bergzabern- 
Hornbach-liutziichach vor und die 3., die Besatzung von Landau, 
umging Mörlau. Es kam zu einer lebhaften Kanonade, welche 
bis 13 Uhr Mittags anhielt, wo die Franaosen nach einem sehr 

wurden eieh in ilure Linieii bei 
Wetfeenbofg und Lanterbnrg snrficksiineheii.' Sie bnuiiteD nur 
8 Wagen mit Flintenetdiien in die Fettmiff, 46 Wagen mnliten 
wieder sarflelcfabr« und einer wurde von den Kaiserlieben ge- 
Dommen. Der Verlust anf kaiserlieber Seite bestand ans 1 Ober- 
fieatanant Tom Begiment Waldeek Dragonert weleber niedei>- 
geechossen wurde, und ans 9 Hann, trik Toten, teils Blessierten. 

18. Angnst. Der Feind sebols ans seinen avanoierten Werken 
mit aebtpfSndigen Kanonen anf nnseie Snibersten Vedetten ond auf 
das Dorf Mörlheim. Die Kanonade danerte Ton frflb morgens 
bis spät abends, jedoch ohne Wirkung. 

14. Aagnst. In der Nacht Tom 13./14. wurde vor dem Dorf 
Mörlheim eine Batterie von 2 Kanonen und 1 Haubitze (öster- 
reichisch erseits) etabliert. Den gansen Tag aber fielen einielne 
Schusse. 

15. Angust. Der Feind attackierte durch eine anhaltende 
Kanonade das Dorf Mörlheim und die Mörlheimer Mühle, welche 
durch ein Kommando aus Mörlheim besetzt war. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags kamen unsererseits 2 Piecen und 2 Haubitzen bei 
dieser Mühle an, auch wurde 1 Batterie von Achtzehupfündern auf 
der Höbe von Mörlheim aufgefahren. Das kreuzende Feuer dieser 
Stflcke, welches dem Feinde vielen Schaden zufügte, nötigte denselben 
sieh imeh Ingenbeim anrSekindelien. IKe Uisadie, wamm der 

Nordwesten, lanichst gegen die Saar. Diesem Zwecke galt s. B, anch die neae 
Aofetellang dee Corps Ealkrenth an der Nah«, besiehugswefie das ToigalMii im 
Pnnscn von Hohaüoh« gtgßm Hombaif . 

*) Wir WKäm Hw Ctaunl s^ltir M dir dir VittMabiuger 

ZAdiB «fsdir bsg^gaaa. 
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Feind versuchte nch der Mühle sn bemeistern, scheint zu sein, daDi 
neben denelben die Schleolae ist, TermiUelat welcher Landau anter 
Wamer gesetzt' werden kann. 

Es folgen nun Berichte über den ersten Versuch Wnrmser's 
ge^on die feindliche Stellang am Üienwalde.*) Wir entnehmen 
aoB ihnen: 

Zwischen Rheinzabern und Jockgrim ist ein Teil Wald, welchf^r 
zu dem grofsen Bienwald gehört und durch kleine Felder, die zu 
beiden Ortschaften gehören, separiert wird. Diesen hatte der Feind 
mit zwei aufeinander folgenden starken Verhauen und einigen 
Redouten impraktikabel gemacht. Da jedoch , um sich von den 
Linien bei Lauterbarg Meister zu machen, es erforderlich ist, dals 
man diesen Wald besitze, so beschlolis der General Graf t. Warmaer 
deiiBelhen amogreifen nnd deh desselben an bemeistern. Ein TeQ 
aemer Ännee verHefo in dieier Absieht das Bloekade-Ooriia vor 
Landau* 

Den 19. Abende vm 6 Ühr wurde die hesaiiehe Avantgarde 
beÜBhligt nach Bfildieim**) an rficken nnd auf den rechten Flügel 
der daselbst stehenden Kaiserlichen anter der Ordre des Feldnaraehall- 
Lieotenant ▼. Kavenagh das Lager an besiehen. Die Armee sollte 
in 3 Kolonnen gegen den Feind maieehieren. 

Den 20. nm 2 Uhr morgens aetate sich die mittelste Kolonne 
in Marsch gegen die Verbaue nnd den verschanzteu Wald. Gegen 
5 Uhr nahm die Attacke ihren Anfang. Die Kavallerie, wobei die 
hessischen Husaren, liefsen Rheinzabern rechts und erhielten das 
erste feindliche Kanonenfeuer, die Jäger und leichte Infanterie 
marschierten durch den Ort, formierten sich rechts der Chaussee und 
tjriffcn unter RMgiinstiffung der kaiserlichen Artillerie sogleich d»^n Wald 
an, welcher mit vielem schweren (reschüt/- verteidigt wiir. Nach der 
ersten Disposition sollten die sogenannten Türken die erste Attacke 
machen, darauf das serbische Corps folgen, diese durch ilie hessischen 
Jäger unterstützt und wieder diese von der leichten hessischen 
Infanterie souteniert werden, allein diese Disposition wurde wieder 
abgeändert und die Jäger vorgenommen. Auf die leichte Infanterie 
folgten die Infanterie -Regimenter, die Batterien waren in diese 
eingeteilt, um nach Befinden gebraucht zu werden. 

Bei Annäherung der Kolonne gegen den Wald feuerte der 
Feind ans einer Redonte, welche er an der Waldspitae gegen die 

•) Erstreckt sich zwischen dem Otterbach, der Lauter und dem Rheine. 
**) V, Stande von Rheinzabern, der Bienwald erstreckt sich bis auf 1500 
Sduitt TOD Khiinialwn. 
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StraXse angelegt nnd mit 10 schweren nnd leichten Stücken versehen 
hatte. Diese Kanonade wurde unsererseits auf das lobhafteste 
erwidert. Das Husaren-Regiment marschierte links der iStrafse auf, 
uro unsere iJatterieu zu decken, die beiden Freicorps zogen sich 
rechts in das Gehölz und das Jäger-Corps, sowie das leichte 
Infanterie-Bataillon v. Lentz wurden befehligt die Verhaue an- 
zugreiten. Unterdessen luarschierte die Armee auf. Die Leib- 
compagnie des Jäger-Corps hatte den rechten Flügel. Sie traf auf 
einen Verhau, aus welchem sie den Feiud ohne viele Mühe warf 
und in Verbindung mit dem leichten Infauterie-Bataillon v. Lentz 
U» anf den zweiten Verhaa vordrang. Hinter diesem stand ein 
feindlioliei BatftUlon nebtt 6 Kuioaen «nfmanoliiert, ani weldMoi 
einige Lenta auf die Jiger snfieÜBii und sie «nriefen, dafe rie mdit 
achieften mOehteo, weil eie too dem Good^*acheii Corps wIraD. 
hatten ao, ivie daa ganae Bataillon weilae SdumpftOeliar am dia 
Anne gebnnden. Die Jigar aowohl, als die InfSuiteriaten, hiardoreh 
gettnadit, aehoaaen wirldiefa nidit, aber ala die Gompagnian nSher 
kamen nnd ein Teil den Yerban paaaieKi liatte, ein Tdl denaelban 
nodi paasierte, erfolgte eine Oenenddeoharge nnd haftigea Kartttaoh- 
iener. Die CSompagnien konnten den Verhau nicht passieren, sie 
nobten denaelben vor aich laaaan und formierten sich hinter dem- 
selben. Die Jäger-Compagnie y. Schlotiieim, welche den linken 
Flügel gehabt hatte, griff während dessen ebenfalla an. Deijenige 
Teil des ersten Verhaus, auf welchen sie stiels, war auch nur 
schwach besetzt und der Feind wurde ohne viele Mühe hinter 
demselben verjagt. Der zweite Verhau, welcher in einem tiefen 
Rain eines Baches etabliert war, wurde von ihr nunmehr angegriffen, 
der Feind aus demselben verjagt, der Verhau mit vieler Beschwer 
passiert und die jenseitige Höhe genommen, wo sich eine freie 
Lichtung befand. Durch dieses schnelle Vordringen der Schlot- 
heim'schen Compagnie war der Feind in die Flanke genommen und, 
es sei nun, dafs dieses Manöver oder unsere Batterien ihm gefährlich 
ychieucn, — er zog sich zurück. Die feindliche Batterie nahm die 
retraite anfern von dem Platze, wo der Oberst v. Schlotheim mit 
der Compagnie poetiert stand. Derselbe lieb sogleich die Badackong 
danalban, wdclia ana 2 Zügen Infimtaria und 8 Zügen Kavallerie 
baatand, mit der Compagnie attackieren. Die faindliaha Ihfimterie 
serstrente aieh, die Kavallerie aber nahm die Flneht nnd die 
Kanonen, welche ao geachwind nieht IhhraD konnten, wurden von 
den JSgem konpiert nnd aimtlich erobert* Die feandliche Kavallerie, 
wakshe aich dnrch andere veratfirkt in der BntfaRinng von 600 Sehritt 
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hinter einem kleinen Gehölz wieder formiert hatte, sah ihre Kanonen 
in unsereu Händen und sprengte, da sie bei uns kein Soutien 
bemerkte, sogleich wieder an, um dieeelben sn retteu. Es kam 
zu einem hitzigen Gefecht zwischen den Jägern und der Kavallerie. 
Wir wurden genötigt die Kanonen wieder zu verlassen und zogen 
uns in den Wald zurück, wo wir uos setzten und nun unter die 
französische Kavallerie feuerten, welche nachdem der sie kom- 
mandierende General, 1 Offizier und 8 Kavallerieten niedergeschosaen 
worden waren die Flucht ergriff. Wir behaupteten 3 Kanonen, 
wdelie wir mit rarBoknahmen, 1 aohtpf&nder (le m^dedn) nnd 
S Vierpfünder (le joaaiir md k titrin.) SaiMffieh« HoMna 
pMntrten J«trt ab «nto Hilfe*) dM QMk^ Teifolglaii Fdnd 
und Dfthmea ihm di« fibrigon Kanoiiflii ab. Zv gtoldiflr Z«H bskte 
das nagUMelie Infantaria-Bagimeiit Qinlay dm Wald veohtv Hand 
fon d«r Ldbaompagnia pa«i«rk; dar Feind kittete daaeibat noeh 
einigeii Widcntead, TerEeJs jedoch aooh hier bald aeiaeii Poeten 
und 80g ikh Über Jockgrim naeh Hagenboofa snrfkk. 

Der Feind wurde von dieser Kolonne den Tag über durch den 
Bienwald bis jenseits Wörth verfolgt. Bei Wörth wurde Halt 
gemacht und dk Nacht hindoroh kanqpicrt. Die Jäger hatten aUe 
ihre Patronen Terschossen und moftten auf Befehl dca koBmaa- 
dierenden Generals nach Rheinzabern zurückgehen, nm andere zu 
machen, denn das Gefecht hatte für dk Jigcr von morgens Tig^ 
werden bis 11 Uhr gedauert. 

Der Verlust des Jäger-Corpe besteht an Toten aus 1 Offizier 
Lieutenant v. Winzingerode, 1 Jiger, an Bknierttti 7 JSger, 
fangenen 1 Oberjäger, 1 Jäger. 

Vom leichten Infanterie-Bataillon v. Lentz blieben 3 Mann tot, 
der Kapitän v. Resius wurde schwer, der Oberst v. Lentz und 
Kapitän Hegemanu leicht verwundet, das Bataillon hatte an Gemeinen 
7 Verwundete. 

Bei Eroberung der Kanonen zeichneten sich TonSglich ana 
Kapitiii T. MUnehhaneni, welcher eich in dam ddmeU eber feind- 
fichen Kanone benSchtigte and diecelbe behanptole^ nnd laeaieiiaaft 
Wölfl; welcher den Feind abenfidk eine lokha entrib, emdBeh aber 
Lientenaat t. Wuudngerode, wekher ebenfiük eine Kanone eroberte^ 
aber Ton dem CaindUchen General, wekher dk Kavallerie herbes- 



«) Bbe Ulm StaDe iiiridit Im Chgnsali m dfassn vSkmMnOUkm 
Audmeke von der aahtn ünterittttaBf der kakerllehea lafaateri«, 
weloke krtftig mitgewirkt habsb 
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brachte, nm die Artillerie zu decken, mit 7 Stichen nnd 2 Hieben 
00(Oiet wurde. Die HuMren haben in dem Bienwalde niohti thon 
Mnnen, aneh wir ce schade, dala die kaiserlichen Hnsaren nach- 
geschickt windflü, Mnit wire die gune Battorie in henaelw Hände 

gefallen. 

Heate Mittag hat der General Wunnser Hagenbach angegriffen, 
aber wegen der starken Position nicht nehmen können. Dies wird 
wahrscheinlich morgen bewirkt werden, indem der Herzog von 
Braunschweig die Linie von Wei&enburg umgehen und, wie es 
heilst, dieselben morgen angreifen wird. Geschieht dies, so muis 
der Feind Hagenbach verlassen, wenn er nicht, im Falle die Linien 
forciert werden, es wagen will gänzlich abgeschnitten zu werden. 

Den 21. Unsere Kolonne hatte gestern bei Worth erst nach 
vMMhiedenen Attacken den Bienwald gesünbert. Am 21. des 
Morgeiu 6 Ulnr allMkierto im der Feind nttt 4000 Maaui nelül 
1 Hnnbitie und 9 Kanonen. Das Idelite IniMiterie-Batailkn t« Lente 
mnble, weil der Obent t. Lmts wigen teiner Blewor noeb ab- 
wieend war, unter AnfBbrting dee Kapitln H^gemann die toi^ 
gnVoUen katieriieben Kolonnen deoken, wobei ei anaebnlieben 
yerlnst batti. Indcnen fooht das BaiaiUon mit tieler StandbaffcigM 
nnd ging lalitit, da der Feind lioh surttekioBeben genIMagt wurde, 
ihm eogieieb mit geftlltem Biyonett nach und delogierte ihn yOUig 
am dem Walde. Der Lientmant Wetzel, welcher vom Eapiün 
Hegemann mit 50 Mann in seine lioke Flanke detachiert war, 
benutzte diese Gelegenheit sogleich nnd setzte sich mit einem 
kaiserlieben Offizier mit 30 Pferden in den Besitz der feindlichen 
Artillerie, wobei der Lieutenant Wetzel durch seine Lente 2 Kanonen 
zurückziehen lieÜB, die anderen Kanonen aber und 1 Haubitze dem 
kaiserlichen Offizier zu teil wurden. Von unseren Husaren waren 
ebenfalls 1 Offizier, 30 Pferde znra Soutien der Infanterie abgeschickt, 
welche aber unglücklicherweise auf den rechten FlQgel gesetzt 
wurden, sonst würde yielleioht die ganie Batterie in unsere Hände 
gekommen sein. 

Unsere Kolonne setzte sich hierauf vorwärts in Marsch und 
kam bis Biiclielberg, wodurch der Bienwald nnnmehr gftnzlich 
gereinigt ist und wir Vi Stande nnr yon Lauierborg stellen. Der 
Feind hatte Tiele Tote und Yerwundete. 

Die Armee agisrt jetefc in 5 Kolonnen, woron wir die iwote 
und HaupUrolonne unter dem kommandierenden General selbst sind. 
Wie weit die llbrigen Kolonnen migeniekt sind, bann man noeb 
niebt ssgen, das kanoniersn dauort aber xeebti Ton uns bestlndig 
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fort und wir erwarten alle Augenblicke Ordre wieder anfza- 
brechen. 

Wir fügen noch hinzu, daCa durch Tagesbefehl vom 21. den 
hessischen Truppen für ihre ebenso tapfereu, als willig und 
unermudet geleisteten Dienste die besondere Zufriedenheit 
und Lob des General Wnrmser aosgeeprochen worde. — 

n. 

Der 2. Versneli auf die fhuisSeieche Stellung tot WeUeenbarg, 
Zeit TOm 22.->27. August «nBchlieCslicfa. 

Zeitereignisse: General Wurmser unternimmt einen weiteren 
Angriff, da der Gegner den westlichen Teil dee ffienwaldes 
behauptet hat, der Ymueh bleibt jedoch in dieser Beiiehung 
erfolglos; die Osterrddier xiunien scigsr Irawillig Beig» 
nbem, nachdem sie ee im Eamj^e gewonnen» — 
Unsere Berichte fahren fort, wie folgt: 

Am 22. August marschierte auch das Jäger-Corps bis yar 
Büchelberg, wo es biwakierte. Das Husaren- R^ment kampierte 
diesen und die folgenden Tage neben ihm, das leichte Infanterie- 
^taillon V. Lentz aber jenseits des Dorfes und neben ihm die 
Wurmser'sche Kolonne in einem halben Zirkel um das Dorf hemm 
in einem Hüttenlager wie wir. Die Patrouillen gingen bis an den 
Verhau vor Lüuterburg. Das Corps des Prinzen von C/Ondö steht 
links gegen den Rhein und die Corps des Prinzen von Waldeck, 
des Generals Maszaros und General Hoze links gegen Weifaenburg. 
Diese Corps sämtlich sind bestimmt die fürchterlichen *) Linien von 
Weifseuburg wigzunrhiiitn. Mau glaubt aber, dafs der Angriff eher 
nicht geschehen köiniL', al.v bis der Herzog von Brauuschweig das 
Gebirge passiert hat und sicli mit seiner Armee jenseits Weifsen- 
burg befindet. Ist dies der Fall, so werden wir sehr wahrscheinlich 
noch einige Zeit hier stehen bleiben, soUts der Angriff aber tot 
sich gehen, ohne die Ankunft des Heiaogs abauwarten, so würden 
wir gewils einen harten Stand haben. Die (beschichte liiert uns 
Beweise, wie schwer es ist sich dieser Linien su bemSohttgen, vor 
welchen, wo ich nicht irre, Prins Eugen mit 80,000 Mann die Be- 
lagerung von Landau aufhebm und sich bis Speyer turfioksiehen 
musste. Seit der Revolution sind sie aufserodentlich ver- 

*} Diesee Wort ist zwar im Original aosgestricben, beweist aber doch die 
Bedenken, welche siofa in der verbftndeten Armee in Betraff Quer Wegnahme 
geUldtt hatten. Waraiierli Pisa gilt flbeiaU ab in hohen Gnde ktta aad 
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•tirkt worden. Bian b*t neue Werke gebftnt, die €MibeD erweitoit 
und miniert, eodann aber die detaehiertan Werice mit Verhaueii 
and Well^grabeii umgeben, dei^ieefcalt, dab, wenn man wirkliob 
Hditer einea Werkes wird, man noch keineawega Meister der Linie 
ist. Hier, f&rchte ich, wird das Blnt noch etromweiae flieCMn. — 
Qeetern kam der Prinz von Cond^ zum General v. Wurmser and 
benachrichtigte ihn, dafs eins der Werke weder mit Mannschaft 
noeh mit Kanonen besetat sei. Das Corps erhielt sofort Ordre siob 
auf den ersten Wink marschfertig zu halten. Der General Wurmser 
untersuchte dann die Sache selbst, es fand sich jedoch, dafii alles 
sehr gnt besetzt war, und dafs der Prinz von Cond^ von einem 
Schurken von Eini\'ranten hintergangen war. Man ist der Vorsicht 
des General Wurmser vielen Dank .schuldig, dafs er den Angriff 
nicht wagte, ohne den Erfolg zu prüfen, weil wir gewils bei einer 
Attacke viel würden gelitten haben. — 

Wir gelangen zu dem Gefechte, welches für die hessischen 
Truppen von keinem sonderlichen Erfolge begleitet war und dessen 
wir bereits oben gedachten. Die Hessen sind Partei und bemüht 
die ihnen vorzuhaltenden Dinge abzuschütteln. Das ihnen kurz 
vorher von österreichischer Seite gespendete Lob beweist, dafs sie 
es in gatem Glauben thnn, ihre Darstelloug bleibt jedoch immerhin 
etwas sebief. Sie geben namentliob Sebald der F9hmng, die Ton 
ihnen Torgebraobten Qrfinde sind jedoch wenig auireicbend ffir einen 
nnparteiisohen Benrteiler. 

Bin Bericht*) führt Folgendea aas: 

Am 27. Angnst brach eine Kolonne nnter dem Befehl des 
kaiserlichen Generals Neu,**) bestehend aoa 1 Bataillon Wallis, dem 
Bcgiment Giaby, dem hesaiachen JSgei^OorpB nnd leichten Infanterie- 
Bataillon y. Iienta, welche die Avantgaide machten, nnd 1 schweren 
Battdia***) anter Bedeeknng nnserw und etwas kaiserlicher Hnsaren 
des morgens vor Tsgeeanbmch anf nnd marschierte von Bflohelberg 
durch den Bienwald anf die Lmien Ton WeÜMobarg nnd den 
Feind zu. 

Nachdem wir nngefähr 2 Stunden bestandig im Walde marschiert 



*) Der Berichtentatter ist ein Kapitfin v. Münchhausen, eiii OffiiMTi 
WilehMT vor karzem wegen »einer Tapferkeit dekoriert worden war. 

**) QebArte dem «Leibregintent" an, befehligte aber seit einiger Zeit die 
Jlfar. 

Dia Oaschttte standen ftr gewOhnUeh in den Schanxen , ent in unerer 

Zeit verlegte man ihre Stellung nach anfsen. Hier waren sie jedenfidlt sanahms- 

weis« vorgezogen worden, um mehr Wirkung und Freiheit SU haben. 

i»IUkiUhmt tix dt» l>matamku Axm— MmIm. B4, LXX., S. fQ 
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hatten, stiefiewn wir Tor Steinfeld an einem im Walde Upendes 
Qoadratfelde Ton «ngefthr 000 Sehritt Seiten länge auf den Feiod, 
welcher sich in dnem jongm mMmahohen TMUMnaoblage ver* 

deckt hielt. 

Die Jiisfer machten den ersten Angriff nnd unterhielteTi ihn, 
bis die Kolonne, welche aufmarschierte and en echellon anrückte, 
heran war. Es war natQrlich, daCs wir, da wir dem ira Walde ver- 
deckten Feind nicht gewachsen waren, nm ihn allein, über den 
Haufen zu werfen, ans dnrchziehen und auf die Flügel werfen 
mussten. Ehe wir aber dies auf Befehl des Majors v. Motz, der mit 
vom war und das Corps zn Pferde kommandierte, bewerkstelligen 
konnten, machten die zu hitzigen Bataillone des Regiments Giulay 
ein solches entsetzliches Batailionsfeuer, ohne sich an uns zu kehren, 
dalis wir nur mit geuauer Not zwischen ihnen und den j^Vanzoaen 
heranskommeii komittti. YuA» Jlgor warfen neh auf die Brde, 
ander« krodien anf HSnden nnd FOfien snrfiek nnd wieder andere 
wollten sieli lieber dem firanitgeiechen, ale dem tenriblen kueerUelMn 
Fener aniMiMB nnd drftekten eich anf der feindlieben Seile an die 
BSame. Hieidnreh kam ee, dala unsere Lente mit aller Mtfba kanm 
wieder sasammeninbringen waren, nm aidi an fSrnnieren nnd dem 
leicbten In&nterie Bataillon Lenta, welcheo nnaem linken FHIgd 
batte, an folgen nnd daaaelbe an nntentStaeo. 

Das Bataillon Lenta griff nnn mit einem kaiaerlicben Batailkm 
Ginlay, welebea wfliend dranf ging, die feindlioben Batterien an, 
sie wurden aber beide mit Kartätschen so empfangen, dab daa 
kaiserliche und unser leichiea Infimterie-BataUloa, welcbes man 
. soerst allein hatte zum Sturm ansetzen wollen, rechts umkehrt 
machen mn&ten. Das Bataillon Lenta repliirte sich, da sich das 
Bataillon Giulay in confusion rechtgezogen hatte, anf die Jäger 
nnd der Oberst Lentz setzte sich seitwärts der Chaoaeee nach dem 
Walde in Marsch nm dort, da niemand die Disposition mitgeteilt 
worden war, also auch niemand gehörig instruiert war, die ferneren 
Verhaltungsbefehle von General Nea za erwarten, die aber nicht 
erfolgten. 

Nun erfolgte eine überaus heftige Kanonade aus den Batterien 
des kaiserlichen rechten Flügels, die der Feind ebenso heftig aus 
seinem schweren Geschütz beantwortete und welche mehrere 
Stunden dauerte. Sie schlofs damit, dafs der Feind seine voi^ 
gebrachten Kanonen in seine Werke zurückzog und unsere ferneren 
Unternehmungen zu erwarten schien. Wir blieben nun auf der 
linken Seite des Dorfes Schaidt im Walde stehen auf den müadiickeu 
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Befehl des Genenü Nea, bei dem wie es schien keine A^jatanten 
waren. 

Ein anderer Bericht*) fügt hinzu: 

Aus beigefügtem Tagebuch werden Euer Hochwohlgeboren er- 
fahren, dafs unser success am 27. nie Ii t der brillanteste war 
und, was mir um so weher thut, ist, berichten zu müssen, dafs der 
General Wurmser dem Oberstf^n Schreiber seine Unzufriedenheit be- 
zeigt hat, weil unsere Truppen uicht mehr gethan. obwohl wir doch 
alles gethan haben, was unter den damaligen Konjunkturen zu thun 
möglich war. Hätte da.s Regiment Giulay nicht früher gefeuert, 
als Not schien, so bin ich überzeugt, wir hätten den Feind selbst 
aus dem Busch vertrieben, aber wie ist es möglich Stand zu halten, 
wenn man sich swischen swei heftigen Penem befindet Und 
wirklieh war das Gialaj'scbe Fener so stark, dals wir ans vor die 
Bäume stellten nnd uns so dem feindlieben Fener anssetsten, bis 
das Regiment Oinlay an nns rorbtt war. Bei den feindlichen 
Batterien kam hierauf das Bataillon Qinlay in Unordnung nnd doch 
sollte hier die leichte In&nterie Stnrm lanfent 200 Mann; das war 
nieht an erwarten. General Nen, um sich vermutlich keine Feinde 
in der Armee sn maeben, mag daher einen sehr unTorteilbaften 
Berieht an den General Wurmser gemacht haben, welchem wir nun 
den Verweis sn ▼erdanken haben. Dabei gewftbrt man uns nicht 
die mindeste Hülfe, nicht die mindeste Schonung. Nach der Affiure 
haben wir im Walde gelegen, wo auch nicht ein Treffen Wasser 
war, schickte man in ein Dorf, um Wasser holen zu lassen, so war 
es von Kaiserlichen beeetst. Fleisch und sonstige l^iahmngsmittel 
sind sehr selten und dann nur schlecht za bekommen. Ja es ging 
soweit, dafs, wie wir vor Büchelberg lagen, wir das Lagerholz be- 
zahlen sollten. Die Bngafre steht 8 Stunden von uns jenseits**) 
des Rheins, llationen und Portionen müssen aus Neustadt n/H. 
geholt werden. Man ist uns kaum behilflich Wagen zu beschaffen 
und die dabei Kommandierten haben schon die Wagen bezahlen 
müssen, nur damit das Vieh Unterhalt bekomme und nicht verrecke. 
Die Husaren befinden sich beinahe in derselben Lage. Die üble 
Kleidung, schlechte Nahrungsmittel und die kalten Nächte haben 
die Ruhr bei uns wieder erzeugt, über 30 Jäger liegen an ihr 
krank. Der Major v. Motz, bat sie in hohem Grade und daher 
das Corps vorgestern verlassen um sich nach Bergzabern zu begeben. . . 



*) Ans der Feder des oben bereite geoannteo Kapit&a v. Scblotheim. 
**) Am iMhtsn Ufv. 
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Bei aller Abhilfe und der bestmöglichen Behandlung bin iob fiber- 
sengt, dafi» wir hier wenig werden leisten können. Hier sind 
Tftrken, SbtTonier, Baizeu, Wallachen, Gmnitzer, Franzosen, Deutsch- 
franzosen, schwabische Reichstruppen. Pfältzer, Hessen u. s. f. 
Keiner versteht den andern und jeder hat seine eigene Weise 
sn fechten. Das Komment, die Harmonie fehlt und der 
Feind steht hinter guten Werken und hat eine unzählbare 
Artillerie in denselben stehen. Auch die Preufsen verhalten sich 
rabig. Am 27. erwartete man die Ankunft des Herzogs von Braun- 
ecbweig in der Gegend von Zw^eibrücken und Pirmasens. Die 
Kaiserlichen trauen den Preufsen nicht und so machen 
es die Preufsen ebenfalls. Wer dabei gewinnt, ist leicht 
zu ermessen. 

Aach Oberst Schreiber, welcher sonst den Bericht über das 
Oefecht vom 27. in sehr ansprucbsloBer und rückhaltloser Art ab- 
stattet, snelit die QrOnile ra der Baitang seiner Leute in der 
mangelnden Kenntnis des Terrains nnd der gegnerischen Stellung. 
Er sprieht davon, dab ehe der inerst befohlene Angriff geschah, 
«n anderer Teranstaltet wurde« der, wenn TÖUig so ansgeftthrt, wie 
et angefangen worden war, den Feind iBr die Hessen en flaue 
prSssntiert haben würde. Ebenso betont er, dals kein Abtaut so 
sehen gewesen und deshalb Oberst Lenta ohne Befehl bis in dem 
Ende des OefiBditB geblieben sei, wo ihm General Neu selbst 
Wosni^^ ortolt hätte. 

Das Gefecht blieb ein ungOnsttgee, jedoeh wird berichtet, dals 
der Feind seine vorgeschobenen Stellangen liumte, um in seine 
Verschanznngen anf dem Geisberge zurückzugehen. Die Armes, 
heilst es, bezog das Lager vor den feindlichen Verschanzongen 
swischen D5renbeck nnd Pfaffenhofen. 

(Bchfaife MgL) 
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Die ganze Natur der Kavallerie fordert gebieterisch räumigste 
Bew^ungen, rascheste Formationen nnd ideale Ordnung. 

Ebenso wie fttr die Trappe die eben angegebenen Momente 
▼oo der grOleten Wiehliglrait eind, ebeneo mliiMo die FUlirer 
nnier allen Verbftltniseen enteohlosien handeln, tbetkrftftig 
und eelbetstftndig eingreifen im Emstfalle wie anoh bei den 
MenOrem* 

Die ziacb verlanfenden KaTalleriegefiMbte IsMea im AUgemeineii 
nor Ornndefttee anfiAellen, naeh welehen eicb Allee m richten bal. 
Bd der grolaen Bfannigfbltigkeit des Gelindee nnd der Oefeohti^ 
▼erbSltniaae^ dem Einflnme, welchen dieeelben nntargemib mnf die 
idctiaehen Formen nnd das jeweilige Eingreifen aller Unterabteilongen 
beben mliatent ist diee nabesn selbet?eretftndtieh. Dieee Gmndsatce 
mfieeen dem Enutfiüle entepreeben und bei den Übnngen so viel 
wie möglich zur Geltung kommen. Die reglementären Formen sind 
desbalb als Anhaltspunkte ganz allgemeiner Art zu betrachten, sie 
haben ibre hohe Bedeutung insbesondere für den Beginn der 
Bewegnogen und für das Ende jeder Tbätigkeit grölserer Kavallerie- 
K9rper. 

Bei Anj:rriffen anf Kavallerie mufs jeder Reiter den festen 
Willen haben, sich, wenn anf 100 Schritte vom Gegner das Signal 
oder Commando Marsch! Marsch! ertönt, fest in der Eskadron 
zusammenschliefeend mit voller Wucht auf den Gegner zu werfen 
und zwar mit der ganz bestimmten Absicht, den8el1)en ^nieder* 
znrennen*. Nach dem Zusammenstofse muls sofortiges Schliefsen 
and Ordnen die wichtigste Aufgabe sein. 

Bei AngritTen auf Infanterie mufs jeder Reiter trachten, mit 
seinen Neben leuten zusammenschliefsend, sichln dendichtesten 
Haufen oder geordnete Linien zu werfen; jeder Reiter muls 
wissen, dals das Vorbeischieben an den Flügeln der Inftnterie jeden 
Erfolg vereitelt, dagegen die Yerinite imbedingt bis inr Ver- 
niehtnng steigern wird. 

Stetes Ordnen und Sehliefeen ist aneb hier wichtig nnd Axifigabe 
der Führer (Eskadiooschefs) bleibt es, ihre wieder geordneten Eska- 
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drons anf nene Objekte zu dirigiereu. Das Aafraumfln milil Ton 
Teilen der beim Angriffe zurückgehaltenen Reserven besorgt werden. 

Es ist somit ganz folgerichtig, woiin die Kavallerie beim 
Manöver die Attake auf geschl osacnon Gegner nicht durchreitet, 
sondern anf 150 ra von demselben entfernt, aus dem Galopp zum 
Trab übergeht und sofort hält. Die Bewegungen werden erst dann 
weitergeführt, wenn die Schiedsrichter entschieden haben. Es 
empfiehlt sich, aufser der Divisions- Kavallerie , einer Partei nur 
markierte Kavallerie zazateilen, der andern eine geschlossene Brigade 
oder Division. 

Bei Angriffen auf die Frout des (iegners, gleichgültig welcher 
Waffe das Objekt angehört, ist eine gröCsere Breitenentwickeluug in 
der Natur der Sache gelegen. Bei Angriffen anf die Flanke einer 
Linie oder nehrerw nadi dar Tiefe geordneter Idnien-Objekto kaiui 
eine grSlaere Breitenentwickeliing dei Angriffea in gesebloMBor 
linie keinen Nntsen gewtbren. Ei werden im Allgemeinen Ar 
jedee Objekt ein — oder swei — Eekadrona in linie genflgeOf 
welche Ton anderen Eikadrona gefolgt nnd nnteratlltit werden, 
denen flberdies* die Weiterfftbmng des Angrüfes in die feindliebe 
Btellnng hinein obliegt. 

Im Allgemeinen wSre Folgendee in bemerken: 

1. Die reglementlie Bendea-tone-SteUnng (Berextechaftifonn in 
Brigaden) ist nnr eine Art Empfang- oder FbndeeteUnng, 
könnte als solche auch füglich ganz fallen. 

2. Aus der Bereitschaftsformation in Regimentern wird die Bereit- 
echaftsform in Brigaden auf die Tete anegelShrt, indem die 
Tetenbrigade sich in Brigadekolonne eetst, die folgenden 
Brigaden die Regimenter hintereinander verbleibend, flOgel- 
weise anfschliefsen ; hierbei reiten die Commandeure dieser 
beiden Bripraden etwa bis in die Höhe der Efkadronschefs der 
Tetenbrigade Hcitwärts vor, die Regmients-Cnminandeure halten 
sich so seitwärts- vorwärts ihrer Regimenter, dafs die Regimenter 
ihre Commandeure und diese den Brigade-Commandeur sehen 
können. 

3. Formationen nach der ganzen bezw. halben Flanke werden aus 
der Bereitschaftsformation in Regimentern: 

a) Nach der ganzen Flanke durch Schwenkung der Brigade- 
Teten oder der Regiments-Teten vorbereitet. In letzterem 
Falle kann vorher das Ankündiguugs-Commando »Zusammen- 
acbliefeenc erfolgeu, auf welches die Eskadrons auf 1 bis 
% Sehiitte Abstand an die Bichtungseskadron eehliefeen. 
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b) Nach der balbeu Flanke durch '/s Tetenschwenkung der 
Kolonne und wie bei 2 oder durch Va Tetenechwenkung nach 
der entgegengesetzten Seite und wie hei 3a (Vi ächweakuog 
mit R«ginient8-Teten) auageführt. 

4. Zeichen sind nur zwei nötig: 

a) Säbel (oder Taschentuch) erheben bedeutet: 

»Anreiten und Gangart verändern«, wobei die Stellung 
des zeichengebenden Führers als Direktionspunkt für die 
Richtungaabteilung gilt. 

b) Säbel über dem Kopfe schwingen; 

»Nächst höhere Fonoatioii.« 

5. Sobild dir DiiiiioiiflfiUirer sioh mit vorwirti In das Tevmm 
IL 1. w. begiebt, ftberoimmk dar Siteita dar iar6GkbJaibeiidaD 
Offiiiara dia FOhnuig dar Divinon. 

6. Wann dia Tatenbngada Bekadronakoloiinaii formiart, seteen lioh 
dla hiaienii Brigaden auf mSglichst geringen Abetand, seHwIrts- 
rftekwirta llbenagendt an den betrelbnden Flilgel der Teten- 
brigadei Wenn andere Befehle nieht gegeben sind, 
wird in der Bagel die innere Eikadron jedea Tetan-Begimente 
ab UntentOftanngMekadron abgeetoben, nnd der Brigade-Gom- 
mandenr lonniert aeine Brigade gana naeh dgenem EtnneeMn, 
auch in 2 Staffeln in Eskadrona- oder Begimeote-Golonne n. s. w. 
Geht das 1. Treffen sor Attacke, le folgt das 2. so nabe, dab 
ee bereit bleibt, naeb Ermessen seines Commandeura 
nreehtzeitlg** einsograifen. Auf jenem Flügel', auf welchen 
sich der Divisions-Oommandeur begiebt, ist das 3. Treffian, desaen 
inneres Regiment nabe am 1. Treffen bleibt. 

7. Alle Flügel-Eskadrons (unter besonderen Umständen Regimenter 
and Brigaden), iushesondpre jene, welchen öberflöpelnde Ab- 
teilungen nicht folgen, selbstverständlich auch jinu' der beiden 
zurückgehaltenen Treffen, benützen alle sich bietenden Verbält- 
nisse, um den Erfolg zu sichern. Sehr häufig wird es z. B. 
einzelnen Eskadrous gelingen, gedeckt durch das Gelände oder 
Anbau, sich überraschend in die Flanke oder den Rücken feind- 
licher Abteilungen zu werfen; liebte Waldungen und Wald- 
ränder u. 8. w. bieten günstige Gelegenheit, um feuernde 
Infanterie und Artillerie auf diese Art anzufallen. Die gleiche 
Aufgabe haben auch alle übrigen in der Nähe befindlicheu 
KavaUerie-Abteilungen, natürlich auch vorfibergdtend entModete. 

8. Alle jene Eskadrona, welche bn irgend «ner Attacke einen 
Gegner niebt unmittelbar Tor aioh beben, reiten natOrlich 
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>Muiieh! Huaeh!« nieht mit, ne bewegen rieb, durch ihre 
Cbefr geführt, im Galopp weiter nod gehea erat dum mm Cbok 
Aber, weon es die Umsttiide erbrieobeD. AUe jene Eblndroot, 
welehe den Cbok dnrch geführt ~- d, b. den Gegner nieder- 
geritten — bftben« eunmeln nnd ordnen rieb tot AUem, eetMn 
ihre Bewegung fort, neu snftniende feindliebe Abtrilnngen 
angreifend. Verfolgt wird erst denn nnf Signnl, wenn 
geordnete feindliebe Abteilungen niebt mehr wabr- 
sunebmen sind und twar in der Regel von einem Trile jeder 
Eskadron, welehe beim lotsten Cbok betriligt war, wlbrend der 
andere Teil geordnet folgt. ^Mit Beginn der Verfolgung 
stellen alle flbrigen Abtrilnngen die Verbände in der Form 
wieder her, wie sie vor Beginn der Attacke sich be- 
fanden. 

9. Angriffe auf Infanterie werden mindestens in 3 Tretfen ans- 

geffihrt; sie können regimenter-, brigadenweise oder mit der 
gesamten Division erfolgen, indem sich die genannten Verbände 
entsprechenfl den Objekten formieren, wie dies bereits fniber 
kurz erwiihnt ist. Die Flögelbrigaden oder Regimenter 
namentlich auf einem exponierten Flügel sorgen für ausgiebigen 
Flankeiiisc hutz durch Gefechtspatrouillen und Reserven während 
Gefechtes, wenn dies geboten. Es wird von ausgesproohenem 
Vorteile sein, wenn die Eskadrons der hinteren Treffen oder 
Echellons in Zugskolonnen verbleiben und aus diesen wie 
folgend beschrieben zur Attacke schreiten. 
10. Augriffe auf die Tete einer Kolonne werden in der Regel so 
ausgeführt, ja£s sich eine Eskadron des zunächst befindlichen 
Regimentes in der Zugskolonne auf diese Kolonnen-Tete wirft; 
die anderen Eskadrons nehmen nach beiden Seiten Ahetftnde 
TOD IVt — 2 Zugbreiten und folgen sofort dieser Bewegung, 
den Stols der vordersten Eskadron erglniend oder erneuernd, 
oAet je nach UmstSnden eingreifend. Bei mehreren Regimentem 
sieben sieh die folgenden R^menter rechts und links des 
ersten Regimentes und verhalten sich ftbnlicb; das gleiobe gilt 
für die Brigaden in der Division. Ei wird hierbei vorteilhaft 
sein, wenn jede «nselne sur Attacke schreitende Eskadron so 
lange Zugskolonne beibehilt, bis der Teteniug vom feindlichen 
Feuer erreicht wird oder den Cbok ausführti worauf sich die 
geraden Züge rechts, die ungeraden links ans der Kolonne 
riehen und ebenfalls attackieren. 

Die ganse Bewegang mufii vOo allen Abteilungeo im 
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rSnmigsten Gralopp ausgeführt werden nnd ist vor Allem darauf 
zu halten, dafs immer wieder nene Eskadrons in die Kolonne 
geworfen werden, wenn die Angriffsbewegnng in derselben stockt, 
damit nicht verheerende Verluste in den an der Flanke der 
Kolonne vorüberjagenden Eskadrons den Erfolg des ganzen 
Angriffes vereiteln. Seitwärts auftretenden oder zur Formierung 
aus der KolonDe heraustretenden Abteilungen werden flankierend 
die äufseren Flugel-Eskadrons entgegen geworfen*). 
Bei Verwendung der Kavallerie gelten vor Allem folgende 
oberste Grundsatze: 

1. Verdeckt halten, möglichst verdeckt bewegen; abwarten oder 
ausnützen jedes günstigen Momentes ; sich zeigen und attackieren. 

8. Sobald man sich zeigen mnÜB, formiert das erste Treffen Eska- 
dronakolODnen, mit den ertteo laiiidliehai Kanonenadilisaeii 
aiifmaiiehiereD nnd Galopp. 

8. ObttTaschfla kann man nor wenn UMn 

a) die Sfcellni^ oder Bewegung nicht dnrob sahlreicbeBdairmuB 
nnd Pkitronilien, dnrob aahtooiehen beobaobtenden Stab ?or- 
teitig yerrit, 

b) weder Kommandos nocb Signale anwendet oder doeb anf 
das abeolnt Notwendige beeobitnkt, 

c) einmal inm Angnflb entscblossen, denselben amdi raseb nnd 
eneigiaeh sn Bnde fBbrt 

4. Überraschende Angriffe auf Infanterie sind nur mSglieh, wenn 
die Eskadrons von allen Seiten und in stets erneuerten Stdfiien 
in die Tiefe derStellong einbrechen; namentlich bei flankierenden 
Angriffen werden die Infanterie-Abteilnngen kanm winen wohin 
sie ihr Fener richten sollen. 



•) Eb g^ebt nur 2 Wege Kavallerie in erziehen. Dies*-lbe wird entweder 8o 
gefibt, daf? bestimmte Formen streng festgehalten werden, oder aber indem einfache 
Chrondsitze aufgestellt sind, nach welchen sich wenige Hauptformen fOr jeden 
Einsel-Fall richten. Die sweite Art scheint die ainiig nebtige, in ihr liegt die 
Btagsebaft, iah Ftthnr wie Tnpp» ftr mS^idiit viele Fllle forbereltet sind, 
dafs die s&nitlicben ünterftkhrer lernen, den Yerh&ltnissen entsprechend einzugreifen. 
Bei allen Xavallerie-Gefecbten aber kommt ea insbesondere hierauf an. Zahlreiche 
Kavalleriegefechte gaben Zeugnis von der hohen Wichtigkeit dieser Ponkte, zeigen 
wie schwer eich mitunter Versinmniaee gericht haben. Die entere Art der 
Übnnyen verleitet tberdlee mar n sehr dam, dali immer neae Formen enonoen 
«od Bestimmungen fOr Einzel-F&Ue erlassen werdest dies alles aber kaan eitt Esde 
nie finden und mnfs ganz natürlich dazu beitragen. Alles tn komplizieren, gegen 
die erste Bedingung aller Kavallerie-Bewegnngen. .gegen die Einfachheit" in 
sündigen. 
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5. Die Kavallerie wird weitaus am Meisten erreichen können, 
wenn sie namentlich in f^röfseren Körpern nur ganz allgemein 
gehaltene Vorschriften erhält. Aus der Absicht und beabsichtigten 
Bewegung der anderen Waffen und aus der Beschatieuheit des 
Geländes wird sich ergeben, auf welcher Flanke die Kavallerie 
thätig sein soll. 

6. Dmm Thäiigkeii kann aiiirad«r in tngtr Yerbindang mit den 
anderen Waflini oder aber in MllMtetibidig anftttnnder und 
ingleich omfiMMnd« Bewegung der KaTtUerie itattAndeo. Ei 
kann nicht nütalich sein, nateir alkn VerhlltmiMn di* gegne- 
riaofae KaTmllflrie ileli nnd inimer anfknaoehsi nnd n ba> 
UbnpfCin« 

7. Ein nrnfiMModfli yorgeban mit nitanden Bitlari«n wird beinahe 
immer erhnbeo die Tbitigkeit der eigenen Toppen minderten! 
durch Artnieriefener von den Fhmken oder in den BAdten 
feindlicher Stellnngen oder Bewegvngen wirknm an nnter- 

etützen. 

8. Nachdem die Kavallerie die ao^gwproohenit nnd gani be- 
etimmte Angabe hat, jeden gllnitigen Moment zum Angriffs 

anszunützen, ist es absolut verwerflich dieselbe durch »über- 
schickte« Befehle lam Angrifie au drangen. In jedem Falle 
mofis solcher Befehl — insbeiondere auch bei gröfeeren Übungen 
— stets ichriftlich mit kozier Angabe der Grfinde erlamm 

werden. 

9. Ausgiebige üuterstützung der anderen Waffen kann die Ka- 
vallerie nur dann leisten, wenn ihr Angriff in einem für die 
Waffe günstipren Momente erfolgt. Es ist also unter allen 
Umständen gründlich zu erwägen ob die Umstände »ge- 
bieterisch« verlangen, dafs die Kavallerie auch ohne günstige 
Verhältnisse zum Angriffe tichreite und dann auch meistenteils 
geopfert werde. ist die Vorbereitung des Angriffes ein 
Grundsatz, der ja auch für die Infanterie gilt. 

10. Bei aufmerksamer Betrachtung der Kriegsgeschichte wie vieler 
Manöver int es nicht sehr schwer zu erkennen, wie oft gegen 
diese einfachen Grundsätze TerstoCsen wurde oder wird. 
Gute Kavallerieffihfer nnd Iriaehe Kavallerie wachien nicht 
Ton leibst, sie eneheinen in der Oeiebichte nnr dann, wenn 
Gelegenheit war lieh m. bilden. Uniere ich5ne KaTallerie war sn 
allen Zeiten friach; der belebende Geilt tüchtiger Fohrer f&hrt eie 
«ober wieder in nniterblichen Thatm, wenn KsfaUerie nnd F&hror 
nch yentehen lernen , wenn der EaTallerie in der HanptMwhe «ndi 
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kaTallerigtiacbe Aufgaben gestellt werden and die Führer Gelegenheit 
haben, solche Aufgaben zn lösen. Allee dies kann nur gelingen 
dnrch Üben und Denken durch Denken and Üben. 

Dafs auch solche gute KAvallerie im Ausnahmefelle ohne Be- 
sinnen in den sicheren Tod zn reiten versteht ist ganz natürlich; 
dafs sie selbst in solchem Falle jeden unverhofft zn erhaschenden 
günstigen Umstand ausnutzen wird, bringt ihr wie der Armee 
vielieichi auch noch dann Glück and Erfolg l ~ 8. 



XTTT. Zur Ausbildung 
der Peldartillerie, Mer deren Aufgaben im 
Yerbande eines Amee-Oorps. 



IL 

In den »Jahrbitehein ffir die Denteche Annee und Marine« 
woide im Jani-Heft dee Jahree 1888 — Band LSYn, Nr. 201, 
Heft 8, sab Kr. XIX — anter der Überschrift »Zar Aosbildong 
der Fetdartillerie and deren Aachen im Verbände einer Infanterie- 
DiriBion« eingehend betrachtet, in welcher Weise das Feaer einor 
Artillerie-Abteilung von 3 Batterien gegen die Ton ihr jeweilig zu 
bektopfenden Ziele [Artillerie, Infanterie n. s. w.] so geleitet werden 
könne, dals jeder Batterie der Abteilung, die für die Wirkung ihres 
Peners unbedingt notwendige Beobachtung ihrer Schfisse ermöglicht 
wird. Aolserdem worden die Aufgaben in Erwägung geac^en, 
welche an ein im Verbände mit einer selbststandig kampfenden 
In£usterie-Di Vision befindlichee Artilierie-ßegiment von 2 Abteilangen 
k 3 Batterien herantreten. 

Seit oDgefahr 15 Jahren wird die Feldartillerie bei ihren jähr- 
lichen Schiefsübungen nicht mehr, wie früher, blofs im Schiefsen 
ihrer einzelnen — Belbstständigen — Batterien sondern auch im 
Schieten ihrer Batterien im Abteilungs-Verbande ausgebildet — 
Wie sehr sich das Schiefsen im Abteilungs-Verbande vorteilhaft für 
die im Kriege au die Feldartillerie herantretenden Au^ben erweist, 
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wie viele wichtige Erfahrungen hierdurch bereits im Frieden ge- 
wonnen worden sind, wird allseitig anerkannt. — Zu den so ge- 
wonnenpn Erfahrungen gehört auch, dafs es nicht nur höchst 
vorteilhaft sondern dringend notwendig ist, heim Schiefsen im 
Ahteilnngs-Verbande zwischen den einzelnen Balierien der Abteilung 
die ZwiRchcDiüuiiu' ^rüfser zu nehmen als zwischen den Geschützen 
ein und derHelbeii Batterie. 

Es erscheint lerner wünschenswert, dafs, nach Vornahme des 
AbteiluugB-SchielsenB, mindestens ein« besser zwei mal das Schiefsen 
im Regiments-Verbaiide, d. b. von 2 als Regiment yereinten Abtei- 
lungen ä 8 Bstteritn, wabet Lotung des Regimentv^Comi&Andears, 
YorgeDommen werde. Da diese Übung aber nnr dann wahrbaften 
Vorteil gewähren kann, wenn, in Folge ihrer Anreihong, nicht die 
Ansbfldnng im Schieben mit einielnen Batterien ond Abteilungen 
beeintrSchtigt wird, eo mfllste die xnr Zeit pto Batterie gewfihrte 
MunitionBtahl entsprechend, etwa mn 12 Granaten nnd 12 Sbrapnels, 
erhöht werden. 

Eine Übung im Sehieleen in noch gröfeeren Verbinden, als im 
Regiment Ton 2 Abteiinngen ä 3 Batterien, Terbielet, abgeaehen 
von der dann nütig werdenden noch hdheren Mnniiions-Gew&hrong, 

die hierfflr nicht ausreichende Gröfse [Breite] der Schiefsplätzp. 

Eine Betrachtung der Aufgaben, welche an die im Verbände 
eines Armee-Corps befindliche Feldartillerie im Gefechte herantreten, 
unter besonderer Beachtung, wie sich hierbei die Durchführung 
and Leitung des Artilleriefeuers, im Sinne der jeweiligen Gefechts- 
Aufgabe, auf das wirksamste und einfachste gestalten lasse, 
erscheint aber sicher, auch bezüglich dieses grofsen Artillerie- 
Verbandes, gerechtfertigt. Haben sich ja die Führer aller Grade 
bereits im Frieden mit den im Kriege an sie und die ihnen unter- 
stellte Truppe herantretenden Aufgaben vertraut zu machen. 

Im Verbände eines Armee-Corps beiluden sich drei gleich starke 
Hauptgruppen an Feldartillerie, nämlich 3 Regimenter a 2 Abteilungen 
a 3 Batterien. Von diesen ist je 1 Regiment jeder der beiden 
Infanterie - Divisionen des Armee- Corps unterstellt — Divisiona- 
Artillerie-Regimeut , während das 3. Regiment, bei welchem die 
eine Abteilung aus 1 Feld- und 2 reitenden Batterien zusammen- 
gesetzt wird, das Corps -Artillerie- Regiment bildet. 

Ein Armee-Corps wird, seihst bei hinhaltendem oder yerteidigungs- 
weiee ku fahrenden Kampf, wenn ee eelfaatstSndig auftritt, nicht Aber 
5 km, kämpft es im gröberen Verbände nur etwa 4 km Oefeehli- 
breite emnehmen können. Diese snUesige Gefechts breite WW' 
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miiideri rieh, wenn ein Entaelieidiing gaehender AngrUf aaegeAhii 
wird, f&r ein telbetst&ndig auftretendes Armee* Cofpe anf 4 km, 
Hmpft es im grOberen Verbände noch mehr. 

Die einem Armee-Corps nntentehende Feldartillerie nimmt in 

der Feaerstellung, bei gewöhnlichen Geschütz • Zwisohenrftnmen 
[20 Schritt] in den einzelnen Batterien, seihst dann, wenn xwiechen 
den einzelnen Batterien ein and derselben Abteilang aach nur 
20 Schritt Zwischenraum, dagegen von Abteilung su Abteilung 200, 
▼on Regiment zu Regiment 40() Schritt Zwischenraum angenommen 
werden, einen bVontranm [breite] von 3440 Schritt ~ 2752 m ein. 
— Werden dagegen, damit die Batteriechefs die Schüsse ihrer 
Batterien beobachten können , von Batterie zu Batterie etwa 
5U Schritt Zwischenraum genommen, so beträgt die Fronthreite der 
Artillerie in der Feuerstellunij, wenn — wie oben angt-gi lu n — 
von Abteilung zu Abteilung iJUO Schritt, von RegiiiH-nt zu K('t;:imeut 
400 Schritt Zwischenraum angenommen werden, 3bO0 Schritt — 
3040 ra. — Durch die Vergröfserung der Zwischenräume der Batterien 
einer Abteilung von 20 auf 50 Schritt vermehrt sich also die Front- 
raumbreite, welche die ^csiiinte Artillerie des Armee-Corps in ihren 
Feuerstellungen bedarf, um 360 Schritt = 288 m. Üieser, im 
Verhältnis zum grolisen Gesamtbedarf, unbedeutend gröfsere Raum- 
bedarf kann also wohl nicht ein Hindernis, gegen die grundsätzliche 
Festsetznng gröÜMfer Zwuehenribime der Baitmien einer Abteilung 
unter sieh bilden. Aber seihet, wenn dieser Mehrbedarf Ton 
860 Schritt ss 888 m ein Hindernis bilden würde, so könnte eine 
Yermindcrang der Zwischenrlome der Abteilnugeu von 200 anf 160, 
der Regimenter von 400 anf 900 Schritt ihn nahean gans decken 
[860 Schritt]. Hierdnreh würde die Beobaehtnng der eigenen 
SehüsM anch nicht entfernt so beeintriUshtigt werden, als wenn die 
von 8 Batterieeheli kommandierten 8 Batterien einer Abteilang als 
«nie Batterie von 18 Oesohütien, mit nnr je 80 Sehritt Zwischen- 
raum ao%eBteUt werden. 

Hanptsache ist und bleibt für die Artillerie stete, die möglichst 
günstige Wiikong gegen den Feind zn erreichen. Hierzu ist aber * 
andi ond zwar in allererster Linie notig, dafs die Artillerie ihre 
eigenen Schüsse beobachten kann. Diese Beobachtung obliegt den 
Bitteriecbefs , und daher muls sie ihnen, durch gröfsere Zwischen- 
lünme der Batterien unter einander, thnnlichst erleichtert werden. 

So weit es, ohne Beeinträchtigung der vor Allem stets an- 
zustrebenden möglichst günstigen Wirkung gegen den Feind angängig 
ist, muis die Artillerie, durch volle Ausnätsnng des gegebenen 
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Geläudus, Deckung und Schutz für die eigenen Geschütze, 
und ganz besonders Erschwerang der Beobachtung der gegen sie 
abgegebeDen Schüsse, nuDentlich in den bei Beginn des Kampfes 
einianehmenden FeaefSteUnngen, zn ennd^^ken inehteo* Wohl 
nnr hOchtt aelten wird das Gelinde anf eine eo grolw Frontlnreitoi 
wie sie die Anstellung der Artillerje eines Armee-Corps erfordert, 
frei und nndozclischnittai sein. Schon luerdnroh wird et Bedingung, 
die An&tellnng der Axtillerie-Gruppea eines Armee-Gorpe [Begi* 
menter n. s. w.] dem sieh, in der für sie gewihlten FenerateUvng 
darbietenden QelSade ansnpassen. s. B. links dem sehon in Fener» 
Stellung befindliebeo Artillerie -Regiment der Teten -Division des 
Armee-Goips, bsDehangsweise der Avantgarde, haben die bsiden 
anderen Artillerie-Regimenter ihre Fenerstellong sa nehmen. Es 
. bietet sidl annächst dem schon siebenden Regiment der Grat einer 
Bodenwelle, welche bis zu einem Gehöfte, das behufs Schutz der 
Artillerie, mit Infanterie besetzt wird« etwa 1 km breit und nicht 
ganz in der Mitte ihrer Ausdehnung — dem Gehöfte naher — 
durch eine etwa 40 Schritt breite Schlacht unterbrochen ist. — ~ 

Der Brigade-Commandeur der Artillerie wird daher dem seinem 
Regiment voraus, bei ihm eintrefFenden Commandeur des Corps- 
Artilleric-RogiiiicntH , nachdem er ihn (ibcr den Feind und die 
Gefechtslage, insbesondere auch über die von eigenen und feindHchen 
Trappen besetzten Geländeteile aufgeklärt und ihm die mit seinem 
Regiment zu beschiefeenden Ziele bezeichnet hat, den Raum zwischen 
dem schon stehenden Divisions-Artillerie-Regiment und dem Gehöfte 
als denjenigen bezeichnen können, in welchem sein Regiment Feuer- 
stellung zu nehmen hat. Sache des Regiments-Comraandeurs ist es 
dann, in diesem Raum, die Autistelluug seines Regiments, mit aller- 
erster Rücksichtnahme auf möglichst beste Wirkung gegen die zu 
beschiefsenden Ziele, der gegebenen Gelände-Beschaffenheit zweck- 
entsprechendst anzupassen. Er wird daher, nachdem er ssine, ibvsn 
Abteilangen vorans, bei ihm eingetroffenen Abteilnngi-GommandeQre 
Aber Fmnd nnd Gefeehtslage aufgeklSrt nnd ihnen die sn be- 
^ schielaenden Ziele angewiesen hat, verfltgen, dals die eine Abteilang 
seines Regiments links, die andere mit etwa 200 Schritt Zwischeo- 
ranm von der erstsn Abteihmg, rechts der Schlacht Fenerstelhmg 
sn nehmen habe. Betiigt non der Frontranm um Schhidit bis 
Gehöft s. B. nnr etwa 400 Schritt Frontbreite, so werden bei dsr 
betreffenden Abteilang, damit sie ihre Batterien mit etwa 60 Sdiritt 
Zwisehenraom vom 6eh5ft and mit etwa eben so viel Zwisoheunnm 
nnter sieh anfstellen kann, die Gesehiita-Zwisehenrikime m den 
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euiMlnen Batterien nur etwm 16—17 Schritt [statt 20 BohriU] 
bctngeD dürfeo. Die mit etwa 200 Schritt Zwischenraum voo 
dieser Ahteilnog, in dem Ranm zwischen Schlacht and MhoD 
stehenden Diviaions-Artillerie-Segiiiiait ihre FeaensteHung nehmende 
andere Abteilung, kann dagegen, wenn sie von letztgenanntem 
Regiment etwa 250 Schritt und unter ihren Batterien 50 Schritt 
Zwischenraum nimmt, noch immer mit gewöhnlichen Geschütz- 
Z?hschea räumen [20 Schritt] in den einxelnen Batterien anf- 
marscbieren. 

Nun lassen sich leicht Fälle denken, in welchen das gegebene 
Gelände bedingt, dafs auch für die einzelnen Batterieo ein und der- 
selben Abteilung nicht gleiche Frontraum-Breiten entfallen, nämlich 
ein oder der anderen Batterie statt 100 Schritt — Erfordernis bei 
20 Schritt Geschütz -Zwischenraum — nur 80 Schritt zugeteilt 
werden können, wonach dann für die Geschütze dieser Batterie nur 
16 Schritt Zwischenraum möglich ist. Ebenso können Fälle ein- 
treten, dais in ein und derselben Batterie, behufiB möglichst günstigem 
Anpaüien der Geschütie an das Gelinde des der Batterie in der 
FaiMnfeeUnng in&UendeB Frcmtranmes, die Zwiieheoriame der 
Züge nad selfaat der Oesehfitse nngleieh grols gmumunen «erden 
mfissen — iwiscImii 10 and 80 Sofaritt Jeder höhere Artillerie» 
Oommandeiir weist eben dem, ihm ninlehst nntecgebenen, neehdem 
er ihn ttber den Feind nnd die Oefeehtdage an%eUftrt nnd ihm 
daa sn beaehiebeode Ziel henielinet hat, den fnr seinen Truppenteil 
tnibiiden Attfktellnngsnnm an. Sache des Unteigebenen ist es 
dann, die ihm nntentellte Tmppe in dem für diese bestimmten 
AnfUeUungnanm am iweekentspreehendsten anItasteUen. Aneb 
Yoransreiten der Zn|^ nnd mitunter selbst der Geschützführer an 
den Plata« an welchem ibr Zng, beziehungsweise Qeechütz, ud« 
mittelbar naob dem Abprotzen sieh befinden soU, daher mitunter 
▼orteübaft ja sogar unerläßlich. 

Ebenso wie beim Kampfe einer selbstständigen Infanterie- 
Division der Commandenr des dieser unterstellten Artillerie- Regiments, 
Ton dem dorch dasselbe zu beschiefsenden Gesamtziel, jeder seiner 
Abteilungen den ihr entsprechend gegenüber liegenden Teil zur 
Bokärapfung zuweist, mnfs auch da, wo 2 oder alle 3 Artillerie- 
Regimenter eines Armee-Corps eine gemeinsame Aufgabe, z. B. den 
Kampf mit der feindlichen Artillerie, darchzoführen haben, ver- 
fahren werden. 

Die einheitliche Leitung des Feuers während des 
Artillerie-Kampfes ist von höchster Wichtigkeit und bildet diese 
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Thätigkeit die vornehmste Aufgabe des Artillerie-Brigade-CommuidMurt. 
Von ihm müssen die hierauf besttglicheiif iu Übereinstimmung mit 
dnn Absichten der Gefechts- Leitung — kommandierenden Geuerals 
— betindlichen, Anordiiuugen ausgehen. Für das Regiment, welchem 
der wichtigste, vor Allein zn überwältigende Teil der feindlichen 
Artiilerielinie zugewiesen ist, kann das Ziel kleiner, z. B. auf nur 
4 feindliche Batterien, abgegrenzt und können dafür dann den 
Uli leren Regimentern entsprechend gröfser abgegrenzte Teile, z. B. 
bis 8 feindliche Batterien pro Regiment, der feindlichen Artillerie- 
linie zur Bekiiujptung zugewiesen werden. Mehr als den Regimentern 
ihren Zielteil auzuweiaen, zu erkennen, wann sich die Verhältnisse 
wesenthch ändern und dann deusell)eu iu entsprechendst einfachster 
Wdse Rechnung zu tragen, kann die Feuer-Leitung des Brigade- 
Commancleiin der Artillerie nidit mnfeneD. Ihrerseita verteilen die 
Regimento-CommaudeDredieihrem BegimentTom BhgadMüomiiundenr 
iQgewieeene Grappe der feindlichen Artillerielinie, behnie frontaler 
Bekämpfung, anf ihre Abteilungen. 

Zn seinem Anfenthalteort wfthlt der Brigade-Comman- 
denr der Artillerie einen Pnnkt, von welohem ane er thnnliebat 
die gaaie Fenerlinie nnd das Oefeditsfeld, also aneh die Wirkong 
' der eigenen Artillerie, am beeten flbenehen kann. Dieter ist den 
B^ments-GommaDdeoren der ihm unterstellt«! Artillerie mitroteilen 
und den kommandierenden General sa melden. Seine einmal ge- 
wählte Anfstellnng, welche oft zweckm&trig vor einem der grSüseren 
Zwiscfaenriinme der Artiilerielinie liegen kann, wird der Brigade* 
Commandeur nur im wirklichen Bedürfnisfalle gegen eine ander«! 
dem kommandierenden General und den unterstellten Regimentern 
sofort bekannt zu gebende, wechseln. Da dar Brigade-Commandenr, 
von seinem gewählten Aufenthaltsorte aas, wohl nur selten die 
Thätigkeit und Wirkung seiner sämtlichen 3 Regimenter überblicken 
kann, riinfs er sich durch seinen Adjutanten über die Thätigkeit 
der seiner eigenen Beobachtung entzogenen Regimenter auf dem 
Laufenden erhalten lassen. Er selbst mufs vorzugsweise stets das 
GaD7.e im Auge behalten und bestrebt sein, den Gefechtszweck — 
also während des Artilleriekampfes, die Niederkämpfung der feind- 
licheu Artillerie — durch richtige Anordnungen, das ist zweckent- 
sprechende Verteilung der feindlichen Artillerie zur BeschieCBung au 
seine unterhabenden Regimenter, sicher zu stellen. In seinen Befehleu 
an die Regimenter, bat er sich «luf das Notwendigste zu beschränken, 
in deren Aosführang nur da einzugreifen, wo dieses dringend ge- 
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botaD Mi. InibewHidw« dwf und kann er nch nicht in Einialheiten 
TerUeiai. Deihalb mnli sr aneh die Aoanfttnug Torfibaf gehender 
gOuliger Biniefanomente in den den B^gtmentem zogewieeenen 
Seibereichen dieeen TerfcrwieiMfoll ftbeilMien kOnnen. Die gegen- 

•atige Unterstützung der einielnen Regimenter wird er anordnen, 

wenn ein Regiment besonders empfindlieh nnter dem feindliehen 
Fener zu leiden hat, wie z. B. beim Stellungswechsel einee Regiments, 
wenn das Vorgehen der Abteiinngen deaaelben nicht genfigend ge- 
•icbert erscheint. 

Die Commandeure der Artillerie-Regimenter nehmen 
ihren Aufenthalt vor oder auf demjenigen Flügel, beziehungsweise 
auch Abteilungszwischenraum, ihres Kegiments von wo aus sie dessen 
Fenerlinie und Wirkung am besten im Auge behalten können. 

Dem Brigade-Comniandeur und den Commandeuren der Artillerie- 
Regimenter obliegt auch ganz besonders, durch geeignete Avancierte, 
die etwa nicht unmittelbar an andere Truppen augelehnte Flanke 
ihrer Feuerstellung fortgesetzt beobachten, und dann auch das Ge- 
lände, namentlich iu den Richtungen, in welchen eine nutzbringende 
Thätigkeit der Artillerie erwartet werden kann — also nach sich 
weiter Torwarts beziehungsweise vorwärts -seitwärts darbietenden 
Fensntellangen — bezüglich Qangbarkeit, insbesondere Übergängen 
n. B. w. bei Zeiten erkniiden m Itassn. 

Ein eingehenderer Überblick, Uber die dem Brigade- 
Commandenr der Artillerie eines Armee-Corps zufallende 
Gefechtsthfttigkeit nnd wie sieh diese gestalten dfirfte, kann 
nur im Rahmen der Cksamthitigfceit dieses Armee-Corpe gewonnen 
werden« 

Im Kriege 1870/71 hat sieh die Verwendung der Kavallerie in, 
den Annee-Oberkommandee unmittelbar unterstellten KaTallerie- 
DiTisionen, den Corpe der Armee um 1~2 selbst 8 Tagemirsehe 
▼onne, fBr AniklSrung der feindlichen und Verschleierung der 
eigenen Ma&nahmen so sehr vorteilhaft erwiesen, dafs diese Vei^ 
Wendung der Kavallerie in künftigen Krisen iu gewils nicht minderem 
MaÜM stattfinden wird. Ein Armee-Ck>rps, ob selbstatändig oder im 
Armee- Verbände auftretend, wird daher, bei richtiger Verwendung 
der Kavallerie, nicht unverhofft mit dem Feinde zusammentreffen, 
soudem durch die von der Kavallerie eingebrachten Nachricliten 
über Marschrichtung und Stärke des Gegners, unterrichtet sein. 
Auf Grund dieser Nachrichten kann dann der kommandierende 
General diejenigen Mafsnahmen anordnen, welche derselbe für die 

Jabrtftehn ffa- di» Onuete Atmm ma4 Mute«. M. LXX^ » ^ 
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OoTcbführoDg dcB ihm erteilteo Auftrages rIi die eotiprecheiidtt«ii 
ertehtet 

Die Forteetanmg dee VonnanobeB mit dem EnlaeUiiBw, den 
Fond energiseh antngreifen, wird tteto aogeordiiel werdeD, wenn 
der Aoftreg vnd die von der Kamlterie eingegaDgenen Nacbrlohton 
über den Feind n. s. v. dieeee geBtotten« 

Wo ee dorcbfObrbar iii, wird aiob ein Armee-Oorpe in breiter 
Front, beide Infanterie-DiTieionen anf ParallelefcraliMn Yorbewegen 
und das einer dieser beiden Marschkolonnen snget eilte Corps- Artillerie- 
Regiment meistens bereite hinter dem Trten-lnfauterie-Regiment des 
Gros dieser Kolonne marschiwen. Heide Infanterie-Divisionen bilden 
ihre Avanfgarde wie eine marschierende selbststandige Infanterie- 
Divinion. Jedoch kann es sich anter Umständen empfehlen, der 
Avantgarde jener Infanterie- Division, mit welcher das Corps- Artillerie-' 
Regiment marschiert — oder der ein bestimmt*»«» Gofechfcsziel «aj^e- 
wiesen ist, — statt 1 Batterie, 1 Alitfilung [3 Batterien] Artillerie 
znteilen ; während die übripren Batterien jedes Divisious-Artillerie- 
Repimeiits hinter dem Teten- Bataillon, spätestens Teten-Infanterie- 
Regiment, des Gros ihrer Infanterie-Division marschieren. 

Marschiert das ganze Armee-Corps nur auf einer Strafse, so 
wird dessen Avantgarde [Infanterie- Brigade] gewöhnlich eine Ab- 
teihuig ä 3 Battfrien zugeteilt sein und die andere Abteiluntj des 
Artillerie-Regiments der Teten-Infanterie-Division hinter dem Teten- 
Bataillon, beziehungsweise Regiment des Gros« das Corps-Artillerie- 
Regiment hinter dem Teten-In&nterie-R^ment des Gros, spätestens 
hinter derTeten-Infsnterie-DiTieion, das Division^ Artillerie' Regiment 
der rllekwftrtigen Infimterie-Division hinter dem Teten*Batai]]on, 
wenn nicht gleioh an der Tete dieser Division, mit dem ▼orge* 
sehriebenen Abstand von S60 m von der Qneoe der vorderen 
Infimterie-Division, marschieren. 

Die Commandenre der Divisiona-Artillerie-Regimenter befinden 
sich wftbrend des Uarsches im Stabe des Commandenrs ihror 
Infanterie-Division, der Commandeur des Gorps^Artillerie-Regiments 
bei diesem, der 6rigttde-Ck»mmandenr der Artillerie im Stabe des 
kommandierenden Generals. 

Oeniäfs Ziffer 218 der Felddienstordnung haben die 8. Wagen- 
staffeln der Batterien, abteilungsweise zusammengezogen, unmittelbar 
an der Qnene der selbstst&ndig formierten Verbände [Avantgarde, 
Corps- A rtillerie u. b. w.] zu folgen. Die 9o äberans wichtige und 
nötige Verbindung der Geschütze <ind der stets einen unmittelbaren 
Bestandteil dieser bildenden 1. Wagenstaffel der Batterien mit ihren 
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2. WageofltalFdji iit mithin beim Goi|»-ArtiUerie*Regimeat tob 
Harne ans gesicbeii. Ton den DiviflionB-ArtiUerie-Regimenteni 
manehiereo die 2. Wageustaffelo der bei der ÄYantgarde eingeteilten 
Batterien, bemhongsweiBe Abteilnng, unmittelbar an der Qaene der 
Avan^arde nnd jene der beim Grae der In&nterie-Di?i8ion einge- 
teilten Batterien nnmittdbar an der Qnene ihrer Infanterie-Divinon. 
Und swar, da die Infimterie-DiTiebn ein aelbetstSndig formierter 
Vfiband iit, ancih dann, wenn daa Armee-Corpe anf nur einer 
StiaCMv also mit beiden In&nterie^Dirieionen binierein&nd^ marsehiert. 
In jenen, vorauRsichtlich nicht seltenen Fällen, in welchen das 
Corps- Artillerie- Regiment bereits hinter dem Teten -Infanterie- 
Regiments des Gros folgt, sind die 2. Wagen^taüeln der Batterien 
der vor ihm, hinter dem Teten- Bataillon des Gros, marsebierenden 
Batterien des Divisions-Artillerie-Regiments der Teten-Division also 
weiter von ihren Geschützen entfernt als jene des Corps-Artillerie- 
Regiments. Dieses mufa den Wunsch nahe lepen, dafa in den 
Fällen, in welchen die Verbältnisse, das heif^t die Voraussicht des 
baldigen Bedarfs, bedingen, das Corps-Artillerie-Reginient, nicht erst 
hinter der Teten-Infantt rie-üivision , sondern bereits hinter dem 
Teten-Infanterio-Reginient des (iros derselben folgen zn lassen, die 
2. Wagenstafielu der vor ihm im Gros marschierenden Batterien 
des Divisions-Artillerie-Regiments der Teten-Division, nicht erst am 
Schlüsse dieser sondern am Schlüsse ihres Regiments folgen. 

Tritt ein Ariuee-Corps mit der Absicht zum energischen Angri£f, 
in das Oefeebt, eo kann, bald nach Beginn des Kampfes seiner 
Avantgarde, daa Diviiiona-Artilterie-Regiment sein» Teten-Infanterie- 
Diviiioa ^ marBohiert daa Armee-Corpe anf 2 nnr wenig von einander 
entfernten Stialaen, bade Infanterie^Diviiionen also nabe neben 
einander, beide DiTiaiona-Artillerie-Begimenter — aar Stelle enn, 
nicht lebr viel tpiter — etwa V« Stunde — aneh dae Corpo- 
Artillerie-Begiment. Beim Hunebe dee Armee-Coipe anf nnr einer 
Strabe wird jedoch daa Diviriooe-ArtiUerie-Begiment der rflckwarts 
4nanefaierenden In&nterie-DiTieion erat weeentUeb epSter inr Stelle 
aem können. DieaerFall aoll nnn snerat betrachtet werden. 

Nach Einleitung dea Oefecbta erfolgt die Verstärkung der 
Afantgarde- Artillerie, durch die noch übrige Artillerie der Teten- 
Infanterie-Division, in ähnlicher Weise wie bei der aelbatatandigen 
Infanterie-Division, jedoch nnter Beachtung der vom kommandierenden 
General gegebenen Weisungen. Die Verwendung des Corps-Artillerie- 
Begiments sowie jene d<.s Divisions-Artillerie-Regiments der rück- 
warta masachieronden Inianterie-Diviaion, erfolgt stets nach der 

n* 



Digitized by Google 



161 



Zar AwbUdang d«r FeldartiUeriay 



IMiiDiBiiDg dei kommandieiendeii Geoenla. Nadidem domlbe 
rieh mit aeiiiän Stabe^ wihnod dm Oefecbts der Avwitgvde nMh 
Torn begeben bat, behob Einleitong ood DuchAhrnng des beab- 
eicbtigteii Angnfi imd den EntoeUnls nur Bekimpfong der ftind- 
Keben Artillerie gefeilt bat, wird er dem in eeineni Stabe befindKeben 
Brigade-Commaodeor der ArtUlerie befehlen, die gatamte Artallerie 
▼onnaiehen vnd fiber dieaelbe, ako andi Uber die Avantgarde- 
ArtiUerie, das Commando sa übernebmen. Zngleicb mit diesem 
Befehle, welcher aneb den beiden Inüanterie-Diyisions-Commandenren 
und dem Commandeur der Avantgarde mitzuteilen ist, wird der 
kommandierende General dem Brigade-Commandeur der Artillerie 
auch angeben, anf welchem Flügel der Avantgarde die einielnen 
Artilleiie-Gmppen [Regimenter] Aafstellang nehmen sollen. 

Am vorteilhaftesten wird die Hauptmasse der Artillerie, 
also 2, seltener alle 3 Regimenter, auf denjenigen Flös^el der Avant- 
garde genommen, von dem ans die spätere Durchführung des ent- 
scheidenden Infanterie-Angriffs*) beabsichtip;! ist. Haben die Bat- 
terien [Abteihing] der Avantgarde auf dem anderen Flügel der 
Avantgarde Stellung genommen, so wird es sich, da dieser dann 
jedenfalls auch der zur Zeit in der Flanke gesichertere ist, wenn 
das Gelände dort selbst günstige Aufstellung für eine weitere 
Artillerie-Abteilung bietet, meistens empfehlen, auch die im Gros 
marschierende Abteilung des Artillerie-Regiments (lorTeten-Iufunterie- 
Divisiüu, welche zuerst eiutrilft, auf diesem l'lügel Stellung nehmen 
zu lassen. — Hat aber die Avantgarde-Artillerie anf demjenigen 
FlSgel der Aiaatgarde Stellung genommen, Ton dem ana der 
kommandierende Gen«Ral die spfttere Dardhfthrong dea entsehsyendsm 
In&nterie-AngriiBi beabsichtigt, so wird es lieh last immer empfehlen, 
die nahe der Tete des Gros manchierende AbteUnng dea Teten- 
DiTisiona-ArtillerieF-Begiments anf dem anderen Flttgel der Avantgarde, 
sobald dieeer in der Flanke genügend doreh eigene Infanterie ge> 
sichert ist, StsUnng oebmen an lassen, trota dea dadnrdi entstdienden 
grOlseren Zwisdienranms der beiden Abtsihmgen diessa Regiments. 



*) Der «BtMliddADde Inlknterie-Aiiiirriff wird gagüi do^enlgeB FMgd dfls 

Feindes gniShtet, durch dessen Obcrwältigong die gröCseren Vorteile erreicht 
wfrden, wenn zngleich auch gpp*'n dtniselben die Ausführung thanlicher erecheint 
als gegen den anderen feiDdlicheii Flügel. Ist letzteres nicht der Fall, so wird er 
geg«u den feindlicben Flfigel gerichtet werden, wo das Gelände und andere Um« 
itflnde Mhie AvifthrBag esiidiMsa bsgantigSD. Dena sodi wi«btilger, sb d«a 
Feind am strateglNh flr vm gfimtigni Ponkfc m tiNiwindMi, isl ihn ibsrhatqil 
sn ttberwIltigsB. 
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Denn hierdurch wird nicht nur der letztgenannte Flügel und hiermit 
auch die andere Seite der eigenen Anmarschstrafse gesichert, sondern 
auch die Anfnierksarakeit des Feindes von dem Flügel abgelenkt, 
auf welchem etwas spater das Corps-Artillerie-Regiment und daun 
noch später das andere DirisioDS- Artillerie -Regiment Stellung 
nehmen. 

Würde bereits das ganze Teten- Divisions-Artillerie-Regiment 
auf Betehi seines Infanterie-Divisiüus-Commandeurs, auf dem Flügel 
der Avantgarde Stellung genommen haben, von wielohem aus der 
kommandierende General die DordifOhmng dea enttcheidenden 
Infonterie-Angrifb beftbncbtigt, m kam, ein« anf dem ADdomi 
Flügel der ATaotgvde gebotene AnfiieUmig Ton Artillerie am ein- 
ÜMshaten dadurch erreidit werden, dab von den beiden spiter 
eintreffenden Arlineri^Begimentem dai inefst anhmgende Gorpa- 
ArtiOerie-Begimenft dorteelbet die SteUnng angewieien erbUt 

Die Aneffihrnng der vom kommandierenden General 
ilber die Artillerie getroffenen Verfngnngen obliegt dem 
Brigade-Commandenr der Artillerie, deesen eigentliehe 
GefeebtBtbitigkeit hiermit beginnt Hat dae gerne Teten- 
Divisions-Artillerie-Regiment berate anf Befehl aeines Infanterie- 
Difimona-Gommandeun Stellnng genommen, so wird dieser auch 
dessen Commandeur über den Feind und die Gefechtslage aufgeklärt 
haben. Der Brigade-Commandeur der Artillerie wird dem Commandeur 
des Teten-Divisions- Artillerie-Regiments daher nur mifamteilen haben, 
wo die beiden anderen Artillerie- Regimenter Stellung nehmen werden 
und ihn beauftragen, insbesondere diejenigen feindlichen Batterien, 
welche den Anmarsch des zunächst eintreflfeuden Artillerie-Regiments 
belästigen können, zu bekämpfen. — Wurde aber die Avantgarde- 
Artillerie noch nicht von den zunächst der Tete des Gros marschierenden 
übrigen Batterien ihres Regiments verstärkt, so sendet der Brigade- 
Commandeur der Artillerie, während er sich selbst in die für diese 
Batterien gewählte P'euerstellung begiebt, an den bin dahin im 
Stabe seines Infanterie-Divisions-Commandeurs befindlichen Comman- 
deur des Teten-Divisious-Artillerie-Retrinients, den Befehl, wo — 
rechts oder links der Avantgarde-Artillerie, beziehungsweise Avant- 
garde — der übrige Teil seines Regiments Stellung zu nehmen 
habe. Dieser Begimente-Oommandear bat dann sofort mit seinem 
Stabe dahin reitend, nachdem er dc^taelbet von dem Brigade- 
Commandenr Über den Feind nnd die Gefechtalage, sowie ttber die 
einmnehmende Feuerstellnng nnd die bis snm Eintrefibn dea CSorpe- 
Artillerie-B^ments an beeehiefaenden Ziele orientiert wurde, allee 
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Übrige anf sein Regiment bezügliche, im Sinne der WeisoBgen 
seinei^ Brigade-Commandeurs, bethätigen zu lassen.*) 

Bis zum EintreflFen des Coi ps-Artillerie-Regimente obliegt die 
Feuerleitnng dem Commandeur des bereits in den Kampf getretenen 
Üivisions-Artilltrie-Regiments. Dieser wird jeder seiner Abteilungen 
den ihr entsprechend gegfuiiber liegenden Teil der feindlichen 
Batterien, deren Bekämpfung ihm geboten erscheint, beziehungsweise 
vom Hrigade-Commandeur besonders empfohlen ist, zuweisen. Jede 
Abteilung hat dann insbesondere Rücksicht zu nehmen, daüs, von 
den ihr zugewiesenen feindlichen Batterien, diejenigen thanlichst 
bald mit Übermacht — 2 dioMeitigen BKtterien — bekämpft werd«ii, 
welche den Anmarach des Gorpe-ArtiUerie-Regimenis besohielbeii 
kOnnen oder deren baldmöglichst Niederkitnpfung ans anderen 
OrQndeu geboten ist. 

Sobald der Brigade-Gommandeor dem Commandeur des Teten- 
Divisions- Artillerie- Begiments die dessen Regiment betreffenden 
Befehle ertdit bat, besichtigt er die von den beiden anderen 
Artillerie- Regimenteni einsonehmenden Fenerstellongen. Hierbei 
wird er anch, wenn bade nieht anf denselben Flftgel der Avantp 
garde, sondern die eine rechts, die andere links derselben liegen, 
erkennen, welche derselben bereits in der änfseren Flanke, durch 
eigene Infanterie oder wenigstens lant den von der dort beobachtenden 
Kavallerie eingetroffenen Meldungen, die gesichertere ist**). Von 

^ In higellfen Gelinde nrab bewmdMi dannif geaditst werdeo, dab jese 
Bodcmrelle l&ngs welcher die eintreffende Artillerie Feaerstellang nehmen soll, 

von der noch in «ler Marschkolonne befin.llichen Artillerie nicht überschritten 
wird. Di^6 daher rechtzeitig die Weisung zugesendet erh&lt, hiuter der deckenden 
Bodenwelle, der Einsicht des reindea eiiuogen, gegen die fQr sie beabsichtigte 
VmmMtmg fen dw ADinarwliftnlbe abfoU^en, oder wenigitHni, gedockt gvgm 
die Einsicht des Feindes, anf der der Anmarschstrabe, deren eine Seite freilassend 
zu halten bis beiöglich de.-! Einrückens derselben in fiie för sie beabsichtigte 
FeiierBtellnnp die nötigen Bestimmungen getroffen nin 1. Das.selbe ist zu beachten, 
wenn von im Anmärsche befindlicher Artillerie, Torw&rts oder seitw&rts sie der 
Eindeht dos Foindoi ootiidioiidoB G«iliada-BedockitDgen [GoMKIna, GohAftos «. u. w.] 
Feaerstellang zu nehmen ist. 

*•) Diese Rücksicht kann gebieten, das Cnrpfl-Artillerie-Re^ment und ancb 
das später eintreffende Divisions-Artülcrie-Pkeginiont der rückwärts marschierenden 
Infanterie-Dirision — und nötigenfalls selbst die Gruppen [Abteilangen] dieser 
Bogimontor — in iiadi rttekwirtB gehaltenen SteflUn ins Gefeeht tnton «od dann 
ent allnaählich bis in die Höhe des Artillerie-Regiments der bereits ndt ihm 
Avantgarde in den Kampf getretenen Infanterie-Division vorgehen zu lasfien, wenn 
die äufseren Flöge] dieser Staffeln durch Truppen aus dem Gros, gegen feimiliche 
Unternehmungen gedeckt und die etwa dort stehenden feindlichen Abteilungen 
ontsproohend mrlklkgedr&ngt wordm liad. 



Digitized by Google 



hier daran Angaben im TorbMide «iiMt AnnM^knpa, 



164 



dieser, liegen beide Feuerstellangen auf demselben Flügel der 
Avantgarde von der letzterer näher liegenden Feuerstelluug hus, 
sendet der Hrigade-Comniandeur einen seiner Offiziere an den Punkt 
der AnuiarschstraXse, wo das zunächst eintreffende Corps- Artillerie- 
Rt^ment diese verlassen muls, und, wenn Eile geboten, über diesen 
hinAW so dem genannten Begimflnt nrflek, am dessen Commandeur 
tu ilim fOcmbelSBhla. Duieni Offisier obliegt zugleich die Erkundung 
des Änmancb-Oelftndee und, lUls letiteni nicht bis in die Fener- 
steJlung einen der Einrieht dee Feindes eotMgenen Anmareeh er- 
möglicht, die Ermittelnng der GelSndeetelle bis in welcher ein 
aolcber anifiBhrber iat 

Der Bflgimente-Gonumuidenr lüst nn dem ihm nngegebenen 
Pnnht, wo des Begioient die Anmnrechiitrafee in verlaasen hat, 
arinoi Adjutanten aornck. Dieaer hat die Tom Offirier dee Brigade- 
Commandenre ennittelte Richtung und Art, in welcher die Abteilongen 
des ßegimente von da ab, der Einsicht des Feindes entzogen, in die 
Fenerstellung gelangen können, den Abteilungs-Commaudenren zu 
fibermitteln. LäiSit eich bia in die Feuerstellung ein der Eineicht 
des Feindes entzogener Anmarsch nicht ermöglichen, iO wird von 
dem Regiments- Adjutanten die Geläodestelle, bie an welcher der 
▼om Brigade-Comiuandeur zurückgraendete Offizier einen der Eiusicht 
des Feindes entzogenen Anmarsch ermittelt hat, sowie die Art, in 
welcher sich die Abteilungen dortselbst für das Betreten des vom 
Feinde eingesehenen Geländes in Bereitschaft*) setzen soUeu, deu 
Abteilungs-Commandeuren übermittelt. 

Nachdem der Regiments-Commaudeur. welcher sich mit dem 
vom Brigade-Commaudeur zu ihm gesendeten Offizier rasch in die 
Feuerstellung vorbegab, dortselbst von dem Brigade-Commandeur 
über die Gefechtalage unterrichtet wurde und ihm die zu beschiefsenden 
Ziele angegeben sind, wird er deu seinem Regiment zugeteilten 
Feuerstellungäraum bereiten und so, auf Grund eigener Kenntnis- 
nahme, seinen Abteilungen die einzunebmoide Feuerstellung zuweieen 
können. 

Jeder Abteilnngs-Commandeor mnis rieh, sriner Abteiloog voraus, 
anm Bcgimenta-Gommandenr in die Stellung vorbegebeo, sobald er, 



*) Ob diese BenitMliaft in Um» oder Abteaing«>Eoloniien oder Batterie- 
Kolonnen a. 8. w. zu nehmen ist, darüber entscheidet die Beschaffenheit, ins> 
besondere auch die Ausdehnung der sie der Einsicht de« Feinde entziehenden 
Oelftodeteile [Höhen, Gehölz« n. s. w.J. Mitunter, wie beim Vorbrechen ans 
OMna, kaim audi nvr HelteD, In Kekene ra Ehiem, eif d«M durch dlieelben 
ftfaNUdsB Weg» ffebotsa lefai. 
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entsprechend der ihm vom Rej^iments-Adjutanten am Abzweigungs- 
punkte von der Anmarschstrafse, berichteten Weisung des Regiraents- 
Comniandeura, Richtung und Art des Vormarsch^ der Batterien 
seiner Abteilung fest^'esetzt hat. Würde ein gänzlich der Einsiebt 
des Feindes entzogener Anmarsch bis in die Feuerstellung nicht zn 
ermöglichen sein, begiebt sieb der Abteil iings-Commandeur, während 
seine Abteilung hinter dem, sie der Einsicht des Feindes entziehenden 
Geländeteil in die Bereitschaftsatellung für das weitere Vorgehen 
fibergeht, in die betreffende Stellung vor. Hierdurch läfst es sich 
ermöglichen, dafs — ohne Zeitverlast — den Abieilangs-Commandenmi 
Ton ihrem Regiments-Commandear die erforderlichen Uitteilangea 
Aber die allgemeine Gefecbtslage, die fGbr ihre Abieilnng bestimiDte 
Feoerrtellung und Ziele ertdit werden kOonen. Sache des Äbteilonga- 
GomnwndeaiB ist es denn, in dem ihm fBr sdne Abtsilang zn- 
geteüten Raame seine nnterhabenden BsMerien Bwechentspreebend 
— also auoh jeden&lls mit grOjaeren ZwischenilameD, etwa 
60 Sehritti nnter sieh — aaftostellen. 

Ob es sieh »nnnc mehr empSehlt* dals die Abteilnngs^mman- 
denre m ihren Abteiinngen snrOck reiten, nm sie penOnlieh in die 
Fenerstellnng dnsnfBhren, oder ob yorteilhafter, aneh die Abtsilnngs» 
Oomraandenre, wie der Hegiments-Commandeur, in der Stellnng vom 
verbleiben nnd die Batteriechefs, ihren Batterien voraus, dahin 
befehlen lassen, hängt namentlich von der Beschaffenheit der TOn 
der Abteilung einsonehmenden Fenerstellnng nnd aneh des Anmarsch- 
Geländes ab. 

Das Vorbefehlen der Batteriechefs in die einzunehmende Feuer- 
stellung empfiehlt sich stets, wenn das Gelände einen der Einsicht 
des Feindes entzogenen Anmarsch gestattet. In diesem Falle wird 
der Abteilungs-Conmiandeur durch seinen Adjutanten, den Batterie- 
chefs mit dem Befehle, welcher Richtung und Art des Marsches 
ihrer Batterien bestimmt, auch den zukommen lassen, sich, sobald 
ihre Batterien dementsprechend marschieren, zu ihm in die Feuer- 
stellung vorzubegehen. Geradezu geboten ist dieses Vorreiten der 
Batteriechefs, wenn die Beschaffenheit des Geländes der einzunehmenden 
Feuerstellung ungleiche Froatraumbreiten uml Zwischenrämiie der 
einzelnen Batterien, ja selbst der Geschütze dieser, bedingt. Ist 
hierb« ein der Einsicht des Feindes entsogener Anmarsch bis in 
die Fenetatellnng nicht ansftthrbar, so empfiehlt es äeh, daEi die 
Batteriechef, sobald ihre Batterien in der {ttr des weitete Vorgehen 
bestimmtsn, der Einsicht des Feindes noch entmgeoen Bereittehafts> 
stellnng ihren Anfmarsoh begonnen haben, snm Abteilnngs-Oom- 
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mandeDF in die Feaentellang Torreiten. In dieser kann dann der 
Abieilanga-Commandenr den Batteriechefs die nötigen Weisungen 
für die Aufstellung nnd das Ziel ihrer Batterie erteilen. Zu ihren 
Batterien hierauf wieder zurückreitend, können die Batteriechefs 
dann selbst die entsprechendste nähere Art und Weise für das Vor- 
führen ihrer Batterie in die Feuerstellung erkennen. Aber auch in 
diesem Falle müssen die Batterien einer Abteilung gleichzeitig von 
den Batteriechefs in die Feuerstellung eingeführt werden, da ein 
batterien weises Vorwerfen innerhalb der einzelnen Abteilangen und 
das batterieuweise Feuereröffnen sich nie empfiehlt. 

Ein Zurückreiten des Abteilungs-ronimandeurs aus der gewählten 
Feuerstellung*) in die vor dam Betreten des vom Feinde eingesehenen 
Geländes genommene Bereitscbaftsstellung der Abteilung, um diese, 
welche inswischen die den Gelinde-VerhältnisMO eotsprecbendste 
Qliederang fflr dm wflHereii Yonnaneh Tolliogeti bal» panOnlieli in 
die Peaerrtellung vorsofBhxen, wird rieh nnr »bei einein Yourfleken« 
in gans freiem, nabedecktea ^ eienierpktiirligeB — Oelinde in 
eine in gewohnter Weise sn beeetoende FenenteUnng empfehlen. 
Aber auch bei dieeem Einfllfaren in die Fenerstellnng werden nieht 
nnr der AbteUnnge-CSommuidear, sondern aach die Batterieeheb, 
sobald die Abteilung ans den Batterie-Kolonnen in Front anf- 
marsehiert ist, den im TVabe ▼orrfickenden Geschfitien weit Torans 
in die einmnehmende Fenerstellnng Torreiten nnd, jenseits dendben 
eingetrdfen, Front gegen ihre anmanehierenden Batterien nehmen. 
Jeder Batteriechef bezeichnet dabei darch seine Aufstellnng die 
Mitte der ihm Yom AbteilnngS"Commandeiir, während des Vorreitens, 
für seine Batterie zugewiesenen Feuerstellung. Jede Batterie nimmt 
nun die Richtung auf ihr 4^ Geschüts, das seinerseits seinen vor- 
geschriebenen Zwischenraum von seinem Zagführer, der die Marsch- 
richtung auf den Batteriechef einschlägt, einhält. — 

Der Regiments-Coramandeur wird bestrebt sein, dafs seine beiden 
Abteilungen gleichzeitig odt>r wenigstens kurz nacheinander, und 
dann in der Regel die sich zunächst an die Avantgarde, beziehungs- 
weise schon stehende Artillerie, anlehnende Abteilung zuerst, ihre 
Feuerstellungen erreichen. Können nach Lage der Gefecht.s- 
verhältnisse, noch nicht beide Abteilungen des Regiments auf gleiche 
Höhe mit einander genommen, sondern mufs die auf den äufseren 
Flügel zu stehen kommende Abteilung anfänglich in StaÖtl zurück- 
gehalten werden, so ergiebt sich daraus ein abteilungsweises Eiu- 



*) In welcher dann der Abteilangs-A^jataiit verbleibt 
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rücken von seihst, mitunter wohl auch derart, dafis die auf dem 
äufseren Flügel vorgeheude AKteilung ihre Feuerstellung, wegen 
des bis dahin zurückzulegenden kürzeren Weges, zuerst erreicht und 
dadarch zugleich aach das über ihre Stellung hinaus erfolgende 
weitere Vorgehen der ftaderen Abteilung deokt. 

Im Falle die Avantgarde, betiebangeweise daa bereits in den 
Kampf getretene Divisions-Artillerie-Regimentf dringend acbneller 
ArtiUerie-Verstfarkong bedarf, wird es aieb empfehlen, die an der 
Tete des Oorps-ArtUlerie-Begimenta mancbierende Abteilung, be> 
äehnngsweise die reitende Batterie dieses B^ments, der anderen 
Abteilang, benebnngsweise den Peldbatterien des Begiments Tocans, 
tbonlichst beschleunigt in die PeuenteDung einrUcken lu ksssn. 

Von dem Augenblicke ab^ in welchem ein S. Regiment [Corps- 
ArtUlerio-Rcgiment] Feuerstellung genommen hat, obli^ die Leitung 
des Artilleriekampfes dem BrigaderCommandeur der Artillerie. Von 
der gesamten bis dahin aufgetretenen feindlichen Artillerie über- 
weist derselht' jtMli>m seiner Regimenter den entsprechend gegenüber 
befindlichen Teil zur Bekämpfung. Hierbei empfiehlt sich, Abgrenzung 
der feindlichen ArtUlerielinie nach einem leicht erkennbaren Gelände-^ 
Merkmale und zwar so, dafs dem Regiment, welches die geführlicheren 
oder wichtigeren feindlichen Batterien zu bekämpfen hat, der kleinere 
der beiden Teile zugewiesen wird. Treten während des Artiiieric- 
kampfes neue feindliche Batterien auf, so fiillt deren Bekämpfung, 
wenn sie zwischm den schon stelipuden feindlichen Batterien ein- 
rücken, dem Regiment zu, dem der Kaum, in welchem sie auf- 
treten, zugewiesen ist. 

Verlängern die neu auftretenden Batterien die feindliche 
Artillerielinie auf einem Flügel und zwar denjenigen, gegen welchen 
unser liauptangriflP sich richten will, so kann deren Bekämpfung, 
wenn ihr Auftreten mit dem Eintreffen de.s Artillerie-Regiments 
unserer rückwärtigen Intanterie-Divisiou zusanmienrällt, diesem vom 
Brigade-Commandeur zugewiesen werden. Ist aber dieses Regiment 
noch nicht eingetroffen oder findet die Verlängerung der feindlichen 
Artillerielinie auf dem anderen Flügel statt, so wird der Brigade* 
Commandeur die Bekftmpfung der neu auftretenden feindlichen 
Batterien dem Regiment suweiaen, dem gegenüber die Verl&ngemng 
der feindlichen Artillerielinie stattfindet. Wogegen dann ein ent- 
sprechender Teil der diesem B^ment seither zur Bekimpfung 
zugewiesenen feindlichen Artillerielinie vom Brigade-Commandeur 
dem anderen Regiment Ton nun an mit Übertragen wird. 

Jedes Regiment, hat. in dem ihm angewiesenen und entapieehend 
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KU seine Abteilangeii yeridlten Teil der feindlichen Artillerielinie 
Bteto vor Allem jene feindlichen Batterien bekämpfen zu lassen 
deren Niederkämpfung besonders gehotpn erscheint. 

Die von dem am tiefsten in der Marschkolonne befindlichen 
Divisions-Artillerie-Regiment der rückwärtigen Infanterie- Division 
einzunehmende Feuerstellung hat der Brigade-Commandeur gleich- 
zeitig oder unmittelbar nach der für das Corps- Artillerie- Kegiment 
bestimmten Feuerstellung besichtigt. Sobald die Feuerstellung für 
dieses 3. Regiment in ihrer äufseren Flanke durch eigene Infanterie 
oder wenigstens, laut den von der dort beobachtenden Kavallerie 
eingetrofienen Meldungen, genügend gesichert erscheint, läfst der 
Brigade-Coramandeur die Heranholung dieses Regiments durch einen 
seiner Offiziere in ähnlicher Weise, wie vorstehend bezüglich des 
Gorps-Artillerie-Regimeiits des Näheren angegeben wurde bethfttigeo. 
Je eber dieses geschehen kann, desto ganstiger ist ee, und wird fBr 
diesee Begimeni, nooh hänfiger wie fOr das Corps- Artillerie-Begiment, 
das Yonieben im Trabe anbefohlen werden müasen. Bes&glich 
Einweisung des Gommandenie diesee Begiments in die fOr danelbe 
bestimmte Fenerstellnng, sowie beall^ich des gesamten Binrttokens 
dieses Regiments, besiehnngsweise seiner Abteiinngen, in die Fener- 
stellnng, Bndet das firOber bsim Corps-Artillerie-Begiment erwihnte 
»Seite 164 — 166« entspreefaende Anwendung. 

Nacb Eintrefiin dieses Begiments wird jedem der 8 Regimenter 
vom Brigade-Commandenr der ihm entsprecbmid gegeoftber li^nde 
Teil der feindlichen Artillerielinie zur Bekampfong angewiesen, nach 
leicht erkennbaren Gelände-Merkmalen abgegrentt. 

Seinen Aufenthalt wählt der BriLcade-Commandenr nnr nnter 
Beachtung des vorstehend »Seite 157 c tiesagten. 

Ganz besonders günstige Verhältnisse gehören dazu, wenn die 
beiden später in den Geschützkampf eintretenden Artillerie-Regimenter, 
gleich von Anfang nn, nliher als das rnerst in den Kampf getreten«* 
Artillerie-Regiment an den Feind, beziehungsweise gar auf eine 
entscheidende Entfernung - etwa 2000 ni, — an die Verteidignngs- 
Artillerie genommen werden können. In vielen Fällen verbietet 
sich das schon durch die noch im V'orgelände vor ihrtr Artiilf^rie 
befindlichen feindlichen Infanterie- Abteilungen.*) Es kann dann 

*) Wenn w «lier ntglidi win, die ArtUkrie oder «ine Greppe tB>P"Mi^] 

derMlben, von Haase aas axif entscbefdflDd« Sntfernnng von der Verteidi(;ang»- 

Ärtillerie, aber noch mindestens 1500 m von der feindlichen Infanterie entfernt, 
vorxuDehmen, so dürfte es nicht versSumt werden. Denn das Muster för eine 
ArtilleriestelloDg ist, dafs sie möglichst lange beibehalten werden kann. 
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zunächst nur angestrebt werden, die beiden später ins Gefecht 
tretenden Artillerie- Regimenter, wenn uiclit gleich, so doch bald- 
thunlichst, aaf etwa gleiche Höhe mit dem zuerst in den Kampf 
getretenen Artillerie- KegimeDt zu bringen. 

Wohl in den meisten Fällen wird, nach Entwickelang der 
geaamten diesseitigen Artillerie, dieselbe aof 2400 m, weon nicht 
nooh melur Entfernung der Artflleri« das Yerteidigers ftontal gegen- 
flbsr stdien. 

Die eiuelnen Begimeiiter, Tiellaieht mach die Alvtsilmigmi 
derselben, nnd geschfitrt dnroh die lofentsrie der Anuiigarde and 
dar sa dieaem Bebnfe ans dem Gros vorgesehobanen Infimterie- 
Abteilongen, der iulsere etwn niebt an Infanterie angslehnte Flllgel 
der Artillerie jedenfalls dozcb KaTallerie.*) 

Naebdem dnrcb den begonnenen Artilleriekampf das Fener der 
feindlioben Artillerie von der diesMitigen Infanterie abgdenkt ist^ 
wird sieb diese thonlicbst weit — mOgUebat bis an die Qrense des 
wirksamen Infimteriefeam — etwa 1200 m — gegen den Feind 
▼oraobieben und dort, zum Schutze der in den meisten F&ll«i 
nunmehr erst auf entscheidende Entfernung vorrücken könnenden 
Artillerie festsetzen. Das Vorgehen der Artillerie auf wirksamere 
[entscheidende] dntfemnng, mithin etwa 9000 m von der feindlichen 
Artillerie, aber noch mindestens 1500 m TOn der feindlichen In- 
fanterie entfernt, wird zweck m affiger weise jedoch erst dann er- 
folgen,**) wenn der kommandierende General Rieh endgültig 
schlüssig gemacht hat, wohin der Hauptangriff Tuit (U>r Infanterie 
gerichtet werden soll, damit die Artillerie ihre neue Feuerstellung 
auch gleich bo wählen kann, dafs sie diesen Uauptangriff am besten 
mit ihrem Feuer vorzubereiten und zu onterstütKen yermag. 



•) Ist tlas Gelände von diegetn Snfseren FIflgcl ans, „weithin nach Torwirta 
und seitw&rts" Obersichtlich, bo kann die Artillerie, sobald sie in der FeaersteUang 
ihr Faoer erOfhet hat, dch aelbit durch diasM Mhfttsan. Tor ttbrnOtaai Vor* 
werfen der Artillerie nach einem nicht, durch «igen« Inftntede oder wenigiteM 

durcli w> it ausgeholte Beobachtung von dann jedenfiRUs Torher dasdbft ^getroffen 
Bt'ii) niÜNsender Knvr\llerie, geschützten Flügel kann nicht genng govsmt werden, 
da die Artillerie, ebo sie abgeprotzt and die Entfernung emiittolt hat, wehr^ 
loe ist 

M) Im Fdle die MndUeha Artillerie, mn den mSgUcher Woiso ebenfUla Im 

Sinne ihrer Gefechtüleitnng liegenden Angriff TorEubereiten , mit dem Vorrficken 
ihrer Artillerie früher b^innen wtirde als die die8seitif,'e Artillerie, handelt ei 
sich für letztere darum, dieses Vorrficken möglichst su erschweren. Die bierffir 
nötigen Anordnungen nihem sich den im Folgenden, bei der «Verteidigung'* 
botnebtet frwdeadoH. 
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Sobald dum vom konunftodkrandeii Oai«nl der Befehl fdr 
dae Vfnrrfidmi der ArtQlerie erteilt ist, libt der Brigidd-CoBunttideiir 
der Artillerie die unterhabenden Eegimeiiter, in der den VerhältDisaen 
entapreohendsten Reihenfolge, in die von ihm inzwischen für die 
Durcbführunif des Artillerickampfes und fiir die Vorbereitang dee 
In£uiterie*Angriffes gewählte neue [nähere] Fenerstellnng vorgehen. 
Wenn hierdurch das Feoer der anderen Artillerie -Regimenter ans 
der noch innehabenden Feaerstellung nicht beeinträchtigt wird, so 
empfiehlt es sich, das Artillerie- Regiment der für den Haupt- 
angriff bestimmten Infanterie-Division zuerst in die neue Feuer- 
stellung und zwar nach jenem Flügel derselben vorgehen zu lassen, 
wo dasselbe seiner Infanterie-Division am nächsten, also zunächst 
deren inneren Flügel zu stehen koimnt. Würde aber, durch das 
Zuerstvornehmen dieses Regiments, das Feuer der anderen Regi- 
menter aus der noch inne habenden Feuerstellung beeinträchtigt 
werden, so läfet der Brigade-Commandeur die Regimenter, in der 
sich hiernach ergebenden Reihentolge,*) so in die neue Feuerstellung 
vorgehen, dals iu dieser, das zu der für den UauptaugrilT beätiuimteu 
Infanterie-Division gehörige Artillerie-Regiment dieser Division am 
nächsten, an dasselbe anschliebend das Corps- Artillerie-Regiment 
und dann ent dae andere DivisioiM-Artillerie-Rieginient, niitiiin auch 
dieaea snnichat aeiner Infimterie-DiTiaion an stehen kommt. 

Der Brigade-Gommandear erteilt den Befsbl, f&r den Beginn 
und die Reihenfolge dea Yorgehena der Regimenter, nach dem von 
ihm fBr sie beetimmten, den Segimenta*Gommandenrai bereite frflher 
mitgeteilten Teil der neuen Fenentellnng, in weleher er sieh einen 
nenen entsprechenden AnfeteUnngaplata, von welchem ans er ina- 
beeondere aneh die fir den diesseitigen entscheidenden Infanterie- 
Angriff gew&hlten Teil der feindliehen Stellnng gut flbersehen kann, 
ivililt. Die weitere Anaffihmng des Vorrückens ist Sache der 
Begiment^Gommandenrei welche bereits Torbor durch die ihnen 
nntergebenen Abteilungen den für diese am besten entq»rechenden 
— thnnlichst der Einsicht des Feindes entzogenen Anmarachweg 
in die neue Feuerstellung haben ermitteln laasen, und nun in 
schnellster Gangart, ihrem Regiment vorana, dahin reiten, um dort 
die nähere Aufstellung für ihre Abteilnngen festansetam nnd das 
Gefecht im Auge an behalten. 

*) Wobei m vmteiUiaft ii^ dai Regiment» betlebniinreiae die AUeihnf 
dsmibsn, tascst in die nene Fenentellang vorgeben za lassen, das. beziehangs- 
weise dessen ehw AhtflUosg, dies» ?«fgeh«n nneingeielMn vom Feinde li^ 
thitjjgen kann. 
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Jedes Artillerie- Regiment wird id der Begel 
Staffoln [Äbtailmigen] aasführen. Nachdem der betreffende Abteflnng^ 
Commandeor seine Ähteilang, in der berette Torher f3r die An»- 

führung des Vorrückens ermittelt gewordenen entapreehendsten, 
thunlichst der Einsicht des Feindes entsogenen Eichtnng in Befpegnng 
gesetzt hat, begiebt er sich, dieser vorans, rasch in die neue B^eosii^ 
stellang. In dieser erhält er vom Regiments-Commandeur den 
Raum für die Anfstellun^ seiner Abteilung und die Ziele für dieselbe 
angegeben. Hiernach kann er (iann den Batteriechefs^ welche sich, 
sobald sie das Vorrücken ihrer Batterie, im Sinne der Weisung 
ihres Abteiluugs-Coinniandeurs in Gang gesetzt haben, rasch zn ihm 
in die neue Feuerstellung vorhegeben, den für ihre Batterie treffenden 
Aufstellungsrauin und dsm Ziel zuweisen. Wahrend der Abteilungs- 
Commandeur in der Feuerstellung verbleibt, reiten dann die Batterie- 
chef zu ihren sich inzwischen annähernden Batterien zurück und 
führen diese persönlich in die für sie bestimmte Feuerstellung ein. 
Die jeweilig stehende Abteilung des Regiments hat ihr Feaer gegen 
diejenigen d«r seither dem Begiment zar Bekämpfung zugewiesenen 
feindliebeo Bttterien not riehteii, welebe dnxdi ihr Feuer die tot- 
gehende Abteilung belastigen können. Dieses werden hnnptsiehlieh 
diejenigen feindlichen Batterien sein, mit welohen die TOigehende 
Abteilang seither kimpfte. 

Wenn das Vorrfickoi eines BegimentB, henehiiiqpweise seinem 
Abteilangen, nicht im Oelftnde gedeckt, dem Feuer einer grSfiMren 
Zahl feindUdher Batterien ansgesetit, bethStigt weiden mnJs, empfiehlt ' 
es sieh, dab der Gommendenr des nebenstehenden Regimente — 
nötigenfalls aaeh ohne den Befehl des Brigade-Gommaindears hisna 
abzuwarten — die dieses Yorrfleken erschweren und nicht bereite 
von der stehenden Abteilung des vorrückenden Regimente besohoesenen 
feindlichen Batterien, von den Abteilungen seines Begiments, welche 
dorthin richten können, beschiefsen läfst. 

Mflssen mit dem Stellungswechsel Seitwärts-Bewegungen Tcr- 
buuden werden, so protzt die betreffende Abteilung, nachdem sie 
die Geschütze hinter die deckende Bodenwelle zurückgebracht hat, 
zum Zurückgehen auf, geht hinter der deckenden Bodenwelle in der 
geschlossenen Zugkolonne — nötigenfalls auch Kolonne zu Einem — 
1. Statfel stets unmittelbar am Schlüsse ihrer Batterie, fort und dann 
später zur Front in der neuen Richtung über. Sind alle 3 Regimenter 
in die neue [nähere] Feuerstellung vorgerückt, so hat jedes wieder 
den ihm vom Brigade-Conimandeur zuzuweisenden Teil der feind- 
lichen Artillerieliuie zu bekämpfen. 
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Aneh jetst mnft im Allgemeinen noeh an einer frontalen Be- 
k&npAing nnd BeeohSftigiiag der gesamten Verteidignnge-Artinerie, 
anf der ganaen Linie, festgehalten werden. Indem, wie schon 

mehrfach erwähnt, der Brigade- Commandear jedom Artillerie- 
Regiment den ihm entsprechend gegenüber Hegend» n Teil der feind- 
lichen Artillerielinie als Ziel zuweist. Jedoch wird, sobald im Laufe 
des Geschatzkampfes das eine oder daa andere E^ment, durch 
Niederkämpfen der ihm zur Beschiefsung zogewiesenen feindlichen 
Artilleriegruppe, die ihm erteilte Aufgabe mehr oder weniger gelöst 
hat, der Artülerie-Brigade-Commandenr das betreflFende Hep^iment 
auweisen, das Feuer seiner beiden Abteilungen, oder einer derselben, 
nunmehr mit dem des Regiments, für welches Unterstützung geboten 
erscheint, auf die von diesem beechosspne feindlicbe Artilleriegnippe 
zu vereinigen. Dieser Befehl mufs den beiden betreuenden Kegimeuteru 
mitgeteilt werden. 

Bevor ein Regiment oder eine Abteilung desselben das Feuer 
anf die ihm als neues Ziel zugewiesene fei ml liehe Artilleriegruppe 
aufnimmt, raufs der Regiments- beziehungsweise Abteilungs Com- 
mandeur bei dem Regiment beziehungsweise Abteilung, welches 
dieee Omppe seither schon bekämpft, erholen laasen, welche — 
insbeeondere der ihr NUtigen — Batterien genannter feindlicher 
Ghnippe aar Znt etwa noch gar nidit oder nor Ton einer Batterie 
beechossen werden. Gegen jede dieeer feindlichen Batterien wird 
er dann, nnter Beachtung der vom anderen Regiment, beriehungs- 
weiae Abteilang, bereits gegen dieeelbe ermittelten Entfemnng, von 
je einer eeiner Batterien mit Granaten die Entfemnng feetetellen 
laaeen nnd dann, anter Feaerrerteilnng anf die ganie feindliehe 
Batterie mit Shrapnela oder, wenn die betrefllBode feindliche Batterie 
tiereili von einer Batterie dei anderen Begimenta mit Shrapnela 
bee ch oMen wird, mit Granaten forlsetaen lassen*). 

Gegen eine bereits von 2 Batterien des anderen Regiments 
beschossene feindliche Batterie empfiehlt es sich, das Feuer einer 
weiteren diesseitigen Batterie und zwar mit Granaten erst dann auf- 
nehmen nnd nach Feststellung der Bntfemang, anter Feuerverteilung 
anf die ^xn» Batterie, darchföhren la lassen, nachdem die beiden 

•) Hierdurch läfst nich kr e u z i- ti li es Feuer g"' gen die betroffenilen feindlichen 
Üatteriea enieleu. üb in dioaer Weise zu vorlaiircii oder, von der mit übcriuacht 
SO beklmptaidsQ fstaiflliehen ArCilleriegmpp«, eu T«ü dem nmi aseh gegen sie 
feuernden dieeseitigsn Regiment lotnweisen ist, so dafs dem seither gegen diese 
Artillciiegnippe feuernden Regiment nnr der ßbrige Teil dieser Gntpps SUr Be- 
kimpfoog verbleibt, b&ogt von den Umst&Ddea ah. 
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anderen Batterien di^elbe mit Shnqioels, nnter Fenerverteilung auf 
je eine Hälfte derselben, betohieCsen, am so die Auaemanderhaltang 
und Beobachtung der eigenen SehoMe thunlidiBi tu ermöglichen. 
In der Regel wird jedoch gegeo eine bereits von 2 diesseitigea 
Battirien beschossene feindliche Batterie nur dann das Feuer einer 
3. diesseitigen Batterie gerichtet werden, wenn alle übrigen thätigen 
— inshf sondere die lästigen — Batterien der zugewiesenen feind- 
lichen (jiruj)pt' bereits mit 2 diesseitigen Batterien beschossen werden 
oder die Überwältigung der betreÜ'euden feindlichen Batterie besonders 
geboten erscheint. 

Schon während, jodenfalls aber gegen Aasgang des Geschütz- 
kampfes müssen die Entiernungen nach besonders wichtig erscheinen- 
den Punkten der feiudhcbeu Stellung ermittelt werden. Namentlich 
bei Erlahmen des feindlichen Feuers gewinnen die Regimenter, be- 
siehungsweise die Abteilangen derselben, Zeit, nach im Gelände 
berrortretenden Punkten in und ror dem ihnen nur Bekampfang 
tugewietenen Teil der feindlichen ArtfllerieliBie, von einer oder der 
anderen Batterie, die Entfernung mit Granaten erBchieben wa lanen. 

In dem etnndenlang hin- nnd herwogenden Artflleriekampf 
werden eich Öfters anch andere ab Artillerie-Ziele den dieeeeitigen 
Regimentem darbieten. Hanptan^abe ist nnd bleibt aber fSr jetat 
die Kiederkimpfnng der lundliehen Artillerie. Deshalb werden 
w&hread desselben nnr Über die feindliche Artillerielinie mm Angriff 
vorgehende IVnppen von dem diesseitigen Regiment, heiieliiiiigswdse 
der Abteilung desselben, beschossen werden, in deren Zielbef«ch sie 
auftreten, z. 6. im Elaume vor den 2 bis 3 feindlichen Batterien, 
doren Bekämpfung der 2. Abteilang 1. Divisioas-Artillerie-Regiments 
zugewiesen isti erscheinen 2 Kompi^nien feindlicher Infanterie, um 
gegen einen vor ihrer Artillerie liegenden Gelände-Gegenstand TOT- 
xagehen. Von den beiden Batterien dieser Abteilung, welche gerade 
zusammen eine feindliche Batterie bekämpfen, kann sofort die mit 
Granaten schiefs.nde da« Feuer gepen die vordringende feindliche 
Infanterie aufnehmen. Aufserhai b der Flügel der feindlichen Artillerie- 
linie vorbrechende feindliche Truppen (Infanterie oder Kavallerie] 
werden von der ihnen entsprechend gegenüber befindlichen dies- 
seitigen Flügel-Abteilung, nötigenfalls, wenn sie eine grofse Breite 
einnehmen, die gestattet jeder Batterie einen Teil derselben, ohne 
Behinderung der Beobachtung der eigenen Schüsse, zuweisen zu 
können, mit 2 beziehungsweise allen 3 Batterien beschossen. In 
letzterem Falle wird die andere Abteilung dieses Regiments gegen 
diejenigen der den beiden Abteilungen des Regiments zur Be- 
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kämpfung zogewietenen feindlichen Batterien ihr Feu» richten, 
dmn Niederhaltuug am gebotensten erscheint.*) 

Nachdem im Artiileriekampfe entschieden die Oberhand über 
die iV'iiidliche Artillerie |jfewonnen ist, hat der Artillerie-Brigade- 
Commandeur seine erste und wichtigste GefechUaufgahe gelöst. Von 
da ab mnfs er sein Augenmerk vor Allem auf denjenigen Flügel — 
die Mitte, wenn ausnahmsweise ein Durchbruch der feiiidlichen 
Stellung beabsichtigt ist — richten, gegen welchen der Hanptangrilf 
unserer Infanterie erfolgen soll. Nicht nur der für den Einbruch 
gewählte Teil der feindlichen Stellung sondern auch der Zeitpunkt, 
wann dessen Beschiefsung beginnen soll, raufs durch die Gefechts- 
leitung dem Artillerie-Brigade-Commandeur auf das Genaueste be- 
zeichnet werden. Dieser Zeitpunkt ist gegeben, sobald es der dies- 
■eitigen Artillerie gelangen ist, eine unTerkennbnre Überlegenheit 
übw die £nndliche Artillerie sn erlangen. Tritt dicae Überlegenheit 
beieiti vor dem vollendeten Anfmerach der mm Kuiptangriff be- 
stimmten Infanterie ein, so bleibt der Artillerie am so mehr Zeit, 
den eine erheblidie rftomlicbe Ansdefannng beeitienden Teil der 
feindliehen Stellnng, gegen welchen nnser HanptangHif sieh richtet, 
nnter Fener wo nehmen. Dagegen wird die anm Hanptangriff be- 
stimmte Infsnterie an diesem erat dann mit Anssioht auf Erfolg 
antreten kSnnen, wenn die diesseitige Artillerie die Überlegenheit 
ttber die feindliche Artillerie gewonnen hat und nun wenigstens, 
während des mindestens Va Stunde Zeit erfordernden Vorgehens 
dieses Angriffs, den Teil der feindlichen Stellung, gegen welchen m 
sich richtet, unter wirksames und lebhaftes Feuer nehmen kann. 
In jedem Falle mnfs eher spätestens von dem Augenblicke 
an, in welchem die znm Hauptangriff bestimmte Infanterie 
denselben beginnt, die Artillerie ihr Feuer gegen den Teil 
der feindlichen Stellung, gegen welchen er sich richtet, 
aufnehmen. 

Sobald der Befehl der Gefechtsleituug zur Beschiefsung des an- 
zugreifenden Teils der feindlichen Stellung erteilt ist, läfst der 
Artillerie -Brigade-Commaqdeur den tbunlichst gröüsten Teil der 



*) Gebt der Q^ner lom entscbeideDden Angriff mit seiner Infanterie gegen 
OBS ver» ehe vir edbet wm m u fsfuteiia-Angriff begoasea hihes, so hiadolfc «• 
lidi ftr die diesMitige OeCBclitileitaiig danun, dieeen Angriff sbenwehnB. Tom 

Brigade-Commandenr der Artillerie wird dann mindestens einem Regiment die 
▼orgehende feindliche Infanterie als Ziel zugewiesen. Wie hierbei von Seite 
der Artillerie zn Terfahren ist, wird im Folgenden, eingebender betrachtet 

IS 
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Artillerie sein Feuer dahin richten. Das bereits Seite 137 erwähnte, 
vorher erfolprte Ermitteln der Entfernnng nach verschiedenon Punkten 
der feindlichen Stellung wird sich hierbei iur rasche Wirkung sehr 
vorteilhaft erweisen. 

Das ganze der An^ritfs-Infanterie-Division zunächst stehende 
Artillerie-Regiment, welches sehr vorteilhaft deren Dirisions-Artillerie- 
Regiment ist, dann aber auch da.s an dieses sich anreihende Artillerie- 
Regiment [Ck)rps-Artillerie-Reginieiit|, dieses wenigstens mit allen 
Batterien, welche nach dem anzugreitenden Teil der feindlichen 
Stellang [Einbruchstelle] richten können, werden daher yom Brigade 
Commandear mit Bescbiebnng der Einbniobrtelle beanflngt Hkrm 
weist er jedem dieser beiden Regimenter, den TOn demsslben unter 
Pener m nehmenden Teil des nnsngnifSenden foindlidien Stellangs- 
ranmes in, abgegrsnst naeb einem leicht erkennbnren Gettnde* 
Merinnale, unter Besebtnng der Zahl ihrer dahin feoem k(binenden 
Abtrilongen beriehnngsweise Battnien. 

DasFener dieser den Hanptsngnff Yorbereitenden beiden AxtOlsrie- 
Begimenfcer leitet der Brigade-Commandeor, daher wird er aneb ton 
nnn ah, seinen seither in oder besser vor der Mitte der gesamten 
diesseitigen ArtiUerielinie gewählten Standpnnkt näher dem inneren 
Flügel der zum Hauptangriff bestimmten In£antwie-Division so 
wählen, daCs er die Wirkung seiner Artillerie gegen den anzugreifenden 
Teil der feindlichen Stellung, das Vorschreiten des Angrifib der 
eigenen Infanterie und die vom Feinde dagegen nnternommenen 
Bewegungen möglichst gut übersehen kann. 

Während die für den entscheidenden Angriti' l)e8tinimte Infanterie- 
Division ihren Aufmarsch vollendet und in iliriT iiufsereu Flanke 
durch die Kiivalleri^^ ^anleckt wird, müssen die in der Front stehenden 
Trupj)en — Infanterie der Avantgarde — den Gegner beschäftigen 
und festhalten. 

Dem zunächst der Avantgarde stehenden Artillerie-Regiment, 
welches vorteilhaft das Divisions-Artillerie-Reginient der Infanterie- 
Division ist, welcher die Avantgarde entnommen ist, obliegt nach 
Beginn des entscheidenden Infanterie-Augrifib im Vereine mit jenen 
Batterien des mittleren [Corps-] Artillerie-Begiments, welche nadi 
dem anmgrofenden Teil der feindliehen SieOuig nicht richten 
IcOnnen, die Beschäftigung des Oegnen in der Front« insbesondere 
aber die Bekämpfung der gegen nnseren Hanptangriff tbfttigen 
feindlichen Batterien. Vor allem werden jene feindlichen Batterien, 
welche unseren Hanptangriff flankieren können, sowie fdndliche 
l^appen, welche in der Bewegung g^^en den Ton uns aningreifendMi 



Digitized by Google 



U«r tetn Aa%ftb«o im VolMiide 4am AnMC-Coipi. 



176 



Teil der feindlichen Stellang sichtbar werden za besobielfeil Min. 
Die Feaerleitang über diesen Teil der Artillerie wird von unn ab, 
dem Commandeur des zunächst der Avantgarde stehenden Artillerie- 
Regiments im Allgemeinen selbst^tändig zufallen, da der Brigade- 
Commandeur der Artillerie das Feuer der den Uauptangiiff TOT» 
bereitenden beiden Artillerie-Regimenter persönlich leitet. 

Die mit der Ausführung des Entscheidungsaugriffs beauftragte 
Infanterie-Division bedarf auch zu dessen Durchführung dar Unter- 
stützung der Artillerie. 

Diese wird am besten ermöglicht, wenn das zu dieser Division 
gehörige Artillerie-Regiment, nach Beginn der Ausführung des Ent- 
scheidungsangriffs der latHiiterie, unter den unmittelbaren Befehl 
des betreffemlun Divi.sious-Couimaudiiurs zurücktritt, und von nun 
ab im VerUiude mit seiuer Infanterie- Division kämpft. Deshalb 
empfiehlt es eich auch, diesem Regiment in der zor Dorchführung 
des ArtiUeriekampfes gewählten Feneretellnng den soniehst seiner 
Divinon befindliehen Plata einnehmen za lassen.*) 

Von hier ans kann dieses Regiment im Vereine mit dem ihm 
Dlohststehendeii [Corps-] Artillerio-Regiment« unter Leitung des 
&$gade*CSommaadear8, das Voischreiten des Angrift seiner Infiuiieris- 
Division, dnreh Besohiefaung des Teils der feindtiohen Stellang, 
gegen welchen sieh der Angriff seiner Divieion richtet, am Beeten 
unterstAtien. Von hier aus kann dasselbe auch, sobald es später 
nötig wird, am leichtesten und raschesten^ in eine von seinem 
Divisions-Commandeur für nötig erachtete, den Angriff der lufanterie- 
Dirieion, durch Beschießung dee ansogreifenden Teils der feindlichen 
Stellung und der etwa cum Gegenangriff vorgehenden feindtiohen 
Abteilungen noch besser unterstützende, dem Feinde nähere und 
erforderlichenfalls zwischen den Brigaden dieser Division gel^ene, 
jedoch jedeufalls noch über 1000 m vom Feinde entfernte Feuer- 
gfceUong gelangen« (8«liliilii folgt.) 

*) Im Falle eines der beiden aDderen Artülehe-Begimenter den Platz zanichat 
der den Bauptaogriff amAlumidfln Lifkntorie-lMviBioD ia der FeventeUang ein- 
nehmeo wttte^ wtrde es «eU noch am einfuhsten gein» dieses Begunent naeh 

Beginn der Ausffihrnng des Hanptangriffg der Infanterie, nnter rlcn unmittelbaren 
Befehl dee Commandeurs der diesen AngrifT bethätigenden InfaTitorie-DiTision treten 
and von nun ab im Verbände mit dieeer Division k&mpfeo zu lassen« 
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und der Biisanzgescliosse auf die Befestigung. 

T. Snier, 



(Schlaft.) 

Das tweite Kapitel des »Einflnsset des Worflnuie« ifi »der 
BinriohtnDg der Ligerfestnngen« gewidmet and beginnt wieder mit 
einer fiesprecbnag der »Vcmehttge des Qenerak Sauer«. Es 
sind damit die Gedanken gemeint, welehe ieh in den »Taktischen 
Untersacbnngea ttber neae Formen der BefBBtignngsknnst« ent- 
wickelt habe. Brialmont bekimpft im Wesentliehen die tech- 
nischen Einaelheiten meiner Yonohlige nnd legt sich dieselben 
dabei wohl etwas anders sorecht, al« ich mir sie je gedacht hahe. 
Völlig QD(1 endgültig aasgesprochen darüber habe ich mich ja nie, 
schon aus dem einfachen Grunde, weil ich nicht zum FeetoSgK 
baumeister berufen bin. Der Weg, auf welchem ich zu meinen 
Vorschlägen über »neue Formen der Befestigungskunst« gelangte, 
war einfach folgender. Ich hatte meine Gedanken über »Angriff 
und Verteidigung« veröffentlicht und darin die ehedem geltenden 
Anschauungen üher die Widerstandskraft damaliger Festungen 
bokäiiipft. Was war natürlicher, als dafs ich mir selber die Frage 
stt'llt n nmfste: wie ich denn über die beste Erhöhung jener Wider- 
standskraft dächte? die Antwort, die ich darauf fand, ist in den 
»taktischen Uutprsuchungen« enthalten und taktisch will ich diese 
Antwort auch gerne vertreten. Sie lautet dahin, dafs selbst ein 
Gürtel technisch bester Vorwerke eine Festung dann noch nicht 
vor gewaltsamen Angriffen schütze, wenn der Gürtel Lücken habe, 
welche durchstofsen werden kÖDnen. Diese Lücken wollte ich ans> 
fallen nnd dadnreh die heotigen Vorwerkagürtel wieder ebenso 
nndnichdringlich machen, wie ihre Yoi^gänger cor Kngelseit es 
waren. Oans dasselbe will — in gewinem Sinne — jeder heutige 
Festongsbaomeister, mit dem «nxigen UnterMhiede nnr, dab ieh 
die samtliehen, dnrchstoisbaren Lücken schon im Frieden und 
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durah Befestigangtn tebliefien mSehte, die — einmal — das 
Minima m TOn BeBatinngskriften erfordern und dann, anter 
dem hentigen Gaeekatsfeaer so wenig ah mögUeh leiden dürften. 
Andere meinen: ee genflge, die aagftnglielieren and allzogrolsen 
(meilmlangen) Lüeken daroh Zwischen werke (anf Stondenlftnge) 
an verkleinern, diejenige derselhen aber, welche der Gegner 
wirklich nieht gewaltsam, eondem förmlich angreifen werde, 
erat in diesem Falle selbst und zwar dadurch zu schlieCsen, dub 
man sie mit Verteidigangsbatterien nnd Laufgräben besetse. 
Mir sind diese Vorschläge nicht sicher genng; denn sie haben einen 
Gegner zur Voraussetzung, wie ihn zwar jede Verteidigong wünschen, 
wie er ihr aber doch uicht immer zu Diensten stuhen wird. Sie 
sind nämlich mir für einen »förmlichen« oder »8chul;^erechteii« 
Angriff, keineswegs aber für einen »abgekürzten« oder »gewalt- 
samen« berechnet. Mit dem förmlichen Angriffe haben sich 
meine Vorschläge wohl nur beschäftigt: seine Leliren sind ja liintrst 
bekannt. Hinsichtlich des gewaltsamen Angriffes aber, glaube 
ich, (lafs ein Belagerer, welcher den Vorwerksgürtel dnrchstrif^eii 
will, vermutlich dieser Alisicht entsprechend gerüstet sein wird. 
In solchem VaWe veirut er die Lücken schwerlich schon vorher, 
gegen welche er seine Unternehmungen zu richten gedenkt,*) und 
wenn er dieselben richtig wählt, so hält ihn auch ein Zwischen- 
werk ebanaowemg anf, wie die Forts,- die er taktisch nieder- 
kämpfen mnls, nm seine Zwecke erreichen an können. loh denke 
nan allerdisgs, dafs die vollste Sicherheit vor jedem gewaltsamen 
Angriffe eine erste Grundbedingung ffir jede Festongsanlage bilde 
nnd halte diese Sieherheit nicht gegeben, wenn nnr die Forts and 
ZwMohenwwke, nicht aber anch die Lfieken, unbedingt »storm- 
frei« — im taktischen Sinne wenigstens — sind. Darum habe 
ich also ISnrichtnngen rorsusehlagen Yersndit, mittels welchor diese 
Lflcken »unllberM^iraitbar« wflrden nnd ich habe dabei deshalb 
an die Besetzung derselben mit gepanzerten Schnellfeuer- 
geschntzen gedacht, weil ich glaube, dafs eine richtig angelegte, 
awei- bis dreifache, hinlänglich enge Kette solcher, weder — ihres 
vernichtenden Feuers wegen — au durchschreiten, noch aber — 
der Schwierigkeit des Zieles halber — vom Geschütse des Angreifers 
leicht zu zerstören wäre, dabei jedoch den weiteren, ganz aufser- 
ordentliohen Vorteil geringster Besataungskräfte böte. Jeder, 



*) »Der Comrnandenr soll möglichst lange Zeit die HichtOBg dSi WirUichdU 
AagiiSB n verdeoken lachen." (Biogr. Toti«beDB Seite 849.) 
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mit der Pet tnB grfnig« «inigemiabeii Vertrante wird mir gerne ein- 
rinmen — nnd anch Brialmont beeUtigb et darehaoe ^ daft die 
Sicherong der Vorwerkalteken gegen den feindlieben Dnrehetole 
snr Zeit nar dnrch ganz aufserordentliche Besatzangskräfie 
mOglich, keineiiwegs aber fiberall die unnmatOlalicbe Gewifsheit dafar 
gegeben ietf dafo diese Beeatzungskräfte aneh immer wirk lieb 
Torbanden sein werden. Dieser Erkenutuis gegen&ber ecbien mir 
ein Vorscblag gereobtfertigt, dessen Darchfübmng Eines fast mit 
voller Sicberbeit ansschlösse: die Gefahr, welche — seit Einfahrang 
gezogener Wn rff^eschüt/e — den meisten festen Plätzen hentiger 
Art ans Gewaltstöfsen droht. Mit der technischen Vorzüglicbkeit 
der Forts haben die letzteren ja gar nichts zu thun; denn die 
»Bestreichung« einer Lücke von etlichen Kilometern Breite kann 
zwar sehr störend gegen »förmliche« Angriffe sein — g^gen richtig 
angelegte (vielleicht auch nächtliche) »taktische« Unternehmungen 
würde aber nur eine Bestreichung sichern, die derjenigen einer 
guten und ausgiebigen Grabeufiankierung ähnlich wäre. Der Gedanke 
einer solchen Bestreichung aller zugänglichen Vorwerkslfickeu 
liegt meinen A-nackaunngen an Qrnnde nnd darf hierbei hervor- 
gehoben werden, dafr nnr ans Panserkonstmktionen, nicht aber 
von den W&llen benachbarter Vorwerke ans» unbedenklich »gegen- 
einander« geschossen werden kann, wenn die eigene Verteidigung 
nicht gefthrdet werden soll, liine neue Sorge fUat diese wird — 
nach Brialmont — insofern bei Beeohiefenngen mit Briflans- 
gesehoesen entstehen, als die letateren nicht blofii aerechmettemd 
gegen ihre Ziele wirken, sondern anch giftige Oaee entwickeln, 
deren schidliche BSnilfisae Brialmont fOr so gefthrlich hSlt, dals 
er ihnen sogar den Zutritt in seine Paniertfirme — durch her- 
metischen Abscblufs dieser — zu verwehren strebt. Seine Panzer- 
türme liegen freilich in den Forts und da mOgen sich allerdings 
dichte Wolken jener totlichen Gase ansammeln und selbst die 
Besatzung der Türme gefährden können. Wie sollen sich da aber 
erst diejenigen Mannschaften retten, welche, ans den dumpfigen 
Hohlräumen des Werken heraus, an die Brustwehr desselben eilen 
wollen und nun den ganzen Innenraum des Forts mit Stickluft 
angefüllt finden? — 

Das sind Erwägungen, welche — unbedingt — von Kon- 
struktionen abraten, die — wie Fort,s, Hedouten, Feldschanzen u. s. w. 
— der feindlichen Artillerie günstige Ziele bieten. \Va.s soll das 
ÄngrifPsgeschntz aber gegen die vorgeschlagenen Linien gepanzerter 
Schnelllader ausrichten? Ist doch schon der einzelne dieser ein 
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kaam noeh fdabares Ziel, von minen MiÜidhen and rficMMigm 

Nachbarn aber je etliche handert Meter enifemt» Wie vwA Bchnlii 
oder Wurf würden notwendig sein, nm nur eines dieser Pnnzer- 
geechütze gefechtsun fähig zu machen and was wäre damit allein 
erreicht? Dftram habe ich meine Anordnungen mit > Plänklerkot teu«, 
das Fort aber mit dem »Carre« vergleichen m dürfen geglaubt. 
Mit dem >stnrmfreien Umznget, den ich so zu schaffen dachte, da 
wollte ich der Verteidigung nun aber den weiteren Vorteil bieten, 
innerhalb jener »unüberschreitbaren Linie c all' dasjenige vor- 
bereiten und ausführen zu können, was ihr zur Abwehr, auch des 
förmlichen Angriffes, erforderlich dünkt. Vor allem die nötigen — 
teilweise vielleicht wieder gepanzerten — Geschützstellungen 
zur Bekämpfung der feindlichen, die Unterkunftabauten jeder 
Art u. 8. w., u. s. w. Befänden sich doch all' diese Anlagen immer 
hinter einer, jeden Gewaltstofa ausHchÜL-fsienden Sicherheitäiwjne. 
Wie gering würden die Sorgen um die rechtzeitige Armierung 
werden, wenn jene Sicherheitamne bestSade? Weldier Beeatsnage- 
krifte bedurfte ee, nm einer Feetnng nur annihemd den Sehnts 
IQ TersehafliBB, den ihr die »atnrmfreia Idniec bieten eoU, die ieh 
— ebendamm — ao edur befürworte. Bin Umrag von 60 km 
Geeamtansdebnnng wflide kanm dweeh. 60,000 Mann die »Stnrm- 
fireibeit« erlangen, die man ibm durch dOO gepanserte Sohnelllader 
venehaffen k&nnte, welche in sweifaeher Reihe von mnd je 400 m 
Abstand in seiner Sicbernng anfgesieUt wtirden. F&r jeden Schnell- 
lader — mit allen Ablösangen — 10 Mann gerechnet, giebt 
8000 Mann Besatzung. Und wenn es doppelt und dreimal so viele 
wären — was ist das im Vergleiche zu den heutigen Forderungen 
for die Behauptung der ersten Verteidigungslinie? Wie gering sind 
aber die ünteiaehiede, in der Besatzungsstärke, wenn die »gepanzerte 
Plänklerkette« sieb um etliche Kilometer verlängert, gegenüber den 
Kräften die jetzt für solche Erweiterungen der ersten Verteidigungs- 
linie nötig werden. Darin liegt der fernere Vorzug, d;ifs die 
»sturmfreie Pläuklerlinie«, ganz nach Ermessen, so angelegt 
werden kann, wie sie der vorteilhaftesten Verwertung der Geländes 
am besten entspricht. Da ist es nicht mehr notwendig dort ein 
Dorf, hier eine Waldparzelle, da eine Höhe unmittelbar vor der 
Front zu lassen, um sie dem Angreifer mit Strömen Blutes streitig 
zu machen, oder sie — zum eigenen Nachteile — von vorne herein 
aufgeben zu müssen; da kann jeder staubare Wasserlauf, jedes 
sonstige Hindernis in den Befestigungsbereich gezogen, anderseits 
aber dem Vorbrechen ans d«r Festung weit nmf essender eatapreehen 
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werclen, all dai bei jetrigw Vonrerkqg&rMn mOgtich wtm 
dflrfte. — 

Von allen Vorwürfen, 4ie Brialmout gegen meine Anscbaa- 
ongen erhebt, scheint er mir aber doch zu einem am Hller- 
wenigBten berechtigt: zu demjenigen der Kostspieligkeit. Wer 
— wie er — 20 Panzorkonstruktionen in ein Fort von (rund) 
400 m Breiteausdehnun^ stillt, der kann uumöglich da von Kosten 
reden wollen, wo 20 leichte Pauzergeschütze hinreichend scheinen, 
uni ( ine Umzugslänge von 4 bis 5 km zu sichern. Wenn der 
belgische Ingenieur aber, durch meiue Vergleiche von »gepanzerter 
Plänklerkette« und »gemauertem Carr^« zu der Bemerkung ver- 
anlafst wird, dafe man Betestigaugsl ragen nicht blofs taktisch, 
sondern auch techuisch beurteilen mfisse, so miichte ich ihn wieder 
auf Tot leben verweisen, von dem es heilst: »Er verlange die 
Anwendung der Befestigungsformen je nach den Umständen and 
unter jeder Beröcksichtiguug der neuesten VerfoUkommnnog der 
anderen Waffim nnd deren Taktik«. (Biogr. Totlobeas 8. 813.) — 

Was indes die technische Benrteilang meiner Vorschlige an- 
belangt« so habe ich schon beim ersten Entwürfe dieser (»Taktisebe 
Untersnehnngen etc.« S. 84) wörtlich erklirt: »einerweiteren Ansein- 
andenetsnng bedarf meine Idee wohl nicht, sondern lediglich 
berufener Krifte ffir ihre richtige Ansffihrnng, und wer dM 
Panaer^Konstraktionen dentscher Ingenieure kennt, der wird die 
Möglichkeit solcher Ansf&hmng kanm beaweifeln, sobald die 
letstere erst gefordert wird.c Und siehe da — es hat sieh ein 
deutscher Ingenienr gefunden, der meine AnBchauungen in der 
That technisch zu verkörpern strebt, und auch Brialmont wird 
gerne zugestehen, dafs dieser deutsche Ingenieor kein Neuling in 
der Panserfrage ist. Oberstlieutenant Schumann, von dem ich 
spreche, scheint aber allerdings die Meinung mit mir zu teilen,*) 
dafs die richtige Verwendung gepanzerter Geschütze nicht in deren 
Auhäufnny im Fort, sundern in der Anordnung zusammen- 
wirkender Systeme im Gelände gesucht werden müsse. Wo 
solche Anordnungen Beifall finden, da wird man aber — trotz 
aller gegenteiligen Warnungen Brialmonts — weder ihrer Feuer- 
leitung und KommandoTerhältnisse halber, noch ob der toH- 



*) Den Scham ADQ^scbeo Anschaaungen. abor damit wohl nicht minder jesen 

des Referenten, hat sich nenerdinß^a anrh Major Scheibert in soinen „Befestipnngs- 
Ideen- (letztes Jnni-Heft der „Jalirbüclier") nnd zwar gerade in koinpetcnter 
Würdigung ihrer tecfaniechen Aoaftlhrbarkeit, ganz aasdrflcklich angeschlossen. 
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kommamtai H«nfceUang ibrar Stnrmfreiheit, in aUro grolser 

Sorge sein. — 

Nachdem General Brialmont die Vorschlage des Referenten 
beqHTOchen hat, wendet er sich so denjenigen des Generals Schott,*) 
die »er höchstens f&r einen rein militarischea Platz, der die Rolle 
eines Brückenkopfes zn spielen, nicht aber einen Festungskera vor 
feindlicher Beschiefsung zu schützen hnbc,« an^an'^g erachtet. 

Er bekämpft sodann einij^e Vorschläiif l iigenaunter, um hier- 
nach auf Scheibert's »die Befestigungskunst und die Lehre vom 
Kampfe« überzngehen. Es bedarf kaum der Erwähnung, dafs auch 
die Gedanken dieses geistvollen Schriftstellers auf den bestimmten 
Widerspruch Brialmont's stofsen, den er denn auch den An- 
schauungen Sc hu mann's entgegensetzt. Es ist freilich richtig, wenn 
er dabei bemerkt, dafs die Vorwürfe, die er meinen Anschauungen 
zu machen habe, auch auf jene Oberstlieutenaiit Sc h um au n 's be- 
zogen werden könnten; allein — ich irre wohl nicht, wenn ich 
behaupte, dafs Brialmont die wahren Gedanken Schumann^s eben* 
•owenig mit Toller Qrandliohkeit erfabt hat, wie die meinigen. 
Was Brialniont yoraiifleetit, dafii ee Schnmann woUe, das will 
dieeer eigentlich gar nicht, oder doeh nicht eo, wie Jener es dar- 
stellt Der Unterseliied ist einfaeh folgender: Brialmont vertritt 
— gans unbedingt — sein altes, Tor einem Vierte^ahrhiittdert sebon 
bewundertes, Antwerpener Fort und all* eein Streben gebt immer 
nnr dahin: den Nachweis sn liefern, dafs dieses Fort dss nnnm^ 
stdlsliche Allheilmittel der gansen Befestigangsknnst sei und auch 
fttr alle Zukunft bleibe; hSohstens, dals man es durch ein paar 
Dntsend Vansergescbutse Tersttrke (was er als »Armiemngsänderungc 
beceichnet), einige Verbindungen und Profile ändern, die Wider- 
standsf&higkeit der Gewö]! o erhöhen und in Beton und Cement 
hentellen, was ehedem in Erde ausgeführt werden konnte. Schu- 
mann dagegen denkt, dafs die Befestignngskunst anderer Grund- 
lagen bedürfe, als die bisherigen Vorwerke es waren. Er will daher 
nicht diese, sondern die Festungen selber aufbessern und — wer 
das will, der wird für Brialmont zum natürlichen (iegner. Die l\ur/.er- 
konstruktionen ihm zur Verstärkung seiner Forts zur Verfügung zu 
stellen — das gestattet der belgische Ingenieur, keineswegs aber der 
Versuch: jene Konstruktionen so zu verwerten, wie der eigene Kon- 
strukteur das denkt. Wer die Pauzerfrage nur ein bischen ver- 
tblgeu kunute, der wird einräumen müssen, dais dieselbe gerade in 



*) »Zur fi«fMtigaogBfrage\ Berlin 1886. 
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den paar letzten Jahron, die aolMroidciitlicfasten FortaehnUa gf 

macht bat und dafs sie diese in allererster Linie dem rastloeoi 
Streben Schumann 's verdankt. Damit habe ich allerdings nicht 
blofe die Kuppelwölbungen und Dr»'hvorrichtunj?en, sondern die 
taktische Seite der Paii/erfrage, also die richtige \ind beste Ver- 
wendung dtT bezüglichen Konstruktionen im Auge und — wie man 
mit dieser Verwendung nicht am alten Vorwerk kleben bleibt, so 
— bat man es mit lirialuiont zu thun. Das wird Schumann 
ja nicht hindern, seine Wege weiter tn wandeln. — 

Von ihm wendet sich der belgische Ingenieur zum »Zukunits- 
forts« dei$ französischen Majors Mougin, das von diesem selber als 
ein »Riesenblock aus Beton und Cement, von beiläufig fünfzig Metern 
L&nge and dreiing Metern Breite«, beseicbnet wird, »der wa Balm 
Meter tief in den natflrlicben Boden eingelasMn ist, denwlben *ber 
nur um drei \ä» vier Meter, in Form einer eifSrsngen Hanbe, &ber- 
h5hi.« Dieter »künatliclie Felsen« wird mit einem Paniertorm Atr 
2 Biogrobre, mit 2 derlei Koppeln fttr je 2 knne 15 om Kanonen 
nad mit 4 gepuiserten Sehnellkderpmren armiert« deren Aktion nur 
dnroh Maaehinenbetrieb erfolgt, weabnlb das Fort anaschlieUidh mit 
90 bis dO Maachinisten baaetst iet Man wird aieb kaum Terwandem, 
dnfa Brialmont dieae Voraeblige bekämpft, immerhin geaohielit 
diee aber mit nnverkennbarer Neohaiebt — 

Die letzten Entgegnungen seines zweiten Kapitels widmet 
Brialmont dem Oberstlieutenant Voorduin des niederländischen 
Ingenieur-Corps. Nach den Angaben Voorduin 's soll der Vor- 
werk^^ärtel eines Platzes ana kleinen Werken bestehen, als deren 
Kern eine Panzerkonstruktion eracheini, die sich ann einer Knppel 
ftlr 2 mittlere Geschütze und aus einer Batterie für 8 derlei Kanonen 
zusammensetzt. Sie bildet den Scheitelpunkt für zwei, wenig über 
50 m lange Facen, welche in sehr stumpfem, einspringenden Winkel 
an sie stofsen, mit (12 m) kurzen Flanken abschliefsen uiul sowohl 
der An^zriffs- wie der Kehlseite eine Feuerliuit' zuwenden. Die 
Pauzerkuppel ist der Sicht des Feinde.s bis aut eine Annäherung 
von 1000 m entzogen, das ganze Werk i.st von einem nassen Graben 
umgeben, aufserhalb welchem ihm noch eine fleschi nllirmige Schutz- 
maske vorliegt, so dafs die Geschütze der Panzerbattene im wesent- 
lichen aU Tiaditoren wirken. Die Werkbesatzuug ist auf 80 Mann 
Infanterie und 50 Mann Artillerie bemessen und bombensicher ge* 
borgen. Die einzelnen Forts sind nnr 8000 m voneinander entfernt 
ond soll jedes deraelben, ohne Armierang nnd Bodenerwerb, anf 
860,000 Fhinken tn atehen kommen. Brialmont erlAntert dieae 
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Ekltwfirfe durah gute Zeicbnaogen (Taf. XY) und mmnt, Voordoin 
habe sich ebtndtv »8fta«r*8chiimAnii*Mhen Schule« aogvccUonen, 
welche 1. kldne Forte mit geringer Tiefe and wenig Besatzung, 
8. der gegenseitigen UnteretStinng wegen, hnrze, durch die Trag- 
weite des Shrepoelschasses begrensle Yorwerkslacken fordere und 
3. ob dieeer gegenseitigen Untersttltznng der Werke, jede Graben* 
flankieniDg hei diesen für entbehrlich halte. 

Ich mochte hier nnr einschalten, daXs ich mich denn doch 
dagegen zu verwahren habe, wenn Brialmont mir eine »Schule« 
mit (irundsätzen zuzumuten gedenkt, die niemals von mir ausge- 
sprochen noch vertreten worden sind. Ich dürfte oft genug geaufsert 
haben, dafs jedes Werk, das an das bisherige Fort erinnert, dem 
Vorwurfe des »Bombenfanges« und »gemauerten Carrees« begegnen 
wird und daCs — ebendeshalb — die Grundform zukünftiger Be- 
feetigungsweisen wohl nicht im »Fort«, oder einer, demselben 
ähnlichen Konstruktion zu suchen sei. Wenn und wo ich aber mit 
Forte zu rechnen hatte, da wären es — eben des »Bombenfanges« 
wegen — wohl nur gröfste und nicht kleinste solche, die ich 
v e rtre i e n k5nnie. Die Tragweite des Shrapnel Schusses ist mir, 
für ToUste Siehemng der Yorwerkslflcken, viel sn grofs; nnr die 
wirksamste Schnitweite des SchnelUaders — d. h. des heutigen 
Stdhertreters der alten Bfichsenkartitsche — gilt mir als das 
entiprechende Hab. Da ich nirgends Vorwerkskonstmktionen ent- 
wickelt habe, so konnte ich die Grabenbestreichnng bei solchen 
anch niemals filr entbehrlich beiei^nen; ich branche kaum beisn- 
ftgen, dab ich der Letste waie^ der sich einer dersrtigen Erklärung 
anscblieben wflfde. — 

Dafs Brialmont die Voordnin*sohen Werke bekbnpft, bedarf 
kanm der £rwahnung. Er meint dabei, dab sie gröber nnd eben 
seinen eigenen ähnlicher sein müfsten, dann kSnnten sie 3000 m 
von einander abstehen and w&rden nicht mehr so sehr auf ihre 
gegenseitige Unterstützung angewiesen sein. »Sie wären besser, 
aber sie würden die Zustimmung der nenen Schule nicht erhalten, 
welche die Forts nnr als die Caponnieren einer Verteidigungslinie 
ansieht, deren Hanptwiderstand in den Zwisrhenbatterieu der Vor- 
werks) ückeu be.stehen soll.« Ob Brialmont diese »neue Schule« 
für gleichbedeutend mit der »Scbumann-Sau(»r schen ansieht, wfifs 
ich nicht, ich habe aber kanm erst ausdrücklich /,u versichern, diifa 
ich den »Zwischenbatterien« allein keine be.sondere WiderstanÜB- 
kraft beizumessen vermag und — ebendeshalb — unausges«'tzt für 
die wirkliche »Sturm frei beit« der ganzen Vorwerkslückeu eingetreten 
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Ino. Brialmoni ßbl seinem zweiten Kapitel eine Berichtigang 
folgen, die «r von aoleerordeDtiicher Wiohtigkeit hält. £b war ihm 
nämlich nen gewesen, daCi man die schweren Artillerie- nnd also 
anehdieBrisaoigeBchosfle, ehensognt tnitAafiiolilage- oder Augenblicks-, 

als mit Verla n{Tsamten Zündvorriebtnngen verfenem könne and er 
meint, dafs die französische Artillerie eine grofee Entdeckung mit 
ihrem Aufschlajrszruuler pfeniacht habe. Das Ganze beweist, dala 
Hrialmont nicht ailzufest iu artilleristischen Dingen ist. Schon 
zur Kugelzeit hatte mau — und gerade auch in Belgien — Auf- 
schlags- und laugsame ZQnder. Daüs derlei Diuge der heutigen 
Techuik keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bereiten, ist wohl 
selbstverständlich. — 

Da» dritte Kapitel seines Buches widmet Brialmont den 
»Eigentümlichkeiten der Panzerkupp^ In« und bespricht dabei vor 
allem die Bukarester Versuche, deren Auaführung ja — that- 
sächlich — seinem Einflüsse sn danken ist. Demjenigen, der die 
Panserfrage Terfolgt nnd die verschiedenen Beriehte fiber die Ver- 
Boche Ton Cotrooeni kennt, bietst diesss Kapitel nidits Heues, 
wenn Brialniont*s Folgerungen nnd Ansichten aneh vielfach von 
denen Anderer, gleichfalls Bingeweibter, abweieben.* Es gilt dies 
nicht minder von der, dem dritten Kapitel beigegebenen »Ergftnsnng«. 

Im vierten Kapitel kommen sodann die »vecsehiedeneo 
^^rp«i der Panaerkappdnc inr Erdrtemng und tritt Brialmont 
vor allem wieder fllr Tfirme mit swei Oesdilltara, statt «nem sin. 
Dabei beklegt er, dab ihm vom Beferenten vorgehalten werde: »die 
taktische Bedeutung der Panserkonstmktioneo nicht su kennen.c 
leb mnfs diese Behauptung non allerdings so lange aufrecht erhalten, 
als mich der belgische Oeneral, durch seine Verwendung der 
Panierkonstroktionen nicht eiu(.s Besseren belehrt. Bis jetzt aber 
verwertet er den Panzer ungefähr so, wie man sich ehedem der 
»gedeckten Geschützstände« bediente. Nun war der Panier bei 
seinem ersten Auftreten wohl nichts Anderes, als ein gedeckter 
Geschützstand, er hat aber bis heute bereits eine viel ausgedehntere 
Bedeutung gewonnen: er ist ein eigenem, neues Kampfmittel 
gewonlon uud — »neue Waffen, neue Taktik.« Wer den Panzer 
lediglich im Fort und wesentlich ira Sinne des einstigen Geschütz- 
standes verwertet, der nützt dieses neue Kuuipfmittel aber nicht so 
vollwertig aus, als es sich, unabhängig vom Fori, in Systemen 
ausnützen läfst, die der ganzen Bedeutung des neuen Kampf- 
mittels angepafst sind. — 

Auf die lauge Reihe von (15; Panzerkonstruktionen, welche 
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Brialmont ausführlich beschreibt, hier näher einzogehen, wird 
mir der Leser wohl erlassen. 

Das fünfte Kapitel gilt 'ler »Verwendung der F'anzer« und 
dreht sich hauptsächlich um die Frage: ob der Pan/erturm mit 
gleichem Vorteil für direktes, wie für indirektes Fener bestimmt 
werden könne. Die Sache istldiese. Wenn mau dem Panzer auf bisht-riiie 
Demontierdistanze — also auf lOUO m — nahe gekommen i^t, dann 
bietet es keine allzugrofseu Schwierigkeiten mehr, das Geschütz des 
Panzers zu treffen, sobald dieses genügeod sichtbar wird. Dieses 
SichtbarwerdeD tritt dann ein, wenn der Panier selber ftlr direktes 
Sohiebeu beetimnl und damentq^nebend kOMlanilert iit In dieeer 
riditigen ErkeuntniB will nun Schumann diejenigen Panier, welche 
direkt feuern sollen, (Kanonen hüa inm 18 em Kaliber) »hebbar« 
heratellen, wobei Scharte nnd Qeaobnta nor im Aogenblick des 
Sohnwes selbst nogedeckt erscheinen. Brialmont ist darüber 
anderer Meinnng. Er b&lt die Pimsersebarte ' dorch »Abdrehen« 
des Tannes fttr hinlingUeh gesichert nnd will das direkte Feaer 
schwerster Flsniergeschütie schon deshalb nicht för kleinste 
Bnifieninngen entbehren, weil »der Angreifer in Znkanlt wohl 
genötigt sein werde, einen Teil seiner Geschützstellnngsn an 
panzern.« Anch in dieser Streitfrage halte ich Schumann*s 
Ansicht für die richtige, |^abe aber von einer weiteren Begründung 
fliglich absehen zu können, wm'l es für eingeweihte deutsche Kreise 
kanrn noch einer solchen bedarf, eine Änderung in den Anscbannngen 
Brialmont's sich jedoch schwerlich damit erreichen lassen wurde. 

Die »Armiening der Festnngen« bildet den Inhalt des sechsten 
Kapitels der Hriahnont'Hchen Arbeit. Er räumt hier, endlich, 
unumwunden ein, was er noch in der » gegen wärti<;en Befestigung« 
80 scharf bekämpft hat. Die Thatsache nämlich, dafs die »offene 
Geschützaufstellung« auf dem Walle unhaltbar geworden ist, weil 
sie durch das Wurffeuer des Angreifers in kürzester Frist zum 
Schweigen gebracht werden kann. Diese Erkenntnis war freilich 
der Ausgangspunkt all meiner »Gedanken über den Festungskrieg« 
— es kann dem Wesen des letzteren aber gewifs nur nützen, wenn 
sich endlich auch Brialmont einer Wahrheit nicht länger ver- 
ecblieist, die keineswegs schon allgemein gilt*) Gerne hebe ich 
hierbei hmor, dab der belgische General seine erfrenliche Sinnes- 



*) Vergl. z. B. Hauptmann v. Rehm's en 8 ii u e r ' sehen Angriff 

gegen fest« PULtu" im Juni-Hertc Ton 18ö8 des „Organa der miliULr-wi^seoacbaft- 
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änderuug nun sogar auf meine diese bezüglichen Ausführungen 
stützt. Er kommt zu dem Schlüsse, dab die >ofifenen Geschüta- 
stellnngen« auf dem Walle durch solche unter Panzern, aber — 
abweichend von meiner Anschauung — auch auf dem Walle, 
ersetzt werden mUfsten und will die Armierung zu je Vö 
Kanonen und Mörsern und '/s Haubitzen zusammensetzer.. Ich 
glaube, dafs diese Ziflern sich dort und da als brauchbare Anhalts- 
punkt« verwerten lassen werden, dafs über auch die Armierung so 
wenig als möglich schablonenhaft gertgelt werden soll. Schema 
und Schablone sind es ja, die den ganzen Festungskrieg und 
Alles, WM mit ihm nMammeuhängt, so schön »förmliche gestaltet 
haben. — 

Aueh der lEfingai^ dee aiebenteB Kapitell, in welehm die 
»Relief der Featnagswerket erdrtert wird, beeehlftigt eich mit den 
Aneobftmingen dee Referenten. Brinlmoat stimmt eigentUeh bei, 
deiir es hauptsächlich der hohe Aafkog der Fettongiwerke iit, durch 
welohen sie sn gar so günstigen Zielen werden; allein: »dieses 
Relief ist anerlablich, nm die letcten Arhoten des Angreifen wa 
SberhöheD nnd jene Falten des Oelftndes unter dirdctes Fener sn 
nehmen, welche nicht ans gewöhnlichen Batterien bestriehen werden 
können.« Sollte es denn nieht genügen, derlei »Falten« an be- 
werfen nnd wird sieh wirklich ein Angreifer finden, der seine 
»letsten Arbeiten« noch von direktem f^dliehen Fener bedrohen 
UUst, während es ganz in seiner Hand Hegt, solches Fener durch 
seine eigene, entsprechende Formwirknng unmöglich zu machen und 
müfste er das nicht thun, ehe er nur an die Ausführung seiner 
»letaten Arbeiten« denken konnte? (Vergl. die folgenden ü)rörte- 
mngen über den förmlichen Angriff). — 

»Im Übrigen liefsen sich die Nachteile des hohen Aufzuges 
auch durch An pf lanaangen aof der äufBeren Brnstwehrböscbong 
sehr vennindeni.« 

Die Anpflanzungen sind wohl eine weitere Konzession an die 
Vorschläge des Rofcrenton, Brifilinont scheint dieselbe nur etwas 
zu leicht zu nelinieii; die Anlairc solcher »Masken« ist kt'iueswegs 
eine allzu einfache Sache, wenigstens nicht im taktisclien Sinne. 
(Vergl. des Referenten »Angriff nnd Verteidigung« S. 277 u. tf.) — 

Wenn Brialmont nun des Weiteren behauptet: »dafs ich den 
förmlichen Angriff, der heutigen Verteidigungs-Artillerie gegen- 
fiber, für unausführbar und — mit Schumann — tiefe Gräben 
nnd bekleidete Goutreescarpen für unnötig halte«, so habe ich 
hierauf das Folgende zo erwidern. Ich erachte den förmlichen 
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Angn£f nur dauu für unausführbar, wenn der Verteidiger den- 
selben emstlieh bekämpfen will, das dasa nötige WnrfgeechfitB 
besitzt und dasselbe dementsprechend zn verwerten versteht. Einem 
solchen Verteidiger gegenüber wird der fbrniliche, also besonders 
der »Ingenieur-Angriff« mit seinem ganzen Laufgrabennetze wohl 
erst dann möglich,*) wenn der Belatrcror vorher jenes Wurf- 
feuer niedergekämpft hat. Ist die Festungs-Artillerie aber schon 
so niedergekämpft, dafs sie den förmlichen Angriff nicht iiiohr 
ernstlich zu stören vermag, dann — weifs ich allerdings nicht, was 
der SappangritF noch soll? Sein einstiger Zweck: die beschütze 
für Bresch- und Contre- Batterien nahe genug an das angegriffene 
Werk heranbringen zu können, ist ja hinfällig geworden; man 
raufs aus gröfserer Entfernung Bresche legen und die Graben- 
flankierang zu zerstören trachten: man vermag es jerlenfalls gar 
nicht aus Angriffs- Batterien die allenfalls auf dem Glacis liegen. 
Man darf sich aber auch — ebensowenig — der Gefahr aussetzen 
«in Werk erstfirmen ta wollen, dessen Wall oder Bresche noch 
durah wirksamstes »Magazinfenerc Terteidigt werden könnte; mau 
mafe das Werk alio sdb entsprechender Entfern an g taktisch 
niederkämpfen — was soll da noeh der förmlichef bis rar 
GlaeiBkrBnnng dnrchgefdbrte Ingenieor-AngrilF nfitaen nnd be- 
sweoken? Damit will ieh keineswegs behaupten, daJs er nicht do<^ 
wieder Teisaoht werden wird, in künftigen Kriegen. Er bietet ja 
das herrtichste Mittel, einen, mit der Taktik des Feetangskrieges 
nicht hinlängUch Tertranten Beh|{erer, Aber die Verlegenheiten 
wegmhdfsn, in welchen sich dieser vor dem festen Plalae befindet, 
den er erobern soll, und da flttlt es kanm noch in die Wagsdiate, 
dafe der förmliche Angriff das GMÜligste ist, was man dem Ver- 
teidiger thun kann; denn er macht — je Iftnger er danert — 
nicht nur diesen, sondern anch den Belagerer ram Oegenstande 
allgemeinster Bewandening. — 

Was nnn die »tiefen Gräben« nnd die »bekleideten Contre- 
escarpen« anbelangt, so würde ich gewi& kein Fort ohne solche 
konstruieren, nnr — befasse ich mich eben überhaopt nicht mit 
der letzteren Aufgabe. Brialmout hat aber vollkommen recht, 
sobald er annimmt, dafs mir jede Sorge wegen des Krdüber- 
schusses zn mangeln scheine, der sich bei einem Fort von allen- 
falls 3 m Aufzug und 10 m Grabenticfe ergeben müsse. Ich würde 
das Fort allerdings, wenn ich es sonst für richtig hielte, bauen 



*) Vngl. Mob die BMjprechang des IS. Kapitels. 
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laiiäen und die Frage: »wohin mit dem Erdüberschiissec, dann 
vielleicht scharfer, als durch blofses Achselznckeii beantworten.*) 

In seinem achten Kapitel bespricht Brialmont den »Gmndrüs 
der Forts« und bleibt hier im wesentlichen hei dfii Ausfühmnj^en 
stehen, welche bereits in der »gegenwärtigen Befestiguiigt enthalten 
sind. Dagegen wtnüet er sich im neunten Kapitel zu den 
»Wirkungen der brisanten Sprengsto£fe and damit geladener liohl- 
geschosse.« Er giebt hier AuBsuge aus den einschlägigen Arbeiten 
Trauze's, v. Foerater*8 n. A. und ernmrt die Erklirong, von 
all* diesen Sachen, bei VerOfl^nUiebnng der »gegenwärtigen Be- 
festigungc, noch gar oiebta geamlik so haben, dieamal mit dem 
anflälligeu Znaatie: >i& dem oben genannten Werke aei mir nntar» 
ancht worden, wie man die Hohlbanten Tenürken mlUste, wenn 
bewiesen wire, dala ein Briaani^geaehola Beton-Gewdlbe ?on 1 bis 
1,60 m Dicke, mit 3 m Sanddeeka darftber, noeh dorehaeblage«. Alao 
doch! Schade,**) dab der belgMcbe Ingoiienr jenen Beweia nioht 
absnwarten Termochte, ehe er die »fortifieation da tempa pitait« 
erscheinen liela.. Indea sind die eingehenden Bataehllge, die er nnn 
Über die beste GewSlbeverstirknng n. s. w. erteilt, gewila aneh 
jetat noch in aeinen Kreisen willkommen. 

Im sehnten Kapitel wendet sich Brialmont zur »inneren 
Einrichtung der Forts« und behandelt hierbei die H ohltraveraea 
der Wälle, die Beobachtangsstände and die Leuchttürme. 
Für die ersteren bietet er dem Leser eine Auswahl von drei 
Mustern, als Beobachtnngaatand beschreibt er einen Schamann - 
sehen Entwurf, während er, znm Zwecke der Beleuchtung des 
Aufsengeländes auf beiläufig 3 km Entfernung, die Forderung stellt, 
dafs jedes Fort mit einem elektrischen Leuchtturme — wenn 
nötig mit mehreren — ausgestattet werden müsse. Die Frage liegt 
wohl nicht so einfach; denn: einmal ist ein Fort mit Leuchtturm 
sicher anch vom Gegner aus gesehen, der dann den Turm bald und 
allenfalls schon bei Tage zu beseitigen wissen wird, wenn ihn sein 
Vorhandensein belästigt; zweitens braucht die Dynamomaschine der 
elektrischen Beleuchtung ziemlich viel und jedenfalls mehr Wasser, 
als auf jedem Fort zu haben sein dürfte und Drittens reicht der 
Leuchtturm bei Nebel, starkem Regpn und Schnee nicht immer 
aus, müfste aber eine ganz aufserordontliche Höhe halien, wenn die 
Schatten vermieden werden wollten, die sich bei jeder elektrischen 

♦) Vergl, auch die Besprechung des 13. Kapiteb. 
**) Vergl. aaob die Besprechung der «Eioleitaiig.* 



Beleucbtang, durch die Falten und die Be wachsung des Terrains 
u. s. w. ergeben. Die Beleuchtungsfrage des Anfsengeländes ist 
noch nicht gelöst; die vorgeschlagenen Leuchttürme mögen zu dieser 
Lösung beitragen — die letztere selber sind sie aber kaum. — 

Der Inhalt des elften Kapitels bildet die »Grabenbestreichungc 
und darunter vor allem die Erwägung: ob Kaponnieren oder 
Koffer den Vorzug verdienen. Ich bekenne gerne, da£3 ich — 
personlich — den letzteren, ihrer ungünstigeren Verbindung mit 
dem Werke wegen, nie geneigt war, ihre Unentbehrlichkeit aber 
für viele Fälle sehr wohl einsehe. Unter allen Umständen stimme 
ich Brialmont hinsichtlich der Wichtigkeit einer guten Graben- 
beatreichung durchaus bei, glaube aber, dafs einige Grund- 
bedingungen für die Wirksamkeit derselben mauchmal nicht ganz 
so gewürdigt werden, als sie es vielleicht verdienen. Die Fragen 
nämlich: ob jene Wirksamkeit wohl noch mit Toller Sicherheit 
eintraten wird, wenn der Angreifer den Oiaben übersclireitet und 
ob dieses Übenchxeiten unter allen UmBtBnden erfolgen mufs, nm 
das Fort wa gewimien, oder ob dieser gefahrliche Weg nicht andi 
fennieden werden kann? — 

Im swSlften Kapitel entwickelt Brialmont »Yencfaiedene 
Typen von Forts« (sehn!) mit derjenigen Meistenchaft im Entwürfe, 
welche den belgisehen Ingenienr von jeher ausgeseichnet hat. 
Kommt die Maas-Befestigimg war AosfBhrang, ao wird dies wohl 
nach diesen Typen geschehen. 

Das dreisehnte Kapitel behandelt die »Zwischen-Batterien« 
und bietet dreierlei Typen solcher. Tn den »allgemeinen Be- 
trachtungen« darflber Torlangt Brialmont, dafs die permanenten 
Zwisdien-Batterien sturmfrei seien, nur mit Panzergeschützen armiert 
würden und einen schwachen Aufzug*) erhielten. Dabei erklärt er 
einmal, dafs es notwendig sei, die Zwisdienf-Batteiien der an- 
gegriffenen Front auch mit 21 cm Mörsern zu armieren; denn »der 
Shrapnelwnrf dieser Geschütze, sei den BelagerangphBatteiien und 
den Approchen des Angreifers*) sehr gefahrlich«, und dann, dafs 
der »Erdüberschufs , der sich hier, des unerläfslichen, geringen 
Aufzuges wegen, ergebe, sehr wohl zur Anlage von Anschlufs- 
Batterien neben den permanenten Zwischeii werken*) verwendet 
werden könne.« Diese Zugeständnisse bleilien entschieden wertvoll, 
wenn sie auch erst im letzten Kapitel des Buches und blols fSr 
Zwischenwerke erfolgen. — 



•) VergL die Bcsprechunp de« 7. S[apitil>. 
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In den vier Anhängen, welche jenem heigegeben sind, be- 
schreibt Brialmont die Hotchkiefs Revolver-Kanone, dann 
eine neue Härte-Methode fiir Panzerplatten, welche vom Eisen- 
werke Saint- Jacques in Montla<^on befürwortet wird und im 
Eintauchen der Platten in tiüssicos Blei besteht. Er verspricht 
sic h pro^c Erfolge von diesem Verluhren und giebt hierauf einige 
Mitteilungen über die fahrbaren Panzer Schumann's, um 
schliefslich noch von Panzerlafetten ohne Rücklauf zu 
sprechen. — 

Dafl ist der reiche Inhalt des Buches über den »Einflufs des 
Wurffeuers«, das, schon des Bienenfleifses wegen, den es zu einer 
Ausarbeitung auf so breiter Grundlage bedurfte, gerechte Auf- 
merksamkeit erregen wird. Es ist durchaus zutreffend, wenn 
Brialmont lichauptet , dafs seine Sc hriften Etappen des V\ eges 
bilden, den die Befestigungskunst zurücklegt — aber auch nur 
»Etappen«. Zum Vorzeichnen der Bahnen, welche die Be- 
festigungskunst der Zukunft wandeln soll, mangeln ihm wohl auch 
jetzt noch einige »Bichtst&bec; denn dieser Znkanft kann unmöglich 
durch blofse Flickarbeiten und »Änderungen der Anuiernngc allein 
entsprochen werden wollen. Sie wird eines bahnbrechenden 
Geistes und einer schöpferischen Kraft bedflrf«), wie sie jede 
grolse Ürnwilsongbepoche fordert, aber auch findet, sobald der 
Wahn^mdi gilt: 

»Das Alte stürzt, es ftndert sich die Zeit 
Und neues Leben blfiht ans den Ruinen.« 



XY. Die Yereinlieitlichuiig 
des soliweizeiisclieii leerwesens. 



Die Schweiz ist der einzige europäische Staat, in welchem das 
Mili/system rein zur Anwendung kommt. Aufser einigen instruktions- 
Oftiziereu sind weder Cadres noch Mannschaften längere Zeit bei 
den Fahnen. Es ist aus diesem Grunde die Organisation des 
schweizerischen Heerwesens von besonderem Interesse, da nach und 
nach auch fast alle anderen Staaten für einzelne Klassen ihrer 
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Wehrpflichtigeu eine Art Müizsystem einföhrteii und die Tendenz 
Torfaanden ist, dieses noch mehr auszudehnen; wir nennen hier nur 

die firsatzresenren, die verschiedenen Landsturmorganisationen u. 8. w. 

Für Deutschland ist aber die Organisation der schweizerischen 
Armee noch aus dem Grunde wichtig, da die Schweiz in einen 
künftigen deutsch-französischen Kiieg möfilicherweise mit hiuein- 
geaogen wird. Zwar ist die Schweiz neutral und sie wird auch 
ungezwungen nicht aus dieser Neutralität heraustreten; es kann sich 
die Kriegslage leicht so gestalten, dafs sich Frankreich genötigt 
sieht, durch schweizerisches (lebiet einen Vorstofe zu versuchen. 

Es hat also Deutschland, wenn es auch sein Gebiet selbst 
verteidigen kann, doch immerhin ein Interesse daran, dafs die 
schweizerische Armee so organisiert sei, dafs sie ioi Stande ist 
einem solchen Versuche zu widerstehen. 

Mau ist sich in der Schweiz sehr gut bewufst, dafs dem Miliz- 
sjstem manche Mängel anhaften, welche sich nur schwer beseitigen 
lassen. Es ist aber in den letiten zwanzig Jahren viel an der 
Verbeaserang nnd weiteirsn Ausbildung gearbsitel worden, so dab 
die schweizenscbe Annee in mandier Beiiebiiiig emem stebenden 
Heere nur wenig oder gar nicbt nacbstdit. 

In Folgendem wollen wir kors die bisberige organisatoriscbe 
Entwiekdong der schweiseriscben Annee darstellen und zo^eich 
ancb die nnn boffBntbch bald zun Ziel gelangenden Vereinbeitp 
lichnngsbestrebongen bebandeln. 

I. 0ie alten OrganiMtiimeii« 

Die Snbent ein&eben StaaiSTerbältnisse der alten Eidgenossen- 
scbaft lieben Torerst kein Bedfirfius nach einer gesetzUchen Regelung 
der Wdirrerbaitnisse aufkommen. Das bedrobte Bnndesglied mahnte 
jeweilen die Eidgenossen zu »getreuem Aufsehen« und diese schickten 
soweit es ihnen möglich war Hilfe. Der Grundsatz der Wehrpflicht 
jedes waffenfähigen Bürgers war dabei schon damals giltig und hat 
sich derselbe auch durch alle Wehrverfassungen stets erhalten. 

Später finden sich wohl im Pfaffenbrief nnd namentlich im 
8empaoherbrief*) von 1393 einige Vorschriften, namentlich auch 



•) Der Semjjacher Brief enthielt die nötigen Beatimmungen für »li^^ Hand- 
habung einer guten Kriegsordnung in den künftigen eidgenösuMhen i^'cidxügea. 
Alle, die ab Oeaowen «inM «ttdtladken oder liodliolMD Gemeiowesei» sn einem 
Bsimer geiiftreB, loUeii, so hiefs es, m Jeder Not bei einander bleiben als biderbe 
Lente nach Bitte der Vorfahren. Aach Verwundete dfirfen vor dem Ende deg 
KuDitlee iich aieht von der WeUitelt entfernen. Fahnenfl&ohtigkeit and andere 
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über das Verhalten der Mannschaften, doch von einer »Organisation« 
konnte man nicht reden. Erst die Bedrohunir der schweizerischen 
Grenzen gegen das Knde des dreifsigj'ahngcn Krieges liefsen 1647 
eine eidgenössische Wehrverfassung (Wyhr Abschied) entstehen, in 
der die aus dea Kontingenten der Kantone zusammengesetzten drei 

im Felde Terabte Uissethaten sollen streng bestraft werden, and zwar tod dem 
Bfehtor dM Orte, dem der Sdraldige angehJlit Nach Brato dnf Maar mi^ 
gehen, so lange du Qalbeht wlhrt Er soll ,ib «in BMerouuiB* klmpfend d» 
Feind nach Xrfiften schSdigen, bis der Sieg errnngen if!t nnd die Hanptleate die 
Plünderung gestatten, denn eben bei Sempach wären woit mehr Feind« enoUigen 
worden, wenn man sich nicht Toreüig der Beate sagewendet bfttte. 

J«d«r hat dun dtn «nafllin »Plnnder* HiMni BaiqilBaan n tfbargeben, 
nnd dieser soll das Oat unter Nina Leute, die bebn Kampfe geweeen rind, gMdi 
verteilen. Elöeter, Kirchen and Kapellen dürfen nicht aa^hrochen werden and 
in offen stehenden Qottesh&asem darf man nicht» verbrennen, verwQsten oder 
rauben, es w&re denn, data die Feinde oder ihr Oat darin gefanden würden. Und 
dm, dnrbh ein Fknv«nUld allir ItaithiB Btfl «nwant nnd gemdiret midan isti 
M eoU lÜMMad Fmnen and Töchter mit bewaAeter Baad aafldkn, anfeer wenn 
ai« «in lohadlichee Geiehvei erbabea, odtr ddi aar Wehia alallaB, od« jamandaa 
angreifen. 

Endlich wurde im Hinblick auf Ansschreitangen, welche anbtndige, der 
obrigkeitlichen Kontrolle entzogene Freischaren in der Periode dee Sempadier 
Kriegea begaogeo hatten, die wiebtige Bartimnrang aai^eaelat, dab keine Stadt 
nnd kdn Land und noch weniger einielne Angehörige eines Ortes mutwiUigerweise 
einen Krieg anfangen sollten, ohne dals nach Vorschrift der Bünde durch die 
Geuieii.de oder den Rat eine redhche Ursache des Aossoges eidlich anerkannt oder 
die Fehde förmUcb beechlossen worden wäre. 

«Dieraaer, Geaehiehte der aehweiieriiciMa EfdgenomeBsdiaft I. Bd. p. 861. 

Der Sempacherbrief ist dann wiederholt erweitert nnd mit Zmitien vereeben 
worden, besondern 1499, 1621 und 1522. In den Zusätzen von 1499 findet sich 
2. B. zum ersten Male die Vorschrift dafs die Truppen auch den Hauptleuten 
anderer Orte als ihren eigenen Qehorsam schulden. Ebenso die bekannte Be- 
itimmnng, dab die eidgenMeehen Truppen keine Gefangenen maehea eoUen, 
sondern AUes todtaehlagcn wie unsere frommen Altmrdem nach geäwa. Aack 
Bestimmungen Uber di« BevaSiinag komraea la dea ZnaitMo van IdM be- 
reits vor: 

Jeder Ort boU verordnen, dafs man die Krentdegen ganz abthne und tu den 
Spieben, irie sn den ^Uebarden ein Schwert oder Mordldiali trage, wie daa tob 
Bern, Lnann and Uli heraiti aageoidnet iai In der (Manag Toa IfiSl, die fltar 

den „Leinlakenkrieg" in der Romagna aolSgestellt worden war, kommt die Ver- 
pflichtung jedes Soldaten vor, täglich fünf „Pater noster" und fünf „Ave Maria" 
an beten, des Schwörena nnd Trinkens sich sa enthalten, anf der Wache nicht la 
adiblBn» keine «Ctoaeilaehaftea* oder „Yenammlongen" sn machen. 

(Dar soo keia blaotiianeh aoeh ftye geaallaehall ano maebee aodi daria aa 
ztkben, aonder by den fennlinen se bliben, noch oach einiche ofraot aoob v«^ 
aammlnng se maehea ote.) nnd Jeden niederzustechen der flieht. 

(FeiXs, Wehrweeen der Schwell, S. 
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Anai&ge auf je 13,000 Mann und 50 GeBchotBO festgeaetst wurden. 
Leider blieb diese Wehrordniiiig nur auf dem Papier und auch das 
»eidgenfissiflcbe DeÜB&aionalec vom 18. Ifta 1668, welchea die 
AnenigMlirlceB etwae erb&bte, Icam nie gans znr Änafilhrang. 
Immeriiin sagt Daendliker*8 Scbweiaergeecbicfate darüber, dafe man 
den ESntwnif einer solchen sohweisefisclien KriegsreriasBttng ala den 
grSbten Fortsduitt beieichnen mflsse, welcben die Sehweia seit den 
Tagen des Sempacherl»iefos, also seit swenmdeuilialb Jahrbonderten 
gemachi hatte. Die im Defensionale festgeseteton Tmppenstirfcen 
werden anch im »eidf^DössischeD Schirm werke vom Jahre 1708 
beibehalten, welch* letzteres bis zum Sturz der alten Eidgenossen- 
schaft vom Jahre 1798 bestehen blieb. Die nun folgende Zeit der 
Helvetik centralisierte das Wehrwesen vollständig in der Hand des 
Einheitsstaates; es konnte sich aber diese Organisation, wie fiber- 
haupt die ganze damalige Veifusnng nicht einleben, da tde Ton 
anfsen mit Gewalt aufgezwungen in eh^pm zu grofsen Gegensatze 
mit allen bisherigen Verhältnissen stand. Schon im Jahre 1804 
wurde das Einheitsheer in Folge der »Mediationsakte« wieder durch 
ein Contingcntshcer ersetzt und die auf den Sturz Napoleons I., 
dessen Werk die Mediation war, folgende Zeit ginc; in dieser Be- 
ziehung noch weiter Militärreglement für die schwei/.ci is( ho Fid- 
genossenschaft vom 20. August 1817). Damals bestand das Bundts- 
heer aus dem Auszug (33,758 Mann und 72 Geschütze), der Reserve 
(33,743 Mann und 48 Geschütze) und der Landwehr. 

Der Sonderbundskrieg machte endlich im Jahre 1847 den nach 
und nach unhaltbar gewordenen Zuständen ein Ende, und es wurde 
in der durch ihn hervorgerufenen Neuorganisation von 1850 doch 
wenigstens ein Teil des Militärunterrichtes in die Hände des Bundes 
gelegt. Vieles blieb aber noch immer beim Alten; so wurden immer 
noch alle Kontingente von den Kantonen nach einer Skala von 
8 Pzoient der Bevölkerung zum Auszug und l'/i Prozent zur 
Be8e(r?e geiteUt Die OetamtBfSrke betrug 9 DiTisionen mit etwa 
15,600 Ifiuin und 24 Oeaehfttaen, sowie einigen -eellMtstibidigen 
Tmppenkorpem. 

IL Die heutige Kflitftrorganigatioii. 

Die Ereignisie dee Jahres 187(V71 hatten die völlige Unsa- 
]&ng|iehlnit der slten llüit&rorganisatixm von 1850 dargetban nnd 
man war allgemein ftbenengt, dab etwas geschehen mfisse, wenn 
man den militibischen Aofgaben der Schweiz nnter den heutigen, 
von denen der i&nfisiger Jahre vdlb'g verMihiedenen Yerbaltnissen 
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gtncht werden wolle. Die Bofe nach »einein Heeie< wurden 
ininer dringender, als aber die centralietiacbe BandesTerSurang im 
Jalire 1872, laut welcher das Hflitürwesen Tollst&ndig in die Binde 
des Bundes übergegangen wtre, rar YoUnabstiinmung kam, wurde 
sie mit knapper Hehzlieit Terworfon.*) Das Ergebnis dieser Ab- 
stimmung, weit davon entfernt, die RevisionsAreande zu entmutigen, 
feuerte sie zu neuer Thfttigkeit an und so kam im Jahre 1874 eine 
neue Bundesverfassung zu Staude, in welchen den Kantonen ein 
Teil der Militftrverwaltung, sowie noch einige andere Rechte über- 
lassen wurden. Die anfänglichen Gegner der neuen Organisation 
haben sich dann in Folge der in die Augen fallenden Fortschritte 
der nunmehr aus dem lose snsammenbängenden Kontingentsheer 
cum Bundeshecre gewordenen Armee bald damit ausgesöhnt und 
auch das Volk hat sich verhaltnisrnSlsig rasch in die ganze Neuerung 
eingelebt. 

Audi iti diese neue Orpanisation ging der Grundsatz der all- 
gemeinen persönlichen Wehrpflicht über und wurde dieselbe anfäng- 
lich bis zum vollendeten vieruudvier/.igsteu Ailersjahre festgesetzt, 
aber später durch das Landsturnigesetz vom 14. Dezember 1876 
bis zum vollendeten fünizigsten Altersjahre (beziehungsweise fiinfund- 
fünfzigsten für Offiziere) ausgedehnt. Einzelne Beamtenkategorien 
wurden vom Dienste während der Dauer ihrer Anstellung befreit. 
Die Rekrutierung wurde eidgenössisch und divisionsweise unter 
Mitwirkung der kantonalen Beamten durch einen vom Bundesrate 
ernannten Aushebungsoffizier besorgt. Die Kontrollfiihi ung blieb 
dagegen in den Händcu der Kantone, welche auch die Verwaltung 
der Rekrutierungskreise behielten. 

Das Bnndesheer selbst zerfällt in eidgenMaehe und kantonale 
Einheiten, des Auszuges und der Landwehr. Zu den »TVujqpen- 
einheiten des Bundesc gehdren 
je 12 Ghiiden-Compagnien in Aussug und Landwehr* 
16 Parkkolonnen in Aussug, 
8 « in der Landwehr, 
je 2 Feuerwerks-Gompagnien im Aussug (neu) u. in der Landwehr, 
je 8 IVain-Bataillone im Auszug und in der Landwehr, 
je 8 Genie-Batailsone < « € « c c 
Das gesamte Medizinalpersonal, 
Die Yeterinir-Offiaere, 
je 8 Verwaltang8-<CSonipagnien im AnBsag(neu)u. in der Landwehr, 
femer die Vorwaltungs-Offisiere. 

«) Die Alwtimiining «gab MB^flOS Ja ud UÖJK» Mdn. 
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Das TO den nicht mit neu besdcfanetoi TrniipenkSrpern nötige 
Penooal kcmnte meistens nur zum kleinsten Teil Ton den Kantonen 
übernommen werden nnd mnbten also ikst alle neu geschaffen 
«erden. 

Kantonale Einheiten blieben: 

96 Füsilier-Bataillone im Aunug, 96 in der Landwehr, 
je 13 Schützen-Bataillone im Anarog nnd in der Landwehr, 
« 24 Dragoner-Schwadronen im Ansrog nnd in der Landwehr, 
« 8 fahrende Batterien « « et« c 
2 Gebirgs-Battericii t c 

10 Positions-Compagnieii ^- « 15 « « « 

Die Ernennung der Olti/icre der kantonalen Einheiten steht 
den Kantonen zu, doch sind dieselben an ein eidf^enössischcs Fähifj- 
keitszeugnis gebunden. D.igefreii hat wiederum der Bund keine 
Macht, einen Kanton zur Erneiinuntf eines dort aus politischen und 
andern Gründen mifsbeliebigen Oftiziers zu zwingen. Die Offiziere 
der eidgenossischen, sowie die Kommandanten der zusammengesetzten 
Tru])penkörper werden vom Bundesrate ernannt. Die Enthebung 
eines Offiziers kann auf Verlangen des eidgenössischen Militär- 
Departements durch die Wahlbehürde geschehen, sie mufs erfolgen, 
■wenn sie vom Divisionär verlangt, und dieses Verlangen vom eid- 
genössischen Militärdepartemeut unterstützt wird. 

Der Unterricht des Bundesheeres zerfällt in den Vornnter- 
rieht, den ünteiricht des A^uszuges und die Obungen nnd 
Inspektionen der Landwehr. 

Der Vomnterrioht ist Sache dar Kantcne nnd sollen dieselben 
dafür sorgen, dafs die minnliche Jngend vom 10. Alteiqahr an bis 
snm Anstritt ans der Pximarschnle, dieselbe mag letsterere besuchen 
oder nicht, dnxeh Tnninnteiricht auf den Milit&rdienst Torbereitet 
werde. Dieser Unterzieht wird in der Begel dorch die Lehrer er- 
teilt, welche die dazu nOtige Bildung in den kantonalen Lehrer- 
bildungsanstalten und durch den Bund in beeondem Lehreirekruten- 
schulen erhalten. 

Die Kantone sorgen fomer daför, dals der cum Militärdienst 
▼orbereitende Tümimterricht allen Jünglingen ?om Auatritt der 
Schule bis zum swanrigsten Alterqahr erteilt werde. Fttr die zwei 
filtesten Jabzginge können vom Bunde auch Schießübungen ange- 
ordnet werden. 

Von diesem Vorunterricht ist bis jetzt nur derjenige für die 
erste Stufe (bis zum Austritt aus der Primarschule) grülstenteils 
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dtuchgefiflutf wihrend f8r dio älteren JahiglQge kanm die Anfibige 
dee VonmterrichtB Toiluiideii nnd. 

Der Untemdit des Anenige und die Übungen der Lendwehr 
finden in eldgenfierisdien Sehnten nnd Knnen rtntt, ebeneo ni die 
Ansbildnng der GenenJetabB-Offiziere Sadie des Bundes. 

Die freiwilligen SchielsTereine, in denen ein Soldat seiner 
jahrlichen Schiefspflicht*) genügen kann, werden Tom Bunde und 
in einigen Kantonen auch von diesen untentützt. 

Die Gesetze, Reglements XL s. w. ftber die Bewaffnung und 
Bekleidung des Bundesheeres werden vom Bunde erlassen. Die 
Bekleidung und persönliche Ausrüstung der Mannschaft geschieht 
dagegen nach diesen Vorschriften durch die Kantone, welche auch 
die Pflicht haben, die Mannschaften der eidgenÖRsischen Tnippea- 
einheiten auszurüsten und zu bekleiden. Die Rekruten sind mit 
neuen vorschrifts- und mustergemäfsen Kleidern und Ausrüstungen 
in die eidgenössischen Schulen zu schicken. Der Bund vergütet 
den Kantonen die daherigen Kosten nach der Zahl der in die 
Schulen eingetretenen Rekruten und zwar nach einem alljährlich 
von der Bundesversammlung testzusetzenden Tarif. 

Die Offiziere werden bei ihrer Eniennuug für ihre Ausrüstung 
durch den Bund entschädigt. Die Kantone sind verpflichtet, die 
Bekleidung und Ausrüstung ihrer Mannschaften stets in gutem 
Stand zu erhalten und abgehende Stücke zu ersetzen, ohne hierfür, 
einige Fälle ausgenommen, eine weitere Entschädigung zu erhalten. 

Der Bund sorgt fQr die Bewaffnung des Bundesheeres und be- 
stimmt, mit welcher Gattung der forbandenen Waffen die einzeben 
Truppenkörper onsiurSslen sind. 

Die pösÖnUche Bewaffiiung bleibt in der Regel wihrend der 
Dauer der Dienstpflicht im Besitse des Hannes, doch sind dte 
Kantone verpflichtet, deujenigen die Waffen absunebmen, welche 
wogen lingerer Abwesenheit oder deri^iohen ihre WaflSsn nicht 
besorgen kSnnen oder sich in der Behandlung der Waffan als nadi- 
iSssig erwiesen haben« Sowohl Aber die in den Händen der liann- 
scfaalb als aueh der Kantone befindlidien Waffon führt der Bund 
die Auftdcfat durch eidgenSesisdie Waffimkontrolleure. 



*) Die Compa^ie-OfBxiere und (Be gewabrtngendan üntefofBziere and Soldaten 
r!?r Infanterie nnd Schützen sind in denjenigen Jahren, in welchen sie keinen 
andern MiliUrnuterricht erhalten, xo ScbieJsQbangen, Mi es in freiwilligen SchieCs» 
Ttnfaieii, tei es in beeonden anioordneiiden Übangoi viiiiditft Dil Eluiditang 
di«f«r ÜlwDgeo, Mnri» dielnnU der jihriioh dabei abragebendea Bchthna, Ist dnvh 
eio Beghmcnt geoidaet 
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Die Ooipiaasrlistang wurde bei Annihme der neuen Mflitibr- 
mrgBoiaaiion tod den Kantonen ttbemonunen und Tom Bunde er^bist 
Die Anfbewalimng denelben liegl den Kantonen ob, anagenonunen 
die dee Kriegemateriah der böberen TruppenbehSrde und der eid- 
genMacbni Kjnhfiiten, eowie deijenigen Tkvppenoorpe, an denen 
die Kantone nur das Penonal atellen, a. B. das Material der 
Landwehp>Battflrien und Pontione-Compagnien. So Terwaltet aucb 
der Bund die Erginaung^gesdi&tie der Feld*Batterien, ivSbrend die 
Batterien selbst roa den Kantonen anfbewabrt werden. 

Die Munition wird vom Bunde angefertigt und an die Kantone 
derjenige Teil abgegeben, welcher von den Truppeneinheit^n als 
Taschen-Munition und als Ausstattang der Corpsfuhrwerke in das 
Feld geführt wird. Die fOr die Parks bestimmte Muniticm ist in 
der Verwahrung der Eidgenossenschaft. 

Die Kantone sind verpflichtet, die zu ihren Truppeneinheiten 
gebörenden Pferde zu stellen. Die Offiziere haben sich selbst be- 
ritten zu machen. Die daherigen Kosten werden vom Bunde bezahlt. 
Alle übrigen Pferde werden vom Bunde gestellt und bestehen 
namentlich über die Kavalleriepferde besondere Vorschriften. 

Die Truppen werden im eidgeuösaischen Dienst vom Bunde 
besoldet und verpflegt. 

Die Rechtspflege wird bei allen im eidgenössischen oder kan- 
tonalen Dienste stehenden Truppen nach den Vorschriften der eid- 
genössischen Militärstrafgesetzgebun^ verwaltet. 

Die Kantone haben von jedem Schweizerbürger, der auf ihrem 
Gebiet Aufenthalt oder Niederlassung genommen hat, einen Ausweis 
über Erfüllung seiner Wehrpflicht oder der daherigen Ersatzleistung 
zu verlangen. Von jeder erteilten Niederlassungs- oder Aufenthalts- 
bewilligung ist der Militärbehörde des Kantons, in welchem der 
Betreffende eingeteilt ist, Kenntuis zu geben. 

Die vom Bunde verfugten Aufgebote der eidgenSssiscben und 
der kantonalen Truppeneinheiten oder der einaelnen desselben an- 
gehörenden OfBaiere und Unterafifadere werden von den Kantonen 
vollzogen, woar&ber der Bund allgemeine Voncbriften erlassen kann* 

Die Kaottme sind TSEplOichtet, Angebdrige von Wehrminnem, 
welobe dureh den Militirdienst der letateren in Not geraten, ans- 
reicbend lu unterst&tMu und ihnen Batgeber und Beistände su 
geben* 

Der Bundesiat stellt dnrdi eine Verordnung fest, In weUfaer 
Weise bei einem Aufböte die personelle Organisation der Truppen- 
korper und die Ausrüstung derselben lu erfolgen hat Nach dieser 
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Verordnnog haben sich auch die kaoioiuklen Mililarbeh&rden zu 

richten. 

Die Verfügung über das Buudcsheer mit Inbegriff des gesetzlich 
dazu gehörenden Kriegsmateriales steht sowohl seu Unterhchtszweckea 
als zur Handhabung der inneren Ordnung und zur Verteidigung 
p(»gf'u aufson, in ei-ster Linie der Eidgenossenschaft so; ihr liegt 

auch die Fmonnung des Oberbefehlshabers ob. 

Die Kantone haben das Kecht, über ihre TruppenkDrper und die 
dazu gehörenden Corpsausrüstungen zu vt-rtTigeu, so lauge dieses 
nicht von Seite des Bundes ge*»L'hieht. Im Bereiche einer eidge- 
nössischen Truppeuaulstellun^ darf ohne Bewillitjung des eidgenös- 
sischen Truppenkoramandanten keine Versanuniiuig oder Bewegung 
kantonaler Tninpen stattfinden. Der Schaden, welchen die Be- 
kleidung, BewHH'uung und das übrige Kricgsinatcrial im kantonalen 
Dienste erleidet, ist wie der Abgang au MumUou von den Kantoneu 
zu ersetzen. 

An hölieren Militärbeamten hat der Bund 4 Waffenchefs, den 
Chef des Stabsbureau, zwei Verwalter den Kriegsmaterials, den 
Oberfeldarzt, den Oberpferdarzt und den Oberkriegskommiasar, 
welchen das ndtige Hilispenonal beigegeben ist. 

In den Kantonen iet gewöhnlich ein Mitglied det Regierangs- 
rates (ebenso vollsiehende Behfirde des Kantons) zugleich Mflitir- 
direktor, nnter dem die Kommandanten der Bekmtierungskreise 
stehen. Diese sind wiedemm die Sektionscheis, welche mit der 
Ldstenfahrong fiW die BulitSrische An- und Ahmeldong der im 
dienstpflichtige Alter stehenden ICannschaft in den Gemeinden, 
sowie mit dem Einsog des Militirpflicbtersaties, sn dessen Besahlnug 
jeder nicht Dientthuende im wehrpflichtigen Alterstehende Sckweiser^ 
bürger yerpflichtet ist, betraut sind. 

Der Dualismus, welcher durch die ganse HilitiioiganiBation 
geht, hat die Wünsche nach Vereinheitlicfaung des gesamten Wehr- 
wesens in der Hand des Bundes nicht ruhen lassen und wenn 
audi noch eine ziemlich starke Gegnerschaft vorlianden ist, weldie 
aus politischen Gründen gegen eine Stärkung der Bundesgewalt an* 
läUnpft, so ist man doch fast in allen Kreisen von der 
Zweckm&fsigkeit dieser Bestrebungen übersengt. ist 
von dem gröbteu Kanton der Schweis, Bern die gesamte Militai^ 
Terwaltung dem Bund angetiagon worden, von der Ansicht aus- 
gehend, dafs yon den unter der Herrschaft der gegenwärtigen 
Bundes- Verfassung den Kantonen zustehenden militärischen Kompe- 
tenxen nur drei in keiner Form ohne Beeinträchtigung der kantonalen 
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goaverSnetit dem Bunde fibertngen weiden künnten, nimlieh die 
WaU von Offiaeran, die Verfügung über die Webrkralt des Kanton- 
gebietes und die StrailJnetiE. AUe Übrigen Befogniase, Bedite und 
Pflichten der Kantone im Militinresen seien ganz einfiiche Ver- 

waltnngskompetenzen und können, so weit es sich um deren Aus- 
fibnng handelt, dem Bunde .tibertragen werden, welcher dann im 
Anfbr^e der Kantone und nach den bestehenden kantonalen Ver- 
ordnungen SU Terwaltm hätte. Diese Übertragung würde durch 
einen Vertrag zwischen dem Bundesrate und der Ejuitonsregiemng 
bewerkstelligt werden können und nicht der Volksabstimmung, sondern 
höchstens der Genehmignng der gesetzgebenden Körperschaften des 
Bundes und des Kantons unterliegen. 

Das eidgenössische Militärdopartenient sah sieh deshalb veran- 
lafst, hierüber ein Gutachten vom cidgciiössiscihcn Justiz- und 
Polizeidepartement einzuholen, welches im Wesentlichen folgende 
Gründe anführte: Nicht darin liegt der entscheidende Punkt, oh 
ein Kanton, ohne an seiner Souveränität Schaden zu nehmen, dieses 
oder jenes militärische Verwaltun^srecht an Jemand zur Ausübung 
abtreten dürfe, sondern darin, ol» nnch unserer bundesstaatlichen 
Verfassung eine derartige Abtretung an den Bund zulässig seL 
Diese Frage ist aus folgenden Gründen zu verneinen: 

Der Bund ist ein aus der Zusammenfaasung der Kantone ent- 
standener Centralstriat ; er steht einerseits, mit eigener Souverunetät 
ausgerüstet über den Einzelstaaten, anderseits aber ist seine Gewalt 
beschränkt, au eine bestimmte Zuständigkeit gebunden. Die Bundes- 
verfassung hat in den Artikeln 18 — 22 in Bezug anf das Militar- 
wesen den Kompetenzbereich des Bandes einerseits und der Kantone 
anderseitB aasdrficUich festgestellt. Innerhalh dies« Grenze hesitien 
dieKaatone ab adhstst&ndige Staaten gegenwärtig noch eme Ifilitii^ 
hoheii und sie haben die beaagliohen Hechte gem&ls der Bnndesvep» 
faasung annuttben. Es mag dahin gestellt bleiben, ob es dem 
Kanton gestattet sei, gewisse militiLrische Befugnisse, insbesondere 
Verwaltungskompetensen, nicht selbst, durch ihre staatlichen Organe 
aosKUllben, sondern einem andern (staatlicheo oder persöDUcben) 
Beditswesen snr Ausfibung absntreten, Sidier ist, dafo der Kanton, 
welcher eine solche Obertragnng yomahme, dessenungeachtet als 
solcher fiBr die richtige Ausübung der Befugnis terantwortlidi 
Uiebe; denn die Terfassungsmäbigen Hechte des Staates begründen 
ebensoviele öffentliche Pfliohten, ammal wenn dien Rechte, wie im 
Militirwesen im Grunde nichts anderes bezwecken, als den Bestand 
des Staates sdbst sn sidieni, was ja unzweifelhaft die wichtigste 
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öffentliclie Leistung bildet Daran and«rt sellMtTentiiidlidi der 
Umstand nichts, dafs dem Kantone gegenüber der mit der Ver- 
waltung betraute Mandatar die Verantwortliolikeit für die Erfallang 
des Auftrages übernehmen müfste. Der Kanton als solcher bleibt 
gl^chiDäfsig und direkt verantwortlich für die Besorgiing aller der- 
jenigen Obliegoibeiten, die ihm das Grundgesetz des Landes vor- 
schreibt und zwar nach zwei Riebtungen hin; einerseits gegenüber 
dem Centraistaate, dem Bunde und anderseits den Mitstanden gegen- 
über. Die überwachende, kontrollierende Stellung des Bundes auf 
diesem Gebiete erj^iebt sich unbestritten aus der Bundesverfassung. 
Wenn nun der Bund im Namen und Auftrag eines Kantons die dem- 
selben obliegende Militärverwaltung ül>crnähme, so känio er damit 
aus der übergeordneten Stelle des kontrollierenden Staates in die- 
jenige eines Beauftragten, die dem Auftraggeber direkt und dessen 
gleicbnjäfsig verpflichteten Mitständen indirekt für die gehörige 
Ausführung des Auftrages verantwortlich wäre. Tu eine solche 
Stellung zum Kanton darl sich der Bund, als öbeigeordneter Staat 
nicht begeben. 

Man wird nun wohl einwerfen, das seien rein theoretische 
Bedenken, praktisch mache sich die Sache ganz einfach, und von 
einer wirklichen Verantwortlichkeit des Bundes gegenüber dem 
aaftraggebendcn Kauton und dessen Mitständen könne keine Rede 
sein, in letzter Instanz habe doch der Bund über die Verantwort- 
lichkeit der Kantone zn urteilen und somit^ wenn er die Militär- 
Verwaltung selbst besorgt, auch nur sich selbst la kentnlliareB. 
Dem gegenftber ist an bemefken: Wenn in Folge eines derartigen 
AblmBiBens iwisehen Bond und Kanton in der Thal eine Yer- 
antwortliobkett des Bundes gegenflber dem Kantone nicht bestfnde, 
so wfiTde der Kanton auf dem Vertrsgswege^ eine ihm durch die 
Bundearerfassung als seine Sache auftrlegte Leistung und Yerant- 
wortUcbkeit von sich abgewStet und dem Bunde übertragen haben. 

Den Organen des Bundes wirde es endlich an jeder TerCassungs- 
reehflichen Legimitation fshlen, sieb mit einem Kantone in solche 
VertragBunterhandlungen einiulasaen. Zum Überflniii statuiert die 
Bundesferfhssung, dals die Bundesversammlung nur solche Gegen^ 
stände zu behandeln habe, »welche nach Inhalt der Bundesver&asnng 
in die Kompetenz des Bundes gehormt und weist dem Bundesrat 
Befugnisse und Obliegenheiten nur »innerhalb der Schranken der 
Verfassung« zu. Die Bundesbdiörden nehmen (mit Blumer-Morel, 
Orelli u. A.) an, dafs die Souveränität des Bundes sich nicht blofc 
auf diejenigen Angelegenheiten beschränkt, welche in der Bundea- 
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Terfassnng ausdrücklich als Bundesaache erklärt sind, sondern sich 
anch noch »über andere Verhältnisse erstreckt, deren einheitliche 
Regelunf? für die Erfüllung der ihm obliegenden Aufgaben als Be- 
dürfnis erscheint.« Aber gerade defswepen halten sie sich um so 
genauer an der Kompetenzausscheidunp zwischen Bund und Kantonen 
da fest, wo dieselbe durch die Verfassung selbst vorgenommen ist. 

Auch die Offijdersgesellschaften sahen sich veranlafst auszu- 
sprechen und zwar wurden nberall mit seltener Einstimmigkeit Re- 
solutionen in centralistischem Sinne angenommen. 

Anfangs dieses Jahres wurde von dem Centralkomit^ des 
Schweizerischen Offiziersvereins, den einzelnen Sektionen desselben 
ein Entwurf einer abgeänderten Militärnrganisation zur Beratung 
mitgeteilt, den wir nachstehend behandeln. 

m. IMe künftige MlllttrorgaiiieAtloii. 

Eine neue Militärorganisation kann nur nach einer entsprechenden 
Ver&ssimgiSnderoiig emgefiihrt werden und miilste diesdbe also 
jedem weiteren Schritte Torangeben. 

Als leitende Gnmdsftge sind Ins jetrt f&r die Vorarbetten anf- 
gestdlt worden: 

An die Stelle der kantonalen Blilit&rrerwaltongen tritt eine 
nnter der Oberhoheit des Bandes ansgeftbto TerritorialTerwaltnng 
nach Dirisionskreisen. 

Das Verwaltongspersonal eines jeden Divisionskreises be- 
steht ans: 

einem Kreis-Direkkort 
einem Kreis-Kriegskommissionar, 
einem Zenghaus-Direktm*, 
den Bezirks-Kommandanten nnd 
den Sektionschefs. 
Den Kreis - Direktoren, Kreis - Kriegskommissären, Zeughaus- 
Direktoren nnd Besirks^Kommandanten wird das notwendige Borean- 
personal heigegeben. 

Die Wahl die.ier Beamten steht dem Bundesrate zu, der jedoch 
Tor der Wahl di( Vorschläge der kantonalen R^erungen, deren 
Gebiet es betrifft, entgegennimmt. Die Yorschlige sind nicht 
verbindlich. 

Der Sitz des Kreis-Direktors, des Kriegskommissärs nndZeughaus- 
Direktors belindet sich in der Regel am Hauptwaflfenplatze der 
Division. Ausnahmen können vom Bundesrate angeordnet vrerden. 

Für den Zeughaus-Direktor ist eine Ausnahme jedenfalls zu 
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treffen, wenn das Haupt-Zeughaus des Divisionsgebietes nicht auf 
dem VVaffenplatze sich befindet, in diesem Falle iat auf letzterem 
eine Filiale zu errichten. 

Kreis - Direktoren, Kreis - Kriegskommissäre und Zeughaus- 
Direktoren sind mcht in da^ Heer einzuteilen, sofern nicht für 
ihre Stellvertretung im Mobilmachungsfalle gesorgt ist. 

Der Kreis-Direktor steht unter dem schweizerischen Militärde- 
partemeut und dessen Gentralorganen. 

Er hat die Aufgabe, fttr ^ Ydlneliang der auf daa lllIiftiF- 
weeen besfigUcheii ßundeBgesetie, Verordnuiigeii oiid Beachlfieae des 
Bnndeerates in aeineiii DiTieionakreiBe sa BOigen. 

Insbesondeie liegt ihm ob: 

a) Die Soige ffir die Bekrotiening und den Penooalbeitaiid der 
Truppeneinhaten. Er föhrt die Originalcorpa- Kontrollen ?on 
Aimug, Landwehr und Landatorm; 

b) Er hat die OberaufsiGht über die Bekleidung nnd AiMrQstnng 
der Truppen der Diviaion; 

c) Er Tollideht die Aufgebote und entscheidet über die einge- 
gangenen DispenaationsgeBudie. Gegen abweisende VerfÜlgnngen 
steht der Rekurs an den Walfenchef offen. 

Die Aufgebote ganzer Corps für Instruktions- und aktiven 
Dienst erfolgen durch Publikation und Anschlag in den Ge- 
meinden und vor den Amtslokalen der Bezirks-Kommandanten 
und Sektionschefs. Die Einberufong einielner Wehrpflichtiger 
erfolgt schriftlich. 

d) Er setzt die definitiven Schätzungen fiir die Pflichtersatisteuer 
fest und leitet deren Einzug; 

e) Die Kreis- Direktion ist im Fall der Mobilmachung der Division 
das rt'utralorgan des Kreises für den Territorialdienst. Das 
Personelle wird vom Kreis- Direktor selbst, die materiellen 
Angelegenheiten unter seiner Leitung Tom Kriegskommissär 
und der Zeuhaus-Direktion besorgt. 

Der Kreisdirektor hat die Stral'kompeteuz eines Obersten. 

Der Kriegskommissär des Divisionskreises steht unter dem 
Kreisdirektor. In allen rein technischen Angelegenheiten steht er 
unter dem Oberkriegskommissariat. Weisungen grundsätzlicher 
Natur hat letzteres durch Vermittlung des Kreisdirektors au den 
Kreis-Kriegskuuiiüissär gelangeu zu lassen. 

Der Kriegskommissäj besorgt diejenigen Geschäfte, welche auf 
Verpflegung, Unterkunft und Besoldung der im Instruktionsdienste 
stehend«! Truppen Bezug haben. 
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Er besorgt die Beschaffung, die Magazinieruug und die Ver^ 
abfolgung der Bekleidung, sowie die Wiederab&ahme der deponiertOI 
und der ausgetauschten Uiut'onnstücke. 

Unter ihm stehen ulle im Divisionskreise sich befindenden 
Yerpflegungs- und Bekleidungsinagazine. 

Von seinem Bureau werden die Komptabilitäten der Instruktions- 
kurse, welche im Gebiete des Divisionskreises stattfinden, re\ndiert. 

Der Kriegskommissär revidiert durch sein Bureau die Militär- 
steuerrechnungen, er übt die Kontrolle über die Ablieferung der 
Gelder seitens der Bezirkskummandanten. 

Der Kriegskommissär ist der Liegenschaftsverwalter aller im 
Divisionsgebiete gelegenen, der Kidgenossenschaft gehörenden und 
militärischen Zwecken dienenden Immobüien. 

Im Mobilmachungsfalie ist das Kreis- Kriegskommissariat die 
Centralstelle des Divisionsgebietes für den Nachschub an Yerptiegung, 
Bekleidung und Pferden. 

Der Zeughauft-Dixektor sorgt für die Anfbewahrnng des Kriegs- 
materials der Divisioii nnd des im Bivisionskreise maga&niertoi 
ArmeematerialSf er besorgt die Ablieferung dieses Mateiub und 
deesen Wiederempfangnabme nach beendigtem Dienste. 

Er Tersoigt die Truppen mit WalEBn, Munition nnd persdnlichen 
Anarftstongsgegenstanden. 

In den Zeagh&nsem kSnnen Reparatnrwerkstltten errichtet 
werden, welche dem Zenghans-Direkfcor nntrastellt sind. 

Bei einer Mobilmachnng der Dhision ist die Zea|^ns*>Direkti<m 
die Centralstelle des DiTisionsgebietes fnr den Nachsohnb an 
Kri^pnnaterial-Mnnition nnd peridnlicher Ansrustnng. 

Befinden sidi im gleichen Divisionskreise mehrere Zengh&user, 
so ist eines derselben als das Zengbaus der Division zu erUSren, 
die übrigen als Filialen, denen je ein Stellvertreter des Divisions- 
Zenghaus-Direktors vorsteht. 

Für jeden Rekrutiemngsbeairk eines FüsilierreginLents wird ein 
Bezirks^Kommandant ernannt. Ausnahmsweise, namentlich in 
Gebirgsgegenden können Bezirkskommandanten je für die Bataillons^ 
kreise ernannt werden. 

Die Bezirks-Kommandanten stehen unter den Kreis-Direktoren. 

Sie haben die Führung der gemeindeweise angelegten Stamm- 
kontrollen und zwar sowohl der Dienstpflichtigen als der Ersatz- 
pflichtigen zu besorgen und dem Kreis-DLrektor die nötigen Mit- 
teilungen für die Führung der Corpskontrolien zu machen. 
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Sie sind die Vollziehungsbeamten cles Kreis-Direktora für die 
Rekrutierung, für das Aufgebot, für die Rücknahme und den Aus- 
tausch von Etl'ektfu, für den Kiiizug der Müitärsteuer, für alle auf 
die Disciplin der Mannschaft getrofTenen Anordnungen und für den 
Strafvollzug. 

Sie fltdlen die Texatum ffir den PflidiAeneti feit, beneben die 
von dem SektionBchof einkuaiertflii Stenern, lieleni de an die 
Staaliskaaee ab und llbermitieln die Redinnngen, naehdem aie solche 
geprfift haben, an das Kreia-Kriegskomniiflsanat. 

Die Sektionschefe sind die ▼oUsiebenden Beamten des Beiirbs- 
Kommandanten in den einseinen Sektionen, (Unteiabtolnngen der 
Rekratiernngsbesirke eine oder mebrsre (Gemeinden nmfsssend) und 
besorgen die Anftrige der fiesirks-Kommandanten fiber die Ennittlong 
und VoUsiebnng der Wehrpflicht, das AoS^bot und den StrsfroU- 
sng. Sie besorgen den Einsog des Bfilitlipflichtecsatses nnd liefecn 
die eingesogenen Gelder an den Besiiks-Kommandanten ab. 



Die Infanterie-Bataillone, die Dragoner<8chwadronen, die Feld* 
und Gebirgsbatterien und die Positions-Oompagnien werden Trappen- 
einheiten des Bnndea. 

Die Divisionskreise und Rekrutierungsbesirke werden rem 
Bundesrate festgesetzt. Erstere möglichst so, d&b alle zu einer 
DiviBion gehöligen Trappen aus dem gleichen Kreise lekmtiert 
werden. 

Die Wahl und Beförderung sämtliclier Offiziere erfolgt durch 
den Bundesrat nach Mafsgabe der Bestimmungen der Militär- 
Organisation über die Wahlfahigkeit. 

Vor der Einberufung in eine Offiziersl)ildung88chule und sodann 
wieder vur der Beförderung zum Staljsoffizier (Major) hat das 
schweizerische Militärdepartement ein Ciutachtcn der kantonalen 
Regierung des Wohnortes des Offiziersbildungsschülers, beziehungs- 
weise des zum Major zu befördernden Offiziers einzuholen, in welchem 
sich die kantonale Behörde namentlich auch über deren bürgerliche 
Verhältnisse auszusprechen hat. 

Die Gemeindebehörden und Ciyilstandsbeamten haben den 
Bezirks-Kommandanten resp. den Sektionschef sn deren Binden 
diejenigen IfitteUnngen m. madien, welche den genannten Beamten 
snr Führung der StsmmkontroUen notwendig sind, wie die Listen 
der in das dienstpflichtige Alter Eintretenden, neue Einwohnnng, 
Wegzug, Kiiminalstrafen, Todssfittle n. s. w. 
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Dem Kreisdirektor, den Berirke-Koiimwiidanten und denSektionB- 
oibefs ist auf ihr Verlsagen EinUick in die Aufenthalte^ nnd Nieder- 
laasiuignegiater sn gewfthren. 

Anmddong nnd Abmeldiing beim Wohnortsweohael hat (wie 
hieher) beim Sektiooeohef aa erfolgen. 

Die Kantonalen und Gemeindebehörden haben finner den 
Berirks^Kommandanten diejenigen Mitteilungen zu machen, welche 
och anf die EiniehAtanng der Ersatzpflichtigen beziehen. 

Sie haben zu diesem Zwecke in die von dem Bezirks-Kom- 
mandanten gefertigten Tabellen der Ersatzpflichtigen die Vermögens- 
und Einkommensverh'ältnisse, sowie die Einschätzung einzntragm. 
Letztere wird vom Bezirks- Kommandanten revidiert, dem zu diesem 
Behufe Einsicht in die Steuerregister zu gewähren ist. Die de- 
finitiven Einschätzungen werden von den Kreisdirektoren festgesetzt. 

Die Einschiitzungen sind vor dem Bezug der Steuer in den 
Gemeinden aufzulegen. Rekurse gegen die Taxation sind dem 
Bezirks-Kommandanten einzugeben, der sie sui die Kreisdirektion 
zur Erledigung leitet. In letzter Instanz entbcheidet das schweize- 
rische Militärdepartemeut. 



Die kantonalen Behörden norgen für die Veröffentlichung der 
von den Buudesbehörden über das Militärwesen erlassenen Gesetze, 
Verordnungen und übrigen administrativen Verfügungen. 

Insbesondere haben sie die Aufgebote für den Instruktions- 
dienst und für eme HobÜmadiung zu pablisieren und fSr deren 
Anschlag in den Oemeinden su sorgen. 

Die Kantone ToUaielien durch ihre EniehnngsbehOrden die 
Artikel der Bfilitir-Organisation über den militäiisohen Vomnterricht 
nach den vom Bundesrate erlassenen Vorsehliften. 

Nadi MalBgabe der beaOglichen, vom Bundesrate zu erlassenden 
Verordnungen bringen die Poliaeibehörden der Kantone den MOitfir^ 
behörden die ihnen bekennt werdenden Vergehen gegen die Dis^ 
BpUn und gegen das Eigentum des Bundes (z. B. Trsgen der 
Uniformen anber Dienst) zur Anzeige und geben den Requisitionen 
des Militärdepartements oder der Kreisdirektoren in Straffidlen 
(Niohteinrflcken, Desertion u. s. w.) Folge. 

"Das gegenwärtig vorhandene, den Kantonen gehörende Kriegs^ 
matorial inclusive der an die Truppen abgegebenen und der wieder 
zurückgezogenen Waffen, Kleidor und Ausrfistungen geht in das 
Eigentum des Bundes über. 
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ÄQSgeiloniinen nnd die noch nicht verausgabteu neuen Be- 
kleidung«- und AosrfistungsgQgemt&Dde, welche den Kantonen snm 

Tarif werte zu vergOteD sind. 

Die im Gebrauche befindlichen Stamm- und Corpskontrollen, 
sowie die einschlägigen Formulare gehen ebenfalls an den Bund über. 

Die den Kantonen, Gemeinden und Korporationen f^oliöremlen 
Exerzier- und Schiefaplätze, sowie die zu militärischen Zwecken 
bestimmten Gebäude können von der Eidgenossenschaft nach güt- 
lichem Übereinkommen entweder gemietet oder gekauft werden. 



Die Kantone haben das Recht, snr Anfreehterhaltang von Rahe 
nnd Ordnaug im Innern and för besondere FestanlSase ftber einaelne 
TruppenkSrper und die dazu gehörige GorpsaasrQstnng ra yerfiigen, 
so lange dieses nicht von Seiten dee Bundes gesebieht. 

Der Bundesrat wird den kantonalen Regierungen zum Voraus 
diejenigen Truppenkörper bezeichnen, über welche sie nach freier 
Wahl verfügen können, so lange obige Bedingong nicht eintritt. 

Einem daherigen, durch eine Kantonsregiernng Teröffentlichten 
Aufjjebot ist vnu der Mannschaft Folge zu leisten, wie wenn das 
Anfgebot von den Organen des Bundes erlassen wäre und die 
Zeughausdirektoren, an welche sich die kantonale Behörde wendet, 
sind zur Yerabfolgung des reglemeatarischen Kriegsmaterials Ter- 
pflichtet. 

Die im Dienste eines Kantons stehenden Truppen werden nach 
den Vorschriften des Bunde.s vrrpfloi^'t nnd besoldet. 

Die in der bisherigen Militiirorganisation und im Verwaltungs- 
Reglement vorgesehenen Verpflichtuugen der Gemeinden, wie Ein- 
quartierung, Verpflegung, Kantonueniente, Biwak- und Lagerplätze, 
Wach- und Lagerbedürfnisse, Requisitionen aller Art, Pferdestellung 
n. 8. w. bleiben ansdrückUeh anfreeht^rhalten. 

Von den in den einaelnen Kantonen beaogenen MilitBnteaem 
liefert der Band 40V« des Brattoertrages an die Kantone ab. 



Di'' wesentlicliste Neuerung ist also der Wegfall der 
25 kantonalen Militär-Verwaltungen und deren Ersetzung 
durch 8 eidt^euössische D i visi onskr eis - Verwaltu n g<'n und 
Unterstellung der Brzirkskomniandanten uud Sektions- 
chel.s unter d ie Bundes- Verwaltung. Von welchem eminenten 
Vorteil eine i>ülche Vereinfachung für die Oberleitung, namentlich 
im Kritij^sfalle ist, braucht hier nicht weiter erörtert werden. 
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Auf jeden Fall wird die Wehrkraft der Schweis dareh 
die Verein h ei tlichong dee Wehrweeens eine nicht nn* 
wesentliche 8t&rknn|( erfahren nnd die Schlagfertigkeit 
der schweiserischen Armee bedeatend erhöht werden. 

86. 



XVL Die Küstenyerteidigimg. 

V. H. 



Der Schutz uud die Verteidignng der Küsten ist eine Frage, 
welche fast alle europäischen Staaten mehr oder weniger in Atem 
erhält, um so mehr, je mehr durch die Einführung des Dampf- 
motors, die starke Panzerung der Schlachtschilfe, ihre weittragende 
Artillerie nnd endlich ihren längere Zeit ausreichenden Kohleuvorrat 
die offensiven Kräfte der Flotten gewachsen sind. Die Wichtigkeit 
emer Kfistsnverteidigang ist jedoch nicht fttr aUe an der See 
gelegenen Staaten gleich, Tielmebr nach Lage und Oestaltang der 
Kllsten venehieden. »Es handelt sidi danm«, sagt Attlemayer*) 
Bend II Seite 15 »ob die Kfiste innerhalb des Gebietes des gzolben 
Weltfefkehrs oder abseitB ?on demselben liegt; femer in wie weit 
dieselbe selbst am Welthandel participiert, oder bei gehftriger Knltnr 
stt partidpieien im Stande sein wird, endlich ob dieselbe Aosgange- 
pnnkte des Handels groCMr, prodoktiver Hintorllnder mthilt, oder 
doch den Beruf hat, solche sa besitsen.c »Je gt^bm das Interesse 
ist« welchee ein Stsat hat, sich im Besits seiner Küste an behaupten 
— mag diese nun mehr oder weniger ausgedehnt sein, — um seinem 
Handel unmittelbar an der See ein Ansgangsthor offen tu erhalt«! ; 
je wichtiger es einem Staate erscheint, sich selbst nnmittelbar am 
Weltverkehr zu beteiligen und durch Förderung des eigenen see- 
männischen Elementes sich einen nnsg^iebigen Anteil an den Früchten 
des SeererkehiB xu «ehern, desto höher steigt der Wert der Küste 
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für den Staat und mit diesem Wert auch das Redürftiis, znm 
Schuts derselben eine aasreichende militärische Macht zu entfalten. 

Es entsteht nun die Frage : ob zur wirksamen Küstenverteidiguug 
— abgesehen von den Schiffen /.um Kreuzerdienst — anfser dem 
notwendigen fortifikatorischen Schutz für einzelne Küstenpunkte, 
für die Arsenale, Flufsmündungen , Häfen u. s. w. beziehungsweise 
aufser Miueusperren und Kanonenbooten auch eine Schlachtflotte 
unbedingt notwendig ist? — Wir glauben dies bejahen zu müssen, 
da eine wirksame Defensive nur denkbar ist, wenn sie durch eine 
kräftige OflFensive unterstützt werden kann: die beste Deckung ist 
der Hieb. Ohne Flotte, ohne Schlachtschiffe reicht die Herrschaft 
Uber daa Meer von der Küste aus nicht weiter als die Wirkung 
der Geschosse der Seefronten, beziehungsweise soweit Fischtorpedoa 
and Seeminen im Stande sind, die feindlichen KriegsschiffiB yon den 
Kasten fern sn hilten. Hit innierlen Kflitenforts und den See» 
minen q. a. w. kann kaum die Kllate aelbet, niemda aber die See 
behenacht nnd verteidigt werden. Aber aelbet snm Fernhalten der 
ftindlicben Seb]«chtachi£fo reieht die Artillerie der KQatenforta nicht 
immer ana, da jene doroh ihre Panaer ebenao gnt wie die Forte 
geachütst aind, daffir aber in den meiaten FiUen die Wahl det 
Angriilhpnnktea haben and aoa ateta wechaelnder Stellnng gegen 
das leatliegende Fort an feuern im Stande eind. Jedea Knatenfort 
mnla daher einem eneigiaehen Gegner anf die Dauer nnterliegen, 
umsomehr da dieaer mit beeehidigten Schiffen ateta aaf daa offene 
Meer hinana, sich dem feindlichen Wirkangsbereiche entaiehen kann. 
Denn das Meer mit Allem was auf ihm schwimmt, und wären ea 
die Qoldflotten von Peru bleiben der Willkür des Feindes überlassen. 
Nor wenn man im Stande ist, der feindlichen Flotte offensiv mit 
einer Ansahl von Schlachtschiffen entgegen an gehen, kann man 
sie hindern, in unseren Qewässern den Herrn za spielen. Früher 
glaubte man sogar, dafs eine starke Flotte allein schon znm Schutze 
der Küsten vor einer feindlichen Invasion genüge, weshalb besonders 
die grofsen Seestaaten keinen /.u ^rofsen W^rt auf fortifikatorische 
Anlagen an ihren Seegrenzen legten. Hierin ist in neuerer Zeit 
ein VVaudel eingetreten; der Eifer mit dem besonders in England 
die Befestigung zahlreicher Küstenpunkte betrieben wird, liefert 
pinen treffenden Beweis für die Unrichtigkeit dieser Voraussetzung. 
Auf der anderen Seite spricht wiederum die bei Ausbruch des 
amerikanischen Bürgerkrieges 1861 Seitens der flottenlosen Süd- 
staaten, deren Lebensinteresseu an der Seeküste und den Mündungen 
der grofsen Ströme lagen, betriebeue üeber hafte Eile, mit der sie 
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■ich in den .Benta Ton PanieriklineDgen, whneUen Knnieni und 
Bloekadebreohera so seUen anehtan, dafür, dab es sor Bek&mpfang 
ihrer Oegiier oielit genQge, «ich hinter Wallen und Manerwerk, 
Torpedoepenren und Seeminen ihrer Haut zu wehreu, sondern sie 
nor im offenen Kampfe mit den Kriegsschiffen des Nordens ihr 
Ziel erreichen, die verderbliche Blockade Terhiudem konnten. Dies 
Vorgehen der Sodetaaten liefert zweifellos einen nenen Beweis, dab 
zu einer wirksamen Küstenverteidigung Offensive wie DefenilTe 
gleich erforderlich sind, wie ja anch die Geschichte des Landkrieges 
lehrt, dafs, wo grofse Strategen durch die Verhältnisse zur Defensive 
gezwungen waren, »sie doch recht eigentlich nur eine beechrankie 
Offensive war.« 

Betrachten wir nnn die deutscheu Kästen mit Rücksicht auf 
ihre Verteidigung, so zerfallen dieselben in zwei scharf von einander 
zu trennende Gruppen. Zu der einen gc-hört die Küste der Ostsee; 
zu der anderen die Küste der Nordsee nebet der Westküste von 
Schleswig-Holstein. 

Am meisten von der Natur begünstigt sind die Ktlsten Preufsens 
von Danzig bis Memel, vermöge der langgestreckten, langen Land- 
zungen, welche unter dem Namen der Nehrungen die hinter 
ihnen liegenden Binnengewässer decken (Kurische Nehrung, Frische 
Nehrung), — und in dem sädwestlichen Teile der Danziger Baeht, 
wo fieh keine natSrliGhen Schwiengkeiten Torfindeo; hier sind die 
eehmaloi MSndnngswme der Weichsel mit Efistenbefestigungen rer- 
B^en, die dnen GeeehCltskampf aufnehmen können. Die pommenche 
KQsfce von Bixh5ft his so den Odermftndnng«! bildet dagegen ein 
nor für lUuzeoge mit geringem Tie%ange sng&nglichee Gebiet, an 
weleher die drri kleinen H&fen fon Stolpmünde, Bagenwalde und 
Kolberg liegen, welche für den Gegner keine besondere Ansiehnngs- 
kraft haben. Zwei in die Ostsee hineingebant^ paiallellanfende 
Hoden, swiiGhen denen das Fahrwasser hindurchführt, bilden die 
Eii^{inge. Die grofee Zahl anserer Torpedoboote findet hier ein 
geeignetes Feld der Th&tigkeit, welche dem Gegner diese Kflsten 
nnheimlidi machen dürften. Von den Odermündnngen ist die durch 
die Festung SwinemUnde geschützte Swine die einzige zugängliche. 
Der westliche Abschnitt der Ostsee ist der für die Verteidigung 
wenigrt vorteilhafte. Hier liegen dem Festlande die Inseln 
Rügen und Fehmarn vor, hier sind volkreiche und gewerbfleifsige 
Städte, teils von der See bespült, teils in der Nähe derselhen ge- 
legen, und die üferlandschaften Mecklenburgs, wie namentlich des 
dstUcben Holsteins und Sohlesmgs beeitKen eine ganze Anzahl von 
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Schlachtschififen zugänglichen Feuchten und Einfahrten, so dafs es 
nnmöglich erscheict alle einer Gefahr ausgesetzten Punkte mit Ver- 
teidigungsanlagen zu versehen resp. zu armieren und zu besetzen. 
Allerdings werden feindliche Landungen auf Rügen durch eine 
Offensive von Stralsund her leicht zu bekämpfen sein und der ge- 
landete Gegner Gefahr lauten, von seiner Operationsbasis, seinen 
Schiffen, abgedrängt zn werden. Die strategische Lage ist eine 
derartige, dafs die uogefähr 130 Meilen lange m verteidigende 
Kfiile der Ostsee Mif bdden FUgelii dem Angreifer offBO« Oewteer 
bietet. Die StOtspankte der aktiTen maritimen Verteidigang sind 
Danag für den östlichen, Kiel IBr den westUohen Teil. Von beiden 
müfeen die Flottenoperationen ansgehen, welebe daraof gerichtet 
sind, die Blockade an bebftmpfen, das Bombardement ron 8ee- 
stldten in Terhindem, nnd Landnngmrsnchen des Feindet entgegen 
in treten. 

Die Blockade des Sstliohen Teiles der Ostsee nOtigt den Feind 
aar Entfaltung in breiter Ftont auf offener See nnd ersehwert ihm 
Angriffe, yoransgesetst, dab er anf deutscher Seite nicht aUein 
Blockadebrechern, sondern auch Panserschiffen, Torpedobooten u. s. w. 
begegnet, welche sich anf Danzig stfltien müsaen. Das letztere 
wird daher zn einem wesentlichen Glied in unserem maritimen 
Wehrsystem. Dieser Stellung entspricht seine jetzige Bedeutung als 
Marineetablissement mit seinen Docks nnd Werkstatten unter dm 
Kanonen der Weichselfeste gelegen. Die Lage von Kiel auf dem 
anderen Flügel der Operationsbasis ist weniger glücklich. Zu weit 
landeinwärts zurückgezogen und von den vorliegenden dänischen 
Inseln urofafst, gewährt es dem Angreifer mehr die Möglichkeit, 
den Hafen zu blockieren, ab dem Verteidiger, den Sund uud die 
Belte zu beherrschen. 

Bei der Leichtigkeit, welche der Angreifer vermöge der Konfi- 
guration von Land uud Meer hat, um den liolsteinischen Winkel 
zu beobachten und die in demselben befindlichen Häfen zu sperren, 
wirtl ei eller Kräfte zu Otfcnsivunternehmungen (wie Bombardements, 
Landungen, Geschützkämpfc mit Landhefesiiguugeu) übrig behalten 
und die letzteren um so mehr in das Auge fassen, als die Ostküaten 
Holsteins nnd Schleswigs bnchtenrnch nnd zugänglich sind. O^n 
diese hat sich von Kiel ans die besondere Aufmerksamkeit nnd 
Abwehr des Verteidigers an richten, ebensowohl wie anf die 
Efisten Mecklenburgs und Pommerns. Es wird daher vor Allem 
ein offeosiTes Element vorwalten mnJsen, nnd dieve Brwignng hat 
anch gewiA dazu beigetragen, Kiel nicht nur au einem Teischanaten 
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Lairer für die Flotte, sondera aach su einem groÜBeu äcbili))ai} und 
Ausrüstungsplatz machen. 

Die fortifikatorischen Anlag«Mi dus ersteren bestehen in dem 
die Einfahrt in die Bucht verteidigendfu kasemattierten Fort Falken- 
stein des westlichen und der Strand batterie Jiiij;ersberg nebst Fort 
Stosch u. s. w. des östlichen Ufers. Die Fortsetzung dieser Aufsen- 
verteidiguug bildet die Veste Friedrichsort im Verein mit dem ihr 
östlich gegenüberliegenden Fort Korügen u. s. w., sämtlich über 
nehmen sie die Rolle Ton Hauptätützpunkten der seewärts liegenden 
Position wie des iimeni Hafnu und seiner Etablissements. Durch 
Leguug von Torpedoeperren und die stini Sehuis des Hftfeiu und 
dieeer Sperren besteheuden schwer aimierteii StrandbatterieD ist 
dem Feind in erster Reihe der Zugang anm5gUeh sn machen, nnd 
kommt die Verwendang armierter Fahrzeuge fBr die Verteidigung 
erst in sweiter Linie in Betracht. Welchen Einflnis die Torpedo- 
boote fiberbanpt auf die Eriegfuhrnng sur See nnd besonders auf 
die KflstenTerteidigong ausüben werden, mofi die Zeit lehren. Wenn 
aber das schon oft Tersnchte bisher stets mi^lfickte Problem des 
unterseeischen Bootes durch die ESifindung Nordenfels in 
Schweden u. a.*) seine LSsung gefhnden su hab^ schont, so steht 
XU erwarten, dafe, wenn die weitereu Versuche die Brauchbarkeit 
des von ihm erfundenen Bootes darlegen, dasselbe bei seiner un- 
zweifelhaft anfserordeutlichen Bedeutung für die Kriegführung zur 
See, besonders aber für die Abwehr von Blockaden u. s. w. sich 
schnell Eingang bei allen Marinen yersohaffen wird. Zum Schutae 
der deutschen Ostseekfiste ist aber eine grofse Zahl von Torpedo- 
booten erforderlich, um einer feindlichen Flotte den Aufenthalt 
daselbst, sei es bei Tage oder bei Nacht, uuerträglich im machen. 
In der Nordsee liegen die bedrohten Punkte ziemlich konceutriert 
in den Mündungen der Eider, Elbe. Weser, Jade. Dieser Umstand, 
sowie die gute Anlehiiung. weh he der Oegiier an Helgoland findet, 
begünstigen die Blockade obiger Strom mündungeu aufserordeiitlieh, 
da dieselben von dieser, nördlich von der deutschen Küste gelegenen, 
in englischem Besitze befindlichen Felseninsel mit >chnellfahrenden 
Kriegsschififen etwa in 1 bis l'/ai dif^ Emsmünduug iu 4 Stunden 
erreicht werden können. Sie gewährt der feindlichen Flotte durch 
ihr weit hinaussieht bares Leuchtfeuer einen sicheren Anhaltspunkt 



♦) Aach aas Madrid wird berichtet, dafs mit dem von Peral konrtraierten 
tubmarinea Boote in Cadix Eude Januar d. J. Versuche angestellt worden sind, 
wekhe gute BassKets eigslMn. 
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für ihre Bewegungen während dunkler Nacht, gnte Ankerplätze 
zum Einnehmen von Kohlen und anderen Vorräten und bietet dem 
Feinde eine mehr oder weniger vorteilhafte Beobtichtungsstation für 
die Bewegungen der deutschen Seestreitkräfte, je nach der subjektiven 
Auffassung des NeutrHlitätsprinzips Seitens des Gouverneurs. Wie 
dem auch sei, so wird Helgohmd, in unmittelbarer Nähe der nördlichen 
Meeresgienze Deutsciilandf*, so lange es in fremden Besitz ist, eine 
Gefahr für uns in sich schliefsen. Denn wer zur Abwehr einer 
eventuellen Forclerang der Elbe-, Weser- und Jade-Mündnug während 
firamSmehon Krieges 1870 dort stationiert war, ist oft peinlioh 
iMifibrt worden, wenn du nnter «udem Ümsliiideii so frendig 
begrülete Lenohtfener auf Helgoland wie ein Lenchtkiferehen in 
dnnkler Naeht am Horisont erglSnste, nm der nach der deatadien 
Külte entsandten formidablen fraaiStisohen Flotte als sicherer 
Leitstern tu dienen, die Gelhhren f&r dieselben während der 
stfirmischen Herbst- und WintemSehte sa Tcrringem. Denn tzoti 
aller wohlwollenden Nentrslitit des damaligen GonTemenrs filr 
Dentsehland konnte er es nicht Terhindem, dab in einer bestimmtoi 
Entfemnng Ton der Insel die fransSsische Flotte ankerte. Helgoland 
in deutschem Besita« wfirde — wenn auch mit einem enormen 
Kostenaufwand — befestigt, den Schnta der ndrdUdien Heeres- 
greoze bedeutend erhöhen. 

Bei der Verteidigung der Nordseekfiste kommt es in erster 
Linie darauf an, dem Feinde schon vor den eigentlichen Mfindangen 
dieser Ströme zwischen den weit in die See hinein liegenden 
Sandbänkeu und Untiefen mit Verteidignngsmitteln entgegensn- 
treten, um ihn zu verhindern, nach der Durchfahrt durch die 
aufsenliegenden Engen, einigermafsen peschützt zu ankern mid 
seine V^orbereitungen für den Angriff auf die nicht allzu entfernt 
von den Mündungen liegenden Städte zu treffen, resp. Landungs- 
versuche zu unternehnien. Diese bis weit in die Nordsee sich hinein 
erstreckenden Sandbänke, »Watten« genannt, bilden besonders an 
der Westküste von Schleswig-Holstein und zwischen den friesischen 
Inseln einen schützenden Vorbau, welcher mit nur schmalen Fahr- 
rinnen, deren hydrographischen Verhältnisse für tiefgehende Kriegs- 
schiffe sehr ungünstig sind, versehen ist. Ebenso bilden die Gezeiter- 
strömungen bedeutende Hindernisse für den Gegner, indem die 
tiefen Schlickmassen bei Ebbe Landungsversuche in gröfiserem Mab- 
Stabe auiserordentsich erschweren and nur an sehr wenig Stellen 
in den Flofrainndangen resp. an den Deiches ansfilhibar sbd 
Andererseits gebietet es aber die Notwendigkeit, dafii anlser den 
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FlmietachiffeB, die zar Yerteidigung bestimmien gepsDürten 
KanoDMiboote anter allen Umständen, den Kampf mit dem Feinde 
aufzunehmen, nötigenfalls die Offensive zn ergreifen und durch 
mfigliohst geringen Tiefgang anch im flachen Wasser auf den Bänken 
sa operieren im Stande sind; sie müssen gleichzeitig dazu dienen, 
die zur Verteidigung der Eingänge etwa gelegten Torpedoipenren, 
die hier nicht durch KSstenbatterien gedeckt werden können, 8tt 
verteidigen. Daneben aber sind gerade solche Gewässer, wie rie 
eben beschrieben, zu Operationen für Torpedoboote gescbaflFen, und 
wenn der französische Admiral im Jahre 1870, ohne Gefahr ange- 
griffen zu werden, mit seinen Schiffen bis dicht an dir Küste dampfen 
konnte, so durfte er unter den jetzigen Verhältnissen doch mit 
etwas mehr Vorsicht bei seineu eventuellen Operationen zu Werke 
gehen mtlssen. 

Anfser dem artilleristischen Kampf zwischen Panzerschiffen und 
Küstenbefestigungen, der Forcierung von Häfen, dem Bombardement 
von Küstenstädti'U u. s. w. gehört die Ausfübrung von Landungen 
zu den Unteruehuiungeu einer feindlichen Flutte: gegen unsere 
Kliaten. 

Sofern dieee mar von Mannechaften der Schiffsbesatzungen aus- 
gefährt werden, kommen aie nicht in Betraehi Solche kleine 
Landungen zum Zweek von Requisitionen, Repreatalien n. e. w. 
lanen rieh kanm ▼erhindem, da sie sehr plotslidi und ohne greise 
Ywberoitnngen aoageffihrt werden kSnnen nnd ee onmöglicb ist, an 
der Ktlste soviel IVnppen anftoatellen, dals derartige kleine Unter- 
nehmungen üherall «nf äherl^gene Trappenabteilnngen stoben. 

Die wirkliehe Gefahr einer Landung besteht darin, dab der 
Gegner eine numerisoh so betriUditUehe ^mppenmacht ans Land zn 
werfen in Stande ist, dals er dadurch einen Bmfluis auf die all* 
gemeine Kriqjalage anasuflben vermag. Eine derartige Landung ist 
als eine Kooperation mit einem zn Lande k&mpfenden Heere 
anzusehen. Eine solche Truppenabteilung muls daher stark genug 
sein, in sich selbst den nötigen Halt zn finden, and aus a11«i 
Waffengattungen zusammengesetzt, etwa die Stärke eines ArnMO- 
Corps haben. Zum Trausport eines solchen gehört eine grofse 
Anzahl für diesen Zweck q>eziell erbaute beziehungsweise dazu ein- 
gerichteter Schiffe, sogenannte Transportscbiffe, welche, da sie selbst 
nicht aktionsfähig sind, von einer Flotte begleitet, resp. geschützt 
werden müssen, so lange die Seemacht des Feindes nicht vom 
Meere vertrieben, oder total vernichtet ist. Und auch dann noch 
ist es bei den i31itz- beziehungsweise schnellen Torpedobooten der 
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Neuzeit eiue höchst schwierige Aufgabe, eine so grolse Zahl von 
Schififea während der Nacht gegen solche Boote zu schätzen, welche, 
wie der Hecht im Karpfenteich, durch die Transportflotte fahren 
und ihre unheimlichen Projektile unter den Boden der verleidigunga- 
leeen Truppenaehiffii lancieren, am Mann nnd Schiff in die Luft sn 
sprengen ood rie dann im Meere so begraben. Gelingt es dennoch 
einer Transportflotte mit einem Landnngscorpe tns an die dentecheo 
Kästen ▼orsodringen, so ist die Wahl der Landungsstell« vom 
Gegner wohl in Betracht sn liehen, da nur wenige der Kflsten- 
pnnkte die Bedingungen erfttUen, die för Landungen erforderlidi 
sind. Entweder mnft der Landnngsplals ein derartiger sdn, dals er 
nicht dorch Kfistenbefestigangen geschfitst ist, oder aber diese 
müssen sovor durch die Sehlachtscbiffe niedeigekämpft sdn. Wie 
schwierig nnd sdtraubend aber selbst dann noch dergleieheu De- 
barkationen sind, welche Mühe es macht, so eine Transportflotte 
beisammen zn halten, das führt uns das Landen der westmicht liehen 
Troppen in der Krimm 1854 so recht vor Augen, wo ihnen Seiten! 
der msnseben Armee keinerlei Widerstand entgegengesetst wurde. 
Als fernere Bedingung für ein feindliches Landongseorps mub 
ein nennenswerte« Objekt in kurzem Anlaaf erreicht werden können, 
auf das es sicli auch stützen kann, nachdem es sich von seiner 
Operati on8ba.«isi, den Rchiffen entfernt hat. Ein solches Objekt kann 
eine volkreiche Stadt oder fin sehr günstig gelegener Abschnitt in 
mitt»^n einer volkreichen Gegend sein, die den für die Iruppen 
nötii^eii Hnt^rhalt liefern kann, (bi auf eine längere Verproviantierung 
von ilen »Scliitfen her nicht oder kaum zu rechnen ist. Dergleichen 
Objekte liegen nnr selten in solcher Nähe unserer Küsten, dafs sie 
der Gegner spätestens schon aui zweiten Tage nach der Landung in 
Besitz nehmen kann. Ist er aber zn ihrer Erreichung zu längeren 
Märschen und einer gröfaeren Entfernung von deu Schiffen ge- 
zwungen, 80 dürfte für ihn bei einem wohl organisierten Küstenschats 
▼on Tomherein ein ungünstige Prognostikon zvl stellen sein. Denn 
sobald der Verteidiger der Enstengehiete, der über eine ausreichende 
Zahl aktiver Streitkräfte verfttgen wird, die Gewilsheit von der 
AusfBhmng einer Landnog erlangt, und dies wird sehr bsld der 
Fall sein, da ja der Angreifer an unserer Kflste kaum eben ge- 
eigneten Punkt finden wird an dem er ohne Bekimpfnng Ton 
Kttstenwerkeo landen kann, oder seine Absicht resp. die Yorlw 
reitongen zum Landen nicht unsererseits bemerkt und per Draht 
weiter befördert worden sind, setat sr die notwendige Troppensahl 
nach der gefährdeten Stelle sofort in Bewegung. Das gOnstige 
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Eisenbahnnetz in unseren Kfiatenprovinun und seine Verbindung 
mit den JBiaenbahnen im Innen ermöglichen ein schnelles Erscheinen 
geeohloeBOier Trnppenabteilungen, die zur Vertfeibong des O^nen 
herangeführt werden können. Da die Landung einer Trappenab* 
teilnng von der Stärke eines Armee-Corps unter den günstigsten 
Bedingungen in der Ostsee, wo die (Gezeitenströmung die Aus- 
schiflFung nicht unterbricht, immerhin mehr alf 12 Stunden bean- 
spruchen wird, ist nicht anzunehmen, diifs nicht sclion während der 
Landung genügende Truppenkriifte ;im Landungsorte erscheinen, 
welche die AuBführung der Laudung zu verhindern odt r zu unter- 
brechen versuchen werden. Es ist nur notwendig, ilafs der Oher- 
kommandierende rechtzeitig die Meidung von der beginnenden Aus- 
führung einer Landung erhalte. 

Um das zu ermöglichen, tritt bei Ausbruch eines Krieges auf 
der ganzen Küste ein im Frieden schon vorbereiteter Beobachtungs- 
dienst ein. Die eechTerstandigeu Beobachter, aus dem Peraonal der 
ÜBnne «rtnommen, stehen in telegrapldscher Twfaindnng nntw 
einander nnd mit dem Kommnndierenden nnd heobsehten die ihnen 
sngewieseoe Streclie vom Lsade ans. Untersttttst werden sie hierbei 
dnrefa die schaellen Avisos nnd andere Schiffe, soweit letsteren dies 
mSglich ist» Die Ansf&hmng einer solchen Lsndnng in grofrem 
Msfatabe an nnsurer Kfiste war anch von unserem Gegnw im 
Jahre 1870 geplant, von welchem er sich einen gvoCwn Effiskt ver- 
spsrochen hat. Sie nnterblieb bekanntlich eineeteils ans Mangel an 
den nötigen Transportmitteln, andemteil«, weil er die Truppen snr 
Verteidigung des eigenen Landes nötig hatte. Oberhaupt kann 
nur eine solche Kriegsmacht die I*ndung eines namhaften 
Tmppon-Gorps an Deutschlands Küsten planen, die im Landkriege 
die ganze Armee zu fesseln im Stande ist, während tiberlegene 
Seestreitkräfte die deutliche in ihren Kriegshifen blockiert und eine 
zahlreiche Transportflotte ein ^nppen-Corp'^ imch den deutschen 
Kosten fuhrt, dessen Abzweigung von der Laudarmee diese nicht 
empfindücli schwächt. Wie weit es aber möglich ist, die deutschen 
Kriegshäfen so eng zu blockieren, dafs nicht eine grolise Zahl von 
Torpedobooten sieb auf die Transportflotte zu stürzen im Stande 
ist, mufs die Zeit lehren. Die BekäTiipfnng des Landungscorps 
fällt in erster Linie den für den Küst*!uschutz bereit gestellten 
aktiven Streitmitteln zu, die nicht erst von dem im Felde stehenden 
Heere abgezweigt zu werden braachen, um mit überlegenen Kräften 
dem Feinde entgegenzutreten. 

Die Aufgabe der Marine ist es, bei Ausbruch des Krieges die 
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Seeeeicheu au der Küste zu entfernen, die Leuchtfeuer za löschen, 
die Annäherung des Feindes festzustellen, seine Stärke und Absichten 
zu erkunden und ihm Verluste zuzufügen, so lange der Gegner 
nicht bedeutend überleiten ist. Vor einem solchen wird unsere 
Flotte in ihre schützenden Ilüfi'u zurückweichen, um eventuell einen 
günstigen Moment zu offensivem Vorstofe auiszuwählen. Zu diesem 
Zwecke ist die Fertigstellung des Nordüstsee-Kanals von aufser- 
ordontliclier Wichtigkeit, da innerhalb 12 Stunden unsere ganze 
PuuzerÜutte unbehelligt vom Feinde, entweder in der Nordsee oder 
Ostsee zu einem krättigeu Offensivstofs vereinigt sein kann. Blockirt 
der Feind aber die deutsche Flotte mit überlegenen Kräften, so ist 
«in graber T«l seiner Streiimittel feefcgehalten. Seine gesamte 
Panserflotte darf er aber hierao dennoeh nieht verwenden, denn er 
braneht einen Teil dereelben ab sieben Eskorte f&r die Transport- 
flotte, die vor jedem Kunpf« den sie niebt anf nehm«i darf, gescbfttst 
sein muis, so dab unsere Flotte immer die MftgUefakeit bat, sieb 
anf «nen Teil des Gegners mit Erfolg sn werfen. Die Anordnungen 
für einen einbeitlicben Sebnts der dentsoben KQsten reicben eirea 
Bwei Deoennien mrftck nnd fangen erst Ton dem 2Seitpnnkte an, 
der das gesamte dentscbe Küstengelnet unter die Oberbobeit Preolsens 
stellte. Ent von da ab konnten die Verteidignngsmittel der 
dentscben Gestade in planmftbiger Weise ibrer Wdkerentwickelnng 
entgegengefiibrt, neben krftftigen Scbntswerken snr Abwehr aoob 
wohl .'in;: (biegte nnd reicb anagestattete Arsenale mit ihren Docks 
und Werkstätten für den Kri^sgebrauch zur See gescbaffcn werden* 
Bei der Organisation der Operationsbasis der vorher vorhandenen 
pronünscbeu Kriegsflotte war mit sebr Terschiedenen Faktoren m 
rechnen; bei dem geringen Entgegenkommen Hannovers war man 
gezwungen gewesen, den Kriegsbafen statt an die Elbe, in die 
Jademündung m verlegen u. s. w. 

Wie weit die in Anssicht genommenen Verteidii?nn(T.smittel hei 
Ausbruch des französischen Krieges 1870 zur Ansfiihruiig gekoriiiuen 
waren, darüber spricht sich das ( leni iiilstubswcrk S. 1:^01 bis 1320 
aus. Das organische Statut, welches die Aufstellung und Kinteilung 
der deutschen iStreitmacht zur Soc auf neuer Basis regelte and ihr 
eine zeitgemäfse Entwickelung vorzeichnete, war der itii Jahre 1873 
von der jetzigen Marineverwaltung aufgestellte Flottengründungsplan.*) 
Zu den Aufgaben, deren Lösung dieser Plan als in erster Linie 
notwendig bezeichnete, gehörte die Verteidigung des deutschen 



*J Der Norddeatscheo AUgemeinen Zeitong von 1877 eutnommeD. 
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SeegebieteB gegen feincUiche Unternehmongeii, wobei es nicht 
allein gilt, die Kneten DentediUaide mit ihren Hefen nnd SUdten 
gigui unmittelbaren Angriff zu schütKen, sondern auch die Nachteile 
dner den Handel zerstörenden Blockade abzuwehren. Femer wurde 
als zn diesen Aufgaben gehörig anerkannt die Notwendigkeit des 
Schatzes der deutschen Ansiedler in überseeischen Ländern und dee 
deutschen Seehandels, der seit Wiederaufrichtung des Reiches einen 
hohen Aufschwung genommen hat und nur unter der wirksamen 
Untecstütznng einer Kriegsflotte Bedeutung erlangen kann. Um die 
genannte Aufgabe zn erffiUen, bedurfte es einer nicht unbedeutenden 
Zahl grofser KriogssrhifFe, die geeignet sind, in fernen Meeren der 
nationalen Flagge Achtung zu verschaffen, die luteresaen des 
deutschen Reiches und seiner J^chutzbefohlenen nachdrücklich zu 
vertreten und erforderlichen Falles gegen die Flotten untergeordneter 
Staaten einen ernstlichen Kampf aufzunehmen. Zu diesem Zweck 
wurde für nötig erachtet die Aufstellung von 8*) Panzerfregatteu, 
6 i^anxerkorvetten, 7 Monitors, 2 schwimmende Ratterien, 20 Kor- 
vetten, 6 Avisos, 18 Kanonunboote, 28 Torpedofabrzeuge, 2 Artillerie- 
schifiFe, 3 Segelbriggs. Bei dieser Aufstellun<^ wurde indes als niafs- 
gebend festgehalten, »dals dieselbe nicht als eine unabänderlicbe 
Norm gelten solle, sondern daCa sie den Veränderungen unterworfen 
bleiben müsse, welche durch veiilnderte politische Verhaltnisse, sowie 
dnveh die Portsi^ritte der Technik, des^Sehiftbanes, des Masohinen- 
wesent nnd der Artillerie herbeigefllhTt werden kÖnnten.€ — Ein 
Blick auf den jetzigen Flottenbestand idgt nadi flln&ehnjfthrigem 
Zeitraum keine bedeutenden Abwachnngen Ton dem nrspr&nglich 
angestellten Plan. Dieselben bestehen sich haoptsiehlich auf den 
Bau der projektierten 7 Monitors nnd 2 Panierbatterien, an deren 
Stelle 14 P ans erfahr senge (Kanon«iboote) getreten, andere 
grüfrere noch im Bau begriffen sind. Die Or&nde zu solcher Um- 
gestaltung entspringen der Erwignng, dab die sur lokalen Eflsten- 
▼erteidigong bestimmten Monitors n. s. w., Panserbatterien angesichts 
des n<di immer mehr entwickdnden Torpedowesens zu nnlenksam 
waren, und dafs an ihre Stelle zum grSlkten Teil kleinere Fahnenge 
zum Zweck der Verteidigung der ansgel^^n Torpedosperren u. s. w. 
sowie zum lokalen Schutz der Küste überhaupt geeigneter seien. 
Au&erdem aber mnÜBte die Zahl der Torpedoboote nnd der snm 
Enndschafterdienst n. s. w. erforderlichen Schiffe und Fahrzeuge 



*) Bei der ZsU der FmieneUlb «ude der Bau dw Nordwlaeeksasb ia 
BibMht gMOfan. 
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enUprechend den in anderen Marinen, (auch in Dänemark, Schweden, 
Norwegen, selbst in Griechenland) eine bedcnitende VermehniBg ev^ 
fahren, da deren Notwendigkeit überaU anerkannt wird. 

Vergleichen wir nun den jetzigen Stand dei sohwimmenden 

Flottenmaterials mit dem oben angeführten, so finden wir in der 
Rang- und Quartierliste der EaiserU deutschen Marine pro 1889: 
12 PanzerschiflFe, 14 Panzerfahrzeuge (Kanonenboote), 8 Kreuzer- 
Fregatten, 10 Kreuzer-Korvetten, ö Kreoier, 4 Kanonenboote, 
7 Ariaoe, 10 Schulschiffe und 9 Fahrzenge (gepanzerte Kanonen- 
boote) zu anderen Zwecken. Die Torpedoboote haben in obiger 
Liste keine Aufnahme gefunden. Wivs nun den Wert oder Unwert 
unserer Panzerschiffe betrifft, so möehtcn wir voranschicken, dafs 
unter denselben sich leider kein einzi<,a's, den Anforderungen der 
Neuzeit vollkommen entsprechendes Schlachtsi hitf befindet, vielmehr 
in ihrer Masse zwar gerade noch brauchbare, aber nicht mehr zeit- 
gemäfse Schiffe repräsentiert, deren Minderwertigkeit in demselben 
Malse zunimmt, wie andere Nationen auf dem Gebiete des Baues 
von Schlachtschiffen fortschreiten. Im l'l)rigen verweisen wir in 
dieser Bezielinng auf die dem Marine-Etat pro 1889/90 beigefügte 
Denkschrift. Andererwits dürfte es von Interesse sein, die Zahl der 
gepanzerten Schiffe nnd Fahrzeuge, (ohne Detailangabe) sowie der 
Torpedoboote einxelner Steaten Enropia so kennen nnd laeeen nnn 
dieselbe folgen. 
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Das Marino-Biiclget BoMkndB betrog pro 1888 etwa 1!^ Millionen 
Mark, da» Italiens 88Vi MiUionen nnd das Frankreichs 165Vt Mimo- 
sen Mark. 

Bei der Flotte spielt das Material bdunntlieh eine angleioli 
wiebtigere Bolle ab bei dem Heere, das Schiff bildet erst den 
Boden für die milit&rische Thitigkeit des Personals; das Schiff ist 
die Wafie nnd trigt die Waffis, mit welcher der Feind getroflbn 
werden soll. Unter dem Namen »Schüf« begreift man freilich alle 
die tahlreiehen Gattungen schwimmenden Bfaterials der KrisgsAotten, 
vom FtosencbifP bis sam Torpedoboot, aber sie alle sind kompliiierte 
Kriegsmaschinen, nm so komplisierter, je vielseitiger ihre VerweDdang 
and Leistung ist. Dafs aber unser schwimmendes Fiottenmaterial 
weit hinter den übrigen Seeetaaten surflcksteht, seigt obige Tabelle« 

Die Schlachtschiffe, nicht die Panser&brzeoge, die Kreoier oder 

die Torpedoboote sind die taktisdien Einheiten fOr das Gefecht, sie 
stellen die Gefechtskörper dar, welche alle vorhandenen Waffen- 
gattungen in sich vereinigen und bei denen im Kriege die Entscheidung 
liegt. Leider ist für die Beschatfung zeitgemürser Panzerschiffe ffir 
die deutsche Flotte ^eit don htztm 6 bis 7 Jahren sehr wenig 
geschehen*). Von welcher aafoerordentlichen Wichtigkeit für unseren 
Kiifitenscliutz und Seeverkehr, vor allen Dingen aber auch für die 
Kriegführung am Lande es sein würde, wenn unsere Flotte die Ost- 
see beherrschte, soll hier nicht erörtert werden. Aber so stark 
mfifste die deutsche Flotte mindestens doch sein, dafs sie 
eine feindliche Flotte an der Blockierung unserer Hüten, 
an der Brandschatzung ode r Beschiefsung unserer Küsten- 
städte und an einer Landung au unserer Küste zu hindern, 
kurz, dafs sie dem Feinde die Herrschaft in den heimischen 
Gewässern streitig zu machen im Stande wäre, denn das 
ist das Haupterforderuis einer wirklichen Küsteuver- 
teidignng. 



*) In der Denkschrift betre£fend die weitere Entwiekelong der Kaiserlichen 
Marine vom Jalm 1884 spricht doh die AdminUtit vntn iBdsreni folgendeiw 
nah« aast 

„. . . man kann gepanzerte und schwere Artillerie da nicht entbehren, wo am 
die Heliemchnng eiiio^ Mecresteils gekämpft werden soll. Solchen Kampf mnfs 
indefs jede carupäiscbe Flotte im Ange haben, für ihn mnta sie einen Theil ihrer 
Streitroittel zurichten, wenn sie fkberbaopt dne Flotte bleiben will. Eine Ibriiie, 
die ihm Behwerpuiifct aof oder sm Lande eodile, verdiente den Namen sieht mehr." 

StArker Ififst sich der Wansdi, die Notwendi^koit einer genl|fenden Annhl 
TOB SchlaehtMhüBui Ar eine Hotte wohl nicht ansdräcken. 
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Dies nnd nicht blofe die Verteidigung der Haupthäfen unter 
Preis^pbnurr der eigentlichen Küste ist auch das Kriterium für eine 
Seemacht zweiten Ranges, welche die deutsche Hotte nach dem ?ODi 
BeichstAge gut gebeiü^neu Plaoe der Begieraug sein soll. 



XTIL Sachrichteii ütei Preufsen 
In seinfir gtoJSseii Katastrophe t. Olansowits.'^ 



Wir stehen hier einer litterarischen Neuheit ersten Banges 
gegenüber! — »Die hohe Bedeutung des nachstehend veröffent- 
lichten Werkes liegt«, sagt das Vorwort, »darin, dafe ein Mann 
TOn der anlserordentlichen Begabung des Altmeisters der modernen 
Kriegslehre in demselben mit rücksichtsloser Wahrheitsliebe und 
vom Standpunkte eines die politischen und militärisclien Verhältnisse 
jener Zeit klar überschauenden Vaterlandsfreundes aus die verhängnis- 
volle Zeit von 1806 schildert. — Die Vorzüge der Arbeit werden 
dadurch nicht abgeschwächt, dafs wir in derselben eine keineswegs 
erschöpfende und eiuwandsfreie Darsteliang der Ereignisse jener 
Zeit besitzen.« 

Dafs diese Schrift ursprünglich nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmt war, wird, weit entfernt davon ihren Wert zu mindern, das 
Studium derselben zu einem besunders anzieheiulen gestalten, da 
uns auf diese Weise die ihr eigene ursprüngliche Frische der 
Darstellung und Schärfe der Beurteilung voll und ganz erhalten 
worden nt Alt Entstehuugsjahr werden im Vorwort die Jahre 
1828 und 84 besdobnet. Venohiedene Sehriftoteller haben diese 
Arbeit schon sn ihren Zwecken ausgebeutet, vor Allem Höpfner in 
seinem noeh immer maatergfiltigen Werke: »Der Krieg von 1806 
nnd 1807«. Zahlreiche Citate nnd Gharakter-Schildernngen diesea 
Werkes sind derselben wörüich entnommen; Hdpfneri wdcher in 



*) Krie^gegchichtliche Einzchchrifton. Heransgcgcben vom Grolsen General» 
stabo. Abteilang für Kriegspeschiclite. Heft U). x. Ciausewitz. Nachricfaten über 
Freufseu io Beiner grofsen Xatastrophe. Berlin 188& £. S. Mittler Si Sohn. 
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der Vorrode seines Werkes dies aosdrBcklich bemerkt, macht dwtii 
die den Verfasser in höchstem Uafee ehrende Bemerkung »dals ein 
schlagenderes Baisonnement nicht füglich gegeben werden konnte.« 
Dies tritt n. A. besonders scharf sn Tage in der Charakteristik des 
Hersogs von Brannschweig (8. 452 ff., Höpfner a. a. 0. I. 160), 
des Prinieo Louis Ferdinand n. A. — Dieser Umstand lieb es um 
so mehr geboten ersdieinen, des grolsen Meisters nachgelassene 
Schrift Tollstlndig und sosammenhingmid sngSaglieh tu machen. 

Die erst 57 Jahre nach des Verfassers Tode erfolgte Verdflbnt- 
Uchnug mag durch persönliche Rücksichten, über deren Natur 
man sich nur Vermntangen hingeben kann, veranlafst worden sein. 
Dankenswert ist es, dafs dies endlich uud dennoch geschehen. 

Der Stoff ist in vier Kapitel geteilt, deren eretes betitelt ist: 
>Einige Blicke auf den Geist im Heere und in der Ver- 
waltung«. Eine unübertrefflich lichtvoUo Kritik der gesamten 
prenfeiachen Staats- und Heeresverwaltung, welche durch eine hier 
eingefügte zwar rückhaltlose und scharfe, doch niemals verletzende 
Charrtkieristik des Königs Friedrich Wilhelm TIT. und seiner Re- 
gierungsgrundsutze einen l»e.sonderen Wert erhält — Clausewitz' 
Beurteilung des Heerwesens gipfelt in einem Ausspruche, den sieh 
auch Höpfner (a. a. 0. I. 47) mit wenig anderen Worten zu eigen 
gemacht hat: »Man niufs sagen, dafs die preufsische Kriegsmacht 
im Jahre 1792 nicht mehr das war, waa sie unter Friedrich dem 
Grofseu gewesen, sein Geist wehte nicht mehr Uber dem Ganzeu«. 
— Es ist gegenüber einer, bezuglich der Ereignisse von 1806, in 
neuerer Zeit mehrfach zu Tage getretenen Schönfärberei, von 
Wesenheit, dafs Höpfner'a Urteil durch einen Augenzeugen von der 
Bedeutung eines Clausewitz bestätigt wird. 

Das zweite Kapitel, »Charakteristik der bedeutendsten 
Htnnerc, ist unseres Erachtens das fesselndste. Höpfner'a Schilde- 
rangen der malisgebenden Persönlichkeiten halten sich in bei Weitem 
beschränkteren Grenaen; einige der hier gegebenen Charakter- 
Schilderungen wird man bei Höpftiar Termisaent so Diejenigen von 
Sebmettau, Oeusan, Kleist (der General), Wartenslehen, Grawert, 
Ghraf Hangwits, Lombard und Beyme. Man merkt es denselben an, 
dals VerfiMSer diese Persönlichkeiten von Angesicht an Angesicht 
und nicht aus der Oberliefemng gekannt, und Teilhaher jenor 
Ereigmsse gewesen ist Als ein wahres Kabinettstitek feinster, von 
poetischem Schwünge getragener Charakter-Sobildemng will uns 
diqenige des Prinaen Louis Perdinand, »des prenlsischeu Alcibiades«, 
erscheinen. Höpfner vermochte nichts Besseres, wie er selbst gesteht, 

UM nr «t nimiii »mm mi MMN Si. LIX« H 15 
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als diwelbe (a. «. O. L 266 ff.) wOrtlioh sd wiederholen: »Der 
Prins erleg der eSsemen Notwendigkeit, weil er niebt mit dem 
Ventende, ■ondem blob mit dem Henen bette widereteben wollen. 
Er fuid den Tod — weil er wie TUbot fon der Erde, die mm 
Seblacbtfeide diente, wie von ednem Scbüde nicht bmen wollte — 
und die« ist der beste nnd nnnmstSlsliohste Beweis sriner gerechten 
Ansprflche auf Rnbm nnd QfOfte«. — WabrUcb eine schönere 
Grabeebrift bitte dem hoch begabten, ritterlichen Hohenioller, der 
seine Treue mit seinem Hersblute lablen mnlste, nie gestiftet 
werden bftnnent 

Wenn die Sprache dieser nachgelassenen Arbeit wfirmste 
Empfindung verrät, ja der klassischen Schönheit nicht entbehrt, 
sobald sie sich mit einer Persönlichkeit, wie jener des unglücklichen 
Printen beschäftigt, so ist sie von schneidendster Scharfe nnd 
gebragm von dem Geiste berechtigten patriotische Zornes, so bald 
es sich nm die Schildemng der unsäglich verrotteten Zustände, 
welche der Katastrophe voransgingen, handelt. »Prenfsens Politik 
vom Baseler Frieden bis zu seiner Katastrophe trägt den Charakter 
der Schwäche, Zagbaftit^keit, Sori»lofiigkeit und in manchen Augen- 
blicken einer unwürdigen < iewandtheit ; alles Züge, die in dem 
Charakter des (Irafen Haugwitz tief verwachsen waren. t 

Das dritte Kapitel, »Ursachen und Vorbereitungen zum 
Kriege« schildert zuvorderst nochmals in grofseu Umrissen Preufeeus 
politische und niilitäriscbe Lage seit dem Tode Friedrich des Grofsen: 
»Fried rieh's greiser Ruf als General, die Weisheit nnd Wirthschaft- 
liehkeit seiner Administration, die Stärke und Geülitbeit seines 
Heeres waren die eigentlichen Qröfisen, womit er wirkte. . , . 
Jene moralischen iiröfsen verschwanden nach Friedrich'« Tode nach 
und nach; es blieb am Ende nichts als der Nimbus einer in allen 
militärischen Tugenden exzellirenden Armee«. — Von dem franzö- 
sischen Heere wird genrteilt: »Sich wenig um den Kalkül poli- 
tischer Verbindungen kümmernd, womit die Kabinette Feindschaft 
nnd Bündnis ängstlich gegeneinander abwägen, wodnfoh die Qewait 
des Krieges geschwfteht and das rohe Element des Kampfes in 
diplomatische Bande gelegt wird, schritt die fe«ns8sische Kriegs- 
macht trotzig doroh die L&ider nnd sah an eigenem nnd aller 
Anderen Elrstaanen, wie die natfirliohe Kraft eines Staates nnd 
ein grolses, einfaehes Interesse dem künstlichen GefOge weit 
fiberlegen war, in dem sich die Staaten an einander belSandent, — 
In diesen Sfttun kUngt der, des Yerfiusefs bertthmtes Werk »Vom 
Kriegec, behenseliende Grundgedanke an, dab der Krieg Tor Allem 
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Einfachheit und Klarheit aller bestimmenden Verhftlt- 
niase fordert, daüs iu demselben fast Alles individuell, jeder Moment 
doreh moralische ond intellektuelle Kräfte bedingt sei. — Aus den 
ferneren Ausführnugen möchten wir nur noch eine der Beachtung 
besonders würdige Ansicht über »Beaerre- Armeen« wieder geben, 
Anlafs zu derselben nimmt Clausewitz bei Erwähnung des Umstaudee, 
welchen auch Höpfuer mit scharfem Worte tadelt, dais die ost- 
preufsischen Truppen nicht von Haus aus mobil gemacht wurden, 
»aus kaum begreiflichen Gründen; einige meinen, es sei aus Oeko- 
noniie geschehen«. — »80 sehr taktische Reserven zu empfehlen 
sind, so widersinnig ist der «iedauke einer strategischen Reserve 
von schon bereiten Btreitknifteii. Der Orniid ist der, dafs die 
Schlachten die Wendung des Krieges eutscheideii , «Iti (icbrauch 
der taktischen Reserve aber vor, der der strategischen aber hinter 
der Entscheidung liegt. Was würde mau zu einem Fulirmanne 
sagen, der die Hälfte der Pferde vor einem Loche abspannte, um 
sie zur Reserve zn behalten, wenn die anderen ermüdet sind.« 

Das vierte Kapitel »Kritische Übersicht des Feldzuges 
von 1806« will uns als eine in mehreren Hinsichten lioch will- 
kommene £}rgäuzaug des Höpfner'schen Werkes erscheinen. Unüber- 
trrinioh kt viedemm die Schildening der Beziehungen der 
leitenden PeriSnlichkeiten an der Spitie des Heeres an einander. 
»Soc, sagt Glansewits sarkastiseh znm Schlüsse dieser Charakter- 
studie, »war der Kongrefs beschaffBn, welcher die Armee leiten 
sollte«. ~ Die hier herahrte Frage (S. 486), anf welchem Wege 
man gegen den Feind vordringen sollte, stimmt wieder beinahe 
wörtlich mit H5pfner überein (a. a. 0. I. 157). Am 5. Oktober 
war die entscheidende Beratnng. Über den Herxog von Brann- 
schwttg lesen wir: »Von nun an erscheint derselbe als ein Mann, 
der sich seiner Stelle nicht gewadisen, der Angst nnd Sorgen nicht 
mehr mächtig ffthlt nnd sieh gans rerstrickt, indem er Auswege 
sucht, wo keine sind. Die Idee, durch einen Kongreb Ton 12 Per^ 
sonen, das an entBchmden, was ein einziger, klarer Gedanke hei 
ihm selbst entscheiden konnte, die Hoffnung, den Ausbruch des 
Krieges noch abwenden zu können, die Meinung, daJs die Fran/.osen 
in Franken eme Defensivstellung nehmen würden, die Maabregel 
einer Bekognossimng des Feindes auf 12 Meilen Entfernung sind 
Erscheinungen dnor gänxüchen Ratlosigkeit.« Qleichwohl urteilt 
der VerÜMser Ton der L^e der preufsischen Armee am 6. Oktober, 
sie sei »nichts weniger als verwickelt oder gefahrvoll« gewesen. — 
Wir können den scharfinnnigen Betrachtungen über die der 
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Doppeliohlacht voiansgcgragenen ErdgDisBe und den Verlaof der 
enteren ad dieser Stelle leider kernen Rnnm geirfthren; nor des 
ongemmn schneidende Urteil über den Ani^ng der Sehleobt Ton 
Anerstädt sei, de das BQiifiier*s Teigleiohsweise als ein sebr mildes 
ersebeint, in Kurze erwähnt: »Der Fehler, welchen man beging, 
indem man die Schlacht abbrach, war eine blolse Folge der Unen^ 
schloeseuheit. Hätte der König die Lege seines Qegners gekannt, 
wie wir sie kennen, so wUrde er wohl nicht einen Aagenbliok 
angestanden haben, die Reserren gegen ihn sn branoben, und dann 
hätte ee mit einem Wunder zugehen müssen, wenn er nicht auf 
diesem Punkte einen glänzenden Sieg erfochten hättet. 

Bei Besprechung der Fehler, welche bei dem Rückzüge der 
prenfsischen Armee von den Fuhrern derselben gemacht worden 
siml. nennt Clausewitz noch einen bislang zu wenig betonten Haupt- 
utnstand, der viel zu den nachteiligen Folgen beigetragen nnd selbst 
die Führer zu ihren Fehlern mit fortt^erissen hat: »Das beständige 
Kantoniren der ihrer Zelte nnd Kochgeschirre beraubten Truppen«. 
Die Folge davon war: Die Märsche wurden viel kürzer, die Truppen 
waren Nachts, Abends nnd Morgens niemals zusammen, Irrtümer 
waren unvermeidlich, die Verluste an Desertion sehr viel grösser. — 
»Junge, entschlossene, umsichtige Mäuner an der Spitze der Truppen 
würden mit ihrem gesunden Menschenverstände Rath geschafft haben, 
aber im langen Frieden an Körper uud Geist verkrüppelte Greise 
mit ein paar verknöcherten Ideen des Herkommens, konnten den 
Ausweg nicht findenc. 

Die in der Anlage entiialtene Dantellnng des Kampfes des 
Bataillons des Prinsen August \m Plramlaa Ist deshalb fBr ans von 
besonderem Werte, weil der Veriasser hier als Augenzeuge aehildert 
nnd mit in die Katastrophe Terwiekelt wurde; Übrigeos ist dieselbe, 
wie aneb anf Seite 636 bemerkt wird, bereits gedruckt in »Schwarti, 
Leben des Qeneial C. Glansewits«. 

Wir können YOn der hoehbedentsamen Sehrift nicht scheiden, 
ohne dem Wunsche Ansdrock sn gehen, dafs jeder denkende 
Offixier sie» mit dem Höpfner^en Werke znr Seite, eingehend 
studieren mOge. DaCi die dafBr aufgewendete Mühe und Zeit durch 
reichste Belehrung gelohnt werden wird, dal&r bfiigt der Name 
Clausewits! Schbg. 
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I. Ausländische Zeitschriften. 
OrfM der Militlrwliteitckiftlicbw VtrtiM. 5. (Scblifi) - Heft: 

1. „Über die Unterkunft gröfserer TTeprHskörppr im Auf- 
marschrauni e und vor zernierten PV.-tungen." Ein neues 
Baracken -System. Mit dem Wachsen der Heere bis zn einer Million 
und noch mehr Streiter steigert äicli die Schwierigkeit, dieselben unter 
Daeb und Fuh sa bringtii. Var&awr belogt dies mit lablnidMH kri^s- 
gesduchflielMii Beitpialmi, n. a. Mels and Plewiw. Um hier adhiiell nad 
äeher abcnbelfen, erftbrigt mir, des Baraeken-Heieriel sehoB im Frieden 
in grofsen Quantitäten vorrätig za halten. Es werden dann in eingehendster 
Weise die Konstruktionen billiger Baracken der verschiedensten Art dar* 
gelegt. 2. Nach den He r hst man?^vern; ein RflokMirk auf das Übungs- 
jahr. 3. Die kanadische Facific-Bahn und ihr strategischer 
Wert für England. 

Mitteiinngea aber Geienstäade des Artillerie- ued Bule-Weteei 
(II. Ntit): „Über den Bau des sohiffbaren Kanals swisehan der 
Bhede und dem Hafen von Tarent." 

AfMt-BIltt (iltmicUMl.) Nr. II: «Über MiHtlr-Litteratnr In 
politischen Blättern. Dieser höchst geistvoll geschriebene Anftata 
spricht der militärischen Publizistik sine dreifache Mission zn: den 
kriegerischen Sinn der Bevölkerung durch Belebung patriotischer 
Empfindungen auf der Basis geächichtlicher Thatsachen zu stlirken; die 
Bevölkerung darUlier aufzuklären, dafs die für Kriegsvorbereitungen >je- 
brachten Opfer unvermeidlich sind, Mittel zu suchen, wie die Militärlai^ten 
dnidi oiganisatatMhe Ifislbvegeln Tennindert werden kOonen. Nr. II: 
Von der Brnihrnng des Soldaten. Bine Anfbeesernng dse Menage- 
geldee om 4*/« Krenser täglich wird in Vorseblag gebracht, was einer 
Erhöhung des Ordinariums um etwa 4,2 Millionen entsprechen würde. 

OltirrelcMscb-iMirilche Webr-Zeltaig „Ütr Kamerad", Nr. 99: Die 

Neu- A usrüstung der Hon ved-Armee. Der Gesamtbedarf für die 
geplante Neu-Auörüstung und Bewaffnung wird in den nKchsten fünf 
Jahren, abgesehen von der Einstellung im Budget für 1889, rund 
13,4 Millionen betragen. Nr. 190: Das zweite Präsenz-Jahr der 
Freiwilligen: Die Fofdit vor demselben werde dem Fleilhe ood der 
Ambition gewisser Elemente ein wirksamer Hebel sein. Nr. 191: Ver* 
beeeernng der Maansehaftskost: «Wie eine beseere, den i^jsischea 
Anfiindemngen entsprechende EnyUurong tonldist gttnstigere Geenadbeile- 
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znätände in der Armee, dann aber auch eine allmähliche Kräftigung des 
milnnliclipn Nachwiiohses und dpr Bevölkerung zur Folge hätte, 

so würde nie auch ilie Stpuerkraft des Volkes vorteilhaft beeinflussen und 
sollte daher von einer weitaussehenden Finanz- Verwaltung nicht alm eine 
neae Last« sondern ein nicht unwesentliches Mittel snr Snnierung unserer 
finamdeUen Kalamität betrachtet werden. — Nr. IM: J&in bandert- 
jtthriges JubilKnm;'' nlmlieb das der goldenen und sÜbemeii Tapfer- 
keits-Medaille, die vom E^aiser Joeef II. gestiftet, am 1. Angiut 1789 
zum ersten Male verlieben wurde. — Nr. I: »Das däaiscbe Heer im 
Kriegsfalle.'* 

MllitSr-Zeltung (österreichische) Nr. 88: Generaldebatte Uber das 
Weln gest t/: Die Annalitue des Wehrgesetzes wird auf die Frage — ob 
etwa unter emeiu einseitig nationalen Regime die grolse Zahl der anderen 
Bevölkerungen die gegenwärtige Uulbere Politik wirksamer und freudiger 
nnterstatiea wfirde — die kategoriecbe Antwort geben: «Wenn wir bereit 
aind, mit l'/t Millionen otganinerter Streiter fttr oaeere Politik einxo- 
steben, so kann man damit wobl snfrieden sein. Dies ist die Bedeutung 
unserer Bundesgenoesenscbaft — gewichtiger als alles Reden. Die öster- 
reichischen Soldaten werden nicht politischen Sympathien oder Antipathien, 
sondern, wie sie es stets gethan, dem PtlichtgefUhle — dem Ruf ihres 
Kaisers folgen." — Mr. 89: 1. Ist Eniin l'asoha zu retten? Ja, aber 
e» mufä bald geschehen, iiaben sich sogar die Russen schon entschlosi^u, 
eine Ihtpedition nnter der Fflbmng Dr. tnaiMwakTs sn diesem Zweeke 
abgeben in lassen, so wSre es wabrlicb eine Sebmacb fUr alle anderen 
Nationen, nicbt an diesem Werke teil m nehmen. 8. ErbSbungen des 
Friedensstandes and Nenformationen beim Eisenbabn- und 
Telegraphen-Regiment vom 1. Januar 1889 an; um 8 Offiziere und 
120 Mann bei den C'ompagnien; Aufstellung» eines Tele^ifraphen-Ersatz- 
Kadres von 2 Offizieren und 8 Mann; Errichtung einer Telogi^pben- 
Schule mit 1 Offizier und 3 Mann. — 

Journal des icieicei mllitairei. (DezemW): Üeber den Kampf von 
Kavallerie gegen Infanterie.* — «Über den Schiefsdienst der 
Feldartillerie.* — »Betrachtungen Ober das Ezersier-Reglement 
der Artillerie** — Fenertaktik und Sebiefsdienst der Infanterie. 
Das Schiefsen anf bewegliche Ziele nnd der indirekte Scbufs werden ein- 
gehend besprochen. Verfasser kommt, auf Grand einer von 50 Unter- 
offizieren der Reginnal-Schiefssrhtile von ChiVlons am 8. Juni 1885 aus- 
geftihrten Übung im indirekten Scliiefsen auf Entfemunj^en von 1000 bis 
1200 m, die nur 1 Prozent Treffer ergab, zu dem Schlufs: Das indirekte 
Schiefsen mttsse auf dem Schlachtfelde strengstens untersagt werden. ~ 
Die llilititrsebnlen (1682—1793); Fortsetzung. 

U tpMlaltir «lillllrt. (15. Deiember): Unsere Unteroffisier- 
Sobalen. Ver&saer ist der Ansiebt, es sei nicbt nOtig, awei Klassen von 
OfBsieren zu haben, von denen die eine (V« des gesamten OfBiier-Oorps) 
kaum Aussiobt habe, die Kapitftne-Cbaxge sa errdehen. Dies sei in Dentscb* 
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land und Rußsland anders. Mau müsse, wenn man pin einheitliches 
Offizier-Corps haben wolle, auf das Gesetz von 1832 zui-Ückgreiten, welches 
bestimmte, dafs Jeder, welcher sich zur Aufnahme in die Offizier-Schulen 
melden wolle, nur ein Jahr die ünterotiii^ier-Uburge bekleidet zu haben 
brftncbd. — Wiedereinffthrang der Lauset Speotateiir epiulit äoh 
dagegen wu; die 3600 LanMn der 9 UlaaeD-Begimeiiter, welche die 
tkeniBfliadie KaTallerie 1870 beaeft, seien den Preoben wenig fiuohtbar 
gewesen. Von 65 000 (?) verwundeten oder geiOdteten Dentaohen seien 
nur 220 durch blanke WaAeo aufser Geleoht gesetzt worden. Heutzutage 
sei ein Lanzenreiter nur seinen Nachbarn in Reih und Glied gefährlich; 
man möge der Kavallerie gute Repetier-Karahiner und leichtere Revolver 
geben; dann würde sie vom Feinde mehr gefüirhtet sein, als mit Lan/en, 
seihst von 4 Metern Länge! — (1. Januar): „Die Bilanz deä Jahres 
1888: Spectatenr meint, sie sei nieht gUoaend, die Armee kOane sagen, 
wie die Kanileate: die QeeoliKfle gingen 1888 sebleeht; obgleidi, bemerkt 
Speotatear ironisch, wir innerhalb 18 Monaten nur 2 KiiegBminister ge- 
habt haben. — «Die Stellvertretung." Dem von Seiten eines Deputirten 
gestellten Antrage, jungen Soldaten auf ihren Wunsch nach Ablauf von 
6 Monaten bis zu 2 Jahren die Beschaffung eines StellTertreiers m ge- 
statten, wird energisch entgegen getreten. 

Revue du cercle militaire Nr. 51: Der Rückzug des 13. Corps 
(Vinoy) von Mezieres nach Laon (2. und 3. September 1870); Schlufs. 
Die Divisioii BtaaAard verdankt ihre Bettung vomenUbh dem ümslaaide, 
dab die prenfrisehe 12. Division (Hoffinann), anstatt der ersteren bei 
Obanmcait den Weg au verlegen, auf Novion naarBchierte. Der Bttoksog 
der Division Blanchard macht dem General Vinoy, welcher ihn leitete, die 
gröfste Ehre; sie entkam glücklich einem ihr an Zahl s^ehr bedeutend 
überlegenen, vorztlglich vorbereiteten, vollständig über alle Bewegungen 
unteiTichteten und durch den Erfolg begeisterten Gegner. In 40 Stunden 
legte sie 72 km zurück und erreichte Montconnet mit einem Verluste von 
nur 4U Toten und Verwundeten und 36 Vermifsten. — Wenn der Rück- 
zug der Division Blanohard ein nnstergttltiger war, so kann nun ^Hes von 
der Yerfolgong Seitens der 12. preuAisdien Division nicht behaupten! 
ee fehlte namentlioh bei den Operationen der letiterm an einheitlieher 
Leitung! — Nr. SS: Die Telegraphie im Kriege. Mf. I: ^Die 
ältere und neuere Sohiffsbauknnst. — «Die Verwendung der 
Luftballons im Kriege. 

Revue de Cavalierie. (Dezember): 1. Die Kavallerie und die 
dreijährige Dienstzeit. Die geplante Einführung der letzteren würde 
die französische Kavallerie völlig und unwiederbringlich unfähig machen, 
fidls man sieh niebt «ntschüeben klinne, die Gmudstttae der Organisation 
der deutsehen EavaUerie sich su eigen an machen. Ein deutsoheaKavslleri»- 
Bsgiment stellt a^jsfarlieh ISO Bebrüten eb, d. h. 30 per Bskadron; ein 
französisches 320 bis 250, aufserdem etwa 40 Freiwillige, in Summa 260 
bis 290 Bekmteo, welche auf 4 von den vorhandenen 5 verteiit werden 
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(die 5. erhalt keine Rekruten), das macht 65 per Eskadron, auf eine 
Eflfektiv-Stiirke von 150 Köpfen, von welchen noch eine grofbe Zahl Ab- 
kommandierter (bei den Remonte-Reiter-Oompagnien, der (Jendarmerü, den 
Spahis, als Ordonnansai hSherer OfBacra, Sebxeiber, HuidwerlMr v. ». w.) 
kk Abrag sn bringen and. <~ Harat (Bcfaluls dieses hSdisi anriehend ge- 
eohriebenen Lebensbildes des bembmten Beiterffthrers): „Olftniend, bin- 
reifsend, unwiderstehlich — das ist Murat! Deshalb ist er, trotz aller 
seiner Fehler, im Volk^bewurstsein da^ Musterbild eines Kavallerie-Generals 
gehliel>en!" 2. Übungen im Brückenschlag bei der Kavallerie. 
(Mit Zeichnung). Solche sind am 27. .luli von der Reitschule in Saumur 
ausgeführt worden. Ein kanalisierter FluTs, la Dive, 17 m breit, 3 m 
tief wurde von der gesamten Beiiscbole nebsl Fabnengen mitteisl einer 
Boekbrfloke flbencfaritten. Die HersteUnng der BrOeke beanspmebte 
3 Stunden nnd erfolgte mit einem nicbt Yorberwteten Ifateriale. 

RtVIt d'Arflllerie. (Beeember): »Artilleristische Übungs- 
Arbeiten anf der „Ecole supörieure de guerre." — Studie über 
die Organisation des tecbnisohen Dienstes in den Waffen* 
Fabriken. 

L'AvenIr mllitaire. Nr. 1325: Der Kriegsminister hat den Verfasser 
der Scbrift „La guerre de demain," den Kapitän Driant, wegen verab- 
Bttomter kriegsminigterieltor Erlanbms rar YerMfenlliebung mit einem 
Monat Hall bestraft. — Nr. 1SIV: Die KaTallerie nnd das Militftr- 
Budget Die franzBiiBebe Kavallerie« deren Sttrke aUmKblioh nacb dem 
Gesetz von 1887 auf 91 Regimenter gebracht werden soll, wird im nilchsten 
Jahre deren 84 zfthlen. Avenir militaire klagt Über die geringen EfiTekiiv- 
stiirken. Ob?chon jedes dieser Regimenter auf dem Papier 815 Unteroffiziere 
und Gemeine, in Summa 68,499 Köpfe, /.iihle, habe in Folge der vielen 
Abkommandiei ten und Beuilaul'teii kaum eine ein/ige Kskadron mehr als 
131 eüektiv, davon lUO in Reib und Glied. Mit dem Pferdeßtande sei es 
nieht besser. Von 135«977 Pferden auf dem Papier kOnaten nur 64,075 
d. b. die Hllfte als wirklieb dienstfliMg oder vorbanden betnusbtet 
werden. Avenir militair scbildert die Lage der firamOsisdhen Kavallerie 
als eine nbedanernswOrdige* und meint: .,Was i^oll werden, wenn das 
neue Gesetz uns Kavalleristen von höchstens 27t jähriger Dienstzeit geben 
wird?" Mr. 1329: ^Rnnrhloses Pulver." Dasselbe bedeute einen 
namhaften Vorteil für den Truppengebrauch, namentlicli für die Artillerie, 
es erschwere dem Gegner die Lösung seiner Aufgaben im Gefecht. 
Freilich gleiche sich dieser Vorteil wieder aus, wenn derselbe auch rauch- 
loses Pulver habe. Gewisse taktisobe Regeln mttJkten dann eine Ändemng 
erfehren; dies sw von den Taktikern und Herausgebern neuerer Begbments 
wohl sn beaebten. — Nr. ISIS: Duroh Dekret vom 8. Januar sind die 
Jnger-Bataillone Nr. 6, 7, 11, 12, 13, 14, 22, 23, 84, 27, 28 und 30 in 
„Gebirgs- Rata illone" (bataillons de montagne) umgewandelt worden, 
unter Vermehrung der Zahl ihrer Conipagnien von 4 auf 6. Die 12 be- 
.stehenden Gebirgs-Batterien treten sämtlich in den Bezirk des 
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14. and 15. AnuM-Oorps über; ihre Stelle ist bei den 5 betreffenden 
Regimentern, zu denen sie gehörten, durch Ti neiigebildete ersetzt worden 
fernere 4 neu zn errichtende Batterien sollen als Ersatz fUr 4 nach Algier 
entsendete Bat^t ri^n dienen. 

Le PrOfril militalre. Nr. 846: 1. General Lewal, Kournandaut 
dM 6* Aimee-Corpe, einer der harvorragendaten firuattaiMfaen Oenemle, ist, 
da er die geeetadiche Altengrenae errekht hat, in den Babestand veraetst 
irarden. Er iat VerfiMaer mehrerer faedentender kriegawiaMneehafUieber 
Schriften: Vor dem Kriege erschien ein Aufnehen erregendes Buch „In 
Beforme", eptttar, znnncbst in den Spalten des ^Journal dea Soianoea 
militaires". seine „Etudes de pnerre." welche in Frankreich wio im Aus- 
lande l>ere( htigt€ Anerkennung fanden. Er ist der erste Organisator der 
.,Ecole öuperieure de guerre" (entsprechend der deutschen Kriegs-Akademie) 
gewebeu; wenige Wochen hat er auch den Ponten des Kriegsministers inne 
gehabt — «euM föUerbafla Fditik habe ihn wa demsdben entfernt* 
Er gQt ftlr ain«n der gelebrteaten firaniOfliaehen Offlaiare; gegenwärtig 
arbeitat er an dar Vbllendnng ainw nanan Studie: „La Taetiqna d'appro- 
fiairauiament.* 2. Der Fechtunterricht im Heere: MOglicbate Be- 
schrünknng desselben wird gewtlnscht; die dadurch gewonnene Zeit 
müsse don Trnppenübuncren, fiem Schiefsen und Turnen zu Gute kommen. 
— Mr. 854: Die Pferde hiiliurer Offiziere. Man beschäftigt sich mit 
der Frage einer Geldent.si hadigung für dieselben oder Kemontierung auf 
Staatskosten; wenn eine bezügliche Kredit- Forderung bisher unterblieben 
ist, 80 liegt diea an den lich auf viele Millionen belaafendan Kosten and 
dar Onan-UnmOglicbkeit, diese jetst yim Parlamente an fordern. 

La Fram ■illtiirt. Nr. IIIS: ,Alpen-JKgar-Bataillone*. Man 

ist im KnegK-Ministeriuro stark mit der Organisation dieser i n zu 
schaffenden Truppe beschäftigt. La France militaire meint, dafs diese 
Bataillone zum Frtlhjahr vollstiindig ausgerüstet und vollz&hlig auf 
ihren Posten für alle kommenden Ereignis.'-o bereit sein würden. — Hr. 1396: 
„Die Lanze**. France militaire spricht sich für Beibehaltung derselben 
aus. Wenn man die Lanze, die Königin der blanken Waffen, abschaffe, 
mflssa man logisober Wosa diea andi mit dem SKbd thnn (?). — Nr. 14i4: 
Franca militaire soUiebt ihren Nanjahrs- Artikel mit den selbatbe- 
wnCrten Worten: «Die wiedergeborene Armee ist materiell nnd moralisch 
bereit zn jeder Aufgabe, jedem Opfer; wir iSgem nicht, unseren Mitr 
bürgern vollen Erfolg vorher zn sagen, welches auch die Proben, 
politische oder milltttrische, welche ans das neae Jahr bringen wird, sein 
mögen." 

La Belgique militaire. Nr. 987: Die allgemeine Wehrpflicht. 
Die „Vereinigung der pensionierten Offiziere von Antwerpen" hat eine 
Potition tn deren Gunsten an die Kammer gerichtet La Belgiqne 
militaire sagt in Kr. 988» es sei andlifh an der Zeit, dafe doxeh Ein- 
ftthntng der allgemeinen Wehrpflirht die sehreiende üngereebtigkeit in 
Verteilong der „Blntsteoer'* aofhOra nnd Artikel 6 des Staatsgrondgeaetaes 
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zur Wahrheit werde: „Alle Belgier sind vor dem Gesetze gleich." — 
Hr. 929: „Vergleichende Schiefsühungen mit Repetier-Gewehren 
in Beverloo/ Eeineä der zum Veräuch gestellten Gewehre hatte, nach 
Aiuodit der Komniarion, diejenigen Eigeoschaften voDstlaidig, .welche man 
von einem Repetier-Geweiir fordern mnft. Es worden erprolii die 8jateme 
lianaar, Eagh, Nagant und Mannlifther; letcteren beiden wovde tarn Vor- 
wurf gemacht, jbUisiie mehr als die beiden ersteren den Schützen etmlldeil. 
— Die Versuche werden fortgesetzt. — Mr. 1: „Die Erobernng dea 
Kongo*", Geschichte der 10 Jahre 1878—1888. 

MI|M«lta Schwttteritclie MilitSr-Zeltuai, Nr. 50: Die Milif Srstraf- 

geriohtsordnung im Nation al rate. Mr. 51: Verschiebung' der 
Zentralisationsmotion. Der Tod des Bundes^jirHsidenten Herttnstein 
und die daraus « iit.stfhenden Folgen haben die Anhünger derselben bewogen, 
mit der Einreiihung einer bezüglichen Motion bis zur nächsten Session an 
warton. — Nr. t: «Vernammlung der Kavalier ieoffisiere in Bern. 
Der Oberinitraktor der Kavallerie beAtrwortete verschiedene Yerbesearnngen, 
namentlich eine Vermehmng um mindeetena 400 Mann nnd Pferde, Ver- 
einfachung aller bestehenden Beglements, taktische Knrse nnd Übnngsritte 
Ittr die OfiBsiere. 

SehwilnriKki ZtiHcferHt fir ArtHlirlt iM fieite Nr. 11/11: Die Re- 

formen des chinesi.schen Hcerwosfns. Dieselben werden in nicht allzn 
ferner Zeit China als einen mehr ebenbürtig gewordenen kriegerisohen 
Faklor in der Weltpolitik auftreten las.sen, mit dem besonders Russland 
und Frankreich zu rechnen Imbtni dürften. FJesondei's während der beiden 
letzten Jahre hat die l lugestaltung des chinesischen Heeres und der Flotte 
ganz erhebliche Fortschritte gemacht. 

United Service Gazette Mr. 2921: Zur Ocschfitxfrage. Ein Ver- 
gleich der schweren Geschütze der englischen Marine mit denjenigen 
Frankrddis nnd Dentschlanda hat ergeben, dab arstera in ihren Leistangen 
bedentend sorUekstehen. Es ist besonders erwiesen, dafo das Hinterladonge- 
Geechttts, mit langsam verbrennendem Pulver nnd langem Bohr, swea nnd 
ein halb mal gröfsere Leistniigen aufweist, wie kurae Vorderladungs- 
Geschütze mit rasch verbrennendem Pulver. Die beiden aas der König- 
lichen Fabrik hervorgegangenen, für das Rarbette-Srbitf Howe bestimmten 
neuen 67 Tons-Geschütze werden als vcrtelilt luxeulinei. Zehn grofse 
Schlachtschifl'e, aufserdom das gröfste der engli.s* hfr»n Marine, der Trafalgar, 
dessen Fertigstellung im näcbäten Juni erwartet wird, bedürfen noch der 
artülsoiatiaohett AnarQstung, gleidiieitig mllsaen amdi die Slteran Sdiilfe 
mit neaen Hinterladanga-Qeschfltaen versehen werden. Die GesdbfttafiRage 
ist daher brennend nnd bedarf laaoher Erledigang. Die alten 44, 45 nnd 
67 Tons-Geschütze, die gegenw&rtig noch im Dienst sind, scheinen keine 
Sicherheit gegen Explosionen zu bieten. Die Geschütz-Fabrik in Lancaster 
hat die Anfertijrnnpr von Gesobützen des VVoolwich-Systems abgelehnt, da 
sie letiiteres für fehlerhaft hält. Vor Erledigung dieser Frage dürfte 
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Ifagland nicht in der Ltge sflin, in raMm Krieg» mit uidereD eiiiopiUMhea 
Mächten aufeatreten. 

Russische Versuche in Überschreiten von Flüssen. Im 
Laufe der letzten beiden Jahre sind in Russland vielfache Versuche an- 
gestellt, wie einzelne Leute über Flüsse gesetzt werden können. Kapitän 
Boalauow hat au» 8 Fourage-Säcken, die mit Stroh gefüllt und fest zuge- 
banden müden, ein Flob in der Weiee gebildet, dab dieee dnreh 10 Zelt* 
steagen niiteiaander Terbnnden nad mit drei Zeltlaken ttberdeokt worden» 
Die Heretellnng diesee Flobee konnte in 15— SO Hinnten beendet werden, 
ee erwies sich stark genug, um 4 Mann mit voller Ansrfistung ttberzusetsen. 
Um einen einzelnen Mann, der nicht schwimmen konnte, flbenuseixen, 
ppnllf?fe ein mit Rtroh gefüllter FouraK**-^ark, der dann wie ein R^ttungs- 
gürtel gebrauclit wurde. Ein anderes Sappeiir-Hataillon hat versucht, an.s 
den Zeltlaken kleine Boote hpr/.u.stellen, die Krfol^e haben aber nicht be- 
friedigt, da die so berg^tellten Boote bei den geringsten Schwankungen 
eiflb mit Waaeer ftUten. Es gelang zwar, 5 Ifaan in dnem edeben Boote 
ttbemuetara, allein 3 Mann mnftten tmanterbroehen daa dnxchsiekemde 
Waaeer anaeehBplBn. Beesere Erfolge wurden «rsielt, als man swei dieeer 
Boote aneinander kuppelt«, da hierdurch die Schwanknngen abgeeehwicbt 
wurden. Am l»esten erwiesen sich die Boote, die aw WBBSerdichten Wagen- 
decken hergestellt wurden, zu Kiel und Rippen wurde crewrihnbclies Pappel- 
holz genommen. Diese ik)ote konnten 8 Mann aufnehmen und waren 
vollständig nicher. 

The Adniralty aad Horte-Giardt-Gazette Nr. 219: Die ph^ bi-^chen 
Krifte dea Soldaten. Der engliaebe Obent Ondow hat Uber diaaen 
Gegenstand tinen Vortrag in der Bojal United 8er?ioe Institution gebaUen, 
der in genanntem Blatte mitgeteilt wird. Der Redner bat sonSdist die 

anfserengliscben Armeen erwähnt. In Dentsebland habe das seit 1806 
von Jahn eingefblirtc Turnen viel dazu beigetragen, die Jugend in klüftigen 
und zum Heeresdienst vorzuboreitrn. Ks .-eien dort 4764 Turnvereine mit 
400,000 Mitgliedern vorhanden. Der Turnunterricht in den Schulen, seit 
1842 eingeführt, sowie die Leistungen der /»ntral-Turnanstalt in Berlin 
hätten wesentlich dazu beigetragen, die Kürpet^tiii ke und Gewandtheit zu 
fiSrdem, und dfo Deafseben in den Stand gesetzt. Im Jahre 1870 die 
Be?ancbe fllr 1808 sni nehmen. In Bnssland sei das Tomen im Jahre 1785 
bekannt geworden, und kurse Zeit darauf in der Armee etngelbhrt 
Später seheint es in Vetgessenheit geraten m sem, erst nach dem Krim- 
Kriege wurde es wieder aufgenommen und systematisch betrieben. Jeder 
Rekrut mufs einen viermonatlirhen Lehrgang durchmachen und, mit dem 
Einfachsten anfangend, allmählieh bis zum angewandten Turnen fortsrhrpiten. 
In Frankreieh tauchte das Turnen zuerst 1H27 auf, fand at»er wenig 
Beifall. Auch in der Armee, wo es 1847 zur Einführung kam, hielt man 
nicht viel davon. Erst nach 1871 sah man die Notwendigkeit des Tnmens 
ein, um die Erälte der Rekruten su erhShen, und statt der früheren 
10 TuniTsreine Fnuikreiefas entstanden in einem Jahre 650. Victor Hugo 
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hat viel dazu beigetragen, den Turnuntenicht für die .Tnpenc3 zu verbreiten. 
Hier, wie auch in Russland, hat ein unglücklicher Krieg die Veranlapsung 
zum Wiederaufleben des Turnens gegeben. In Österreich hat das Tumen 
im Heere wie im Volke allgemeine Verbreitung gefunden, obgleich man 
hie snm Jahre 1848 nichta davon wiasem wallte, nnd ent naeh dem 
Kri^ 1886 ifffc ee sw»ng8weiM in allen Sehnlen eingeflllurt In Italien, 
Norwegen, Schweden, Dlnemaric und der Sofaweia wird Überall nach fesi- 
ftehenden Grundsiit/en geturnt und in d -n Heeren grober Wert auf die 
Ausbildung der Mannsrliaft hierin gele^,'t. 

Artlllerle>JOttrnal (rusilichei) Nr 11: Die heutige Bedeutung 
der Fest unps-Forts und die Grundzüge für die r.weckent- 
sprechende Bauart derselben. Aus der Polemik französischer 
Ingenieare und Artilleristen. — Ein Artikel, der von der regen 
Weehgelbeiiehung zeugt, welche auf allen Gebieten des Staata* nnd geietigeD 
Lebena awiadien Bnaaland nnd Frankreich besteht, leider meist im nn- 
freundlichen Hinblk^ anf den gemmnaemen Nachbar Dentiohland. — Der 
Verfasser giebt eine interessante Schilderung der wenig erquicklichen 
Polemik zwischen den französischen Ingenieuren xind Artilleristen, deren 
Ausgangspunkt eine MeinTin^sverschiedenheit über die Anln!?e der trans- 
[lortablen Festungseisenbahnen, sowie Uber den Wert der I'unzor- Deckungen 
war. Der Kern des Streites, welcher übrigens in einer uns deutschen 
Offizieren nnvei'Ständlichen Weise in der Presse au^efocbten wurde, scheint 
in einer gewissen BivalitSt der Ingenieui^ nnd Artilleriewaffe an liegen. 
Erstere wirft der letsteren vor, die EnteeheidnBg aller das Pestnngswesen 
borübrenden Fragen sich anmaften sn wollen nnd doch gar kein Veratlndnis 
für die „Verteidigung der Festungen nnd Grenzen", sondern nur Sinn ftlr 
den An;i;ritf der ersten zu zeigen. — In dem vorliegenden Artikel versucht 
nun ein Ingenieur, die Anschauungen seiner Waffe ttber die Verbessemngen 
des Festungsbaues zu recbtt'ei-tifren. 

Isgesleur- Journal (raititcbes) Nr. 10: Die fortif ikatorische Ver- 
teidigung Österreichs an der russischen Grenze. In Anlehnung an 
den Artikel der franiQsiMhen »Berne dn Cerele MtUtaire* — La frontiöve 
anstro-msBe (NNo. 5 nnd 8 des Jahrgänge 1888) und andere Abhandinngen 
der franaOsisehen Plmse — wird von Dmitnij Phpkewitsch annSchat eine Dar^ 
legung der geographisch-strategi^^chen Verhültnisse der Ostareichisehen 
KronlBndor (ralizien und Bukowina und der russischen Gouvernements 
Bessarabien. Podolien und Wolhynien, sowie des Königreichs Polen gegeben. 
Freilirh berührt der \'erfasser das russische Gebiet nur ol)ertiliohlich, an- 
scheinend um sich über die strategischen Verhältnisse des eigenen Landes 
nicht nflber anssu8[Nrechen, dann aber, weil er die Angaben des französischen 
Anton nicht ftr gans liebtig hllt (Derselbe nennt s. B., wie auch viele 
dentsohe nnd 8eterreiehiBche Schriftsteller irrtflmlich Proskurow nnd Winniin 
Festungen, Duhno sogar «n befiastigtes Lsger.) Ehigehender werden die 
galizischen Festungen Krakau und Przemysl geschildert, sowie die bei 
Jaroslaw und fiperies ansgeftüurten Festungsbanten nnd dann Komom nnd 
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Bndft-Pesth In ihrer forttflkatoriflehen und strat^giBchen B«deatuiig 
besprodwii. Bb will uns sobeoien, als hatte der Verlkiser die Bedeutong 
der neuesten BsAten bei Krakao ebenso wenig als seine franBOnsohen 

Gewährsmänner genau gekannt und gewdrdigt. 

RevISta mllltare Italiana (Noveml>er). Die heutigen Bestrebungen 
in der Organisation der Heere. Kine hi'K'list interessante Darstellung 
des Anwachsens der Wehrkraft in Frankreu h, Österreich-Ungarn, Deutsch- 
land und Italien vou 1847 (bei Italien 1068) an. Die Friedensstärke 
wird pro 1868 anf 434,356 benahnngsweise 236,000 in Frankreich beziehungs- 
weise Osterroch, ^.000 in Prenben und 183,000 in Italien angegeben, 
pro 1888 anf 514,650; 890,106; 491,885; 879,410; Offisien nnd Beamte 
beide Male eingeschlossen. Die für das Heer notwendigen jihrlieben Aus- 
gaben beanspruchen in Frankreich 1/7,4, ui Österreich 1/9, in Deutschland 1/7, 
in Italien 1/7,2 des Durchschnittseinkommens pro Kopf der Bevölkerung. 
Die Kriegsstärke der verschiedenen Heere wird annähernd auf 4,108,655 Köpfe 
in Frank] eich, 1,881 »600 in Österreich, (wobei das neue Wehrgesetz in 
seinen sofortigen Ergebnissen noch nicht beachtet ist), 7,200,000 in Deutsch- 
land und 2,026,000 Köpfe in Italien angegebenlf Die Wehrpflicht endet 
mit 88 Jshren in Spanien, 39 in Italien, 45 (nach dem neuen GestU) in 
nnnkreich und Deutsehland, 48 in Osterreiob, 40 in DSnemarh, Schweix 
und Türkei (sie ist hier thatsSehlich im Mastabfie, Landsturm, unbeschrtnkt), 
43 in Russland, 50 Jahren in Holland, Belgien, Norwegen und Qiieehen* 
land (wo übrigens das Prinzip der allf^'enieinen Wehrpflicht ebensowenig 
wie in Spanien, rein durchgeführt wird). Das Heer 1. Linie Frankreichs 
wird auf 1118 Bataillone, 678 (!) Schwadronen, 449 Batterien mit 
1,500,000 Mann, 350,000 Pferden und 2694 Geschützen (für welche 
178 Brsatzdepotbataillone and 70 ESrsatnehwadronen bestebenj, die zu den 
Kampftruppen zu rechnende Territorial - Armee auf 444 BatsiUona, 
148 Schwadronen, 888 Batterien, der Landsturm anf 788 Bataillone, 
148 Sdiwadronen, auAerdem 154 Ersatzbataillone gesohstit Osterreieh- 
üngam soll in activem Heer und Landwehren 810 Bataillone, 429 Schwa- 
dronen, 255 Batterien mit 1,000,000 Mann, 167,000 Pferden, 1888 Ge- 
schützen als Operatiouötrnppo aufstellen, hinter diesen 112'/, Bataillone, 
41 Schwadronen, 28 Batterien für das stehende Heer, 46 '/t Bataillon, 
22 Schwadronen für die Landwehren als blrsatztruppe zurücklassen (der 
Aufsatz berücksichtigt das neue Wehrgeeetx noch nicht nnd riebt ebenso 
wenig in Bechnnng, dab Osteneieh'Ungam, Dank dem (Überschüsse von 
geschulten Leuten im Landsturm L Ani^bots spftter im Stande ist, die 
1 1 2 Ersatsbataillone des stehenden Heeres sofort operationsfthig su madien). 
DerLandstm-m wird inl>eiden Aufgeboten zu 466— 476fiataillonen, 50 Schwa- 
dronen, mit rund 445,000 Mann und 6000 Pferden angenommen. Italiens 
Operationskraft finden wir mit 535 Bataillonen. 169 Schwadronen (wobei 
176 mit den Oompagnien der Distrikte als Stiinime formierte Bataillone 
und 24 Ersatzschwadronen eingerechnet sind), 272 Batterien des stehenden 
Heeres und der Mobilmiliz mit 700,000 Mann Kampftruppen, 100,000 Pferden 
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und 2632 Ge8chüt2en, den Landsturm mit 342 Bataillonen, 100 Fufs- 
Artillerien, 30 Qenie-Gompagnieii und einar Kopfttttrke von 300,000 Mann 

EsercItO italiano Nr. 133 URd 134: Das neue Pferde-Aushebang»- 
gesetz in Italien. Begrttndong und Darstellung des neuen, dem 
Parlament vorliegenden und von dessen AuBsehoft schon angenommenen 
OssetMiitwiiriii, der der Begiemng das Recht zur Beqnisitum aUsr Zvgticra 
nnd der branchbaren Fahneoge im Falle einer Mobilmachung giebt Der 
Entwurf erscheint in allen Punkten zweckniüfsig und dürfte die 1 20,000 Pferde^ 
deren das Meer l>ei der Mobilmachung bedarf, sicher stellen. . Mustenmgen 
der Tiere finden durch v'iuc i^tnviiiiUe Konimission jührlich statt. 

Revista Clestiftco-Miiitar Nr. 9, 10 und 11: Beförderung^ und Be- 
lohnungen. Benierkenswerter Artikel Uber da« BefÖrderuiii:>.<\\stem in 
den verschiedenen Heeren. Beförderung priiuipiell nur nach dem Dienst- 
alter, wie es in Spanien besteht, wird als sin sehr grofser Fehler beuichnet 

MtMrfll it IlfaittHa Hr. II: Die Initiative anf dem Schlacht- 
felde. 

Memrial de lagealerM dtl CJercito Nr. XXI: Proben der Widei^ 

Standinfähigkeit gehiirteter Stah 1 platten. 

Revilta Militär Nr. 20: Die I.an/.e aU Waffe. Verurteilt eine mit 
Lanze, Karalnner und Sübel auügerllstete Einheits -Kavallerie. Nr. H: 
Das portugiesische Rekrutierungsgesetz. — Nr. 22: Dokumente zur 
militärischen Geschichte Portugals. 

NmMM wmt» U CMIt (Oktober) : Die Oiganintion dee stehenden 
Heeree. 

Hnk MINtMfft TMHtrltt. 10. Nelt: Obenidit aber die Haen der 
Hauptstaaten 1888. Italien. 1I.Ntft: Änderungen des Bienier-Reglementa 

für die Infanterie. 

De mllltare Spectator. Heft 11 und 12: Die Schlacht bei Austerlitz. — 
Ein Urteil Uber die niederländiBche Marine. Die niederländische Feetungs- 
Artillerie. 

IL Btteher. 

Des Frellianni Carl Brost Wilhelm Canitz mid Dallwiti» 

Kdnigl. prenls. OeneraUieoteiiuit nud Qenenü-Acjjatant KSnig 
Friedrich Wilhelms IV., Staats- und Kabinette-Hinister und 
Minister der auswSrtigen Angelegenheiten, Denksciivifteil. 
— Ans dem Naehlals heransgegeben von seinen Kindern. — 
Zwei BSnde, SSO and 344 Seiten. — Berlin, Wflhelm Herte 
(Bessersehe Bachhandlang) 1888. H. 12. 

Oeneval Guüts wird vielen der Leser als Ver&saer der „Naeh- 

riohten und Betrachtungen üVit r die Schicksale nnd Iliaien der Reiterei 
in den Feldsflgen Friediichs IL und in denen der neneren Zeit" (Berlin 
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1828/34» % TeOe, 2. Auflage 1861; Ins warn Waffenstillitaiide von 1813 
nieband) bekannt sein. Manclie werdeii das Baeli, aW nicht dan nn- 
genannton Urheber dessfllben kennen. 

Hier liegen unfs in zwei starken Bänden Denkschriften vor, welche 
der General hinterlassen hat. Die meisten dei-selben sind politischen und 
kirchlit hen Inhalts. .Jene verdanken ihr Entstehen seiner .staat.smiinni.vclKni 
Thätigkeit, in welche, trotz .soldatischer Neigungen und seiner VorIiel>e 
ftlr den ursprünglich von ihm erwählten St«nd, die Verbältnisse ihn Uber- 
geleitet hatten; diese sind aus seiner innersten Obeneugung hervor- 
gegangen, welche ihm, als er gegen «das Leben Jesu kritiidk bearbeitet" 
Ton David StrauJb »Betiachtongen eines Laien" sehiieb, die Feder in die 
Hand gedrückt hatte, auf dal^, wie er sich ausdrückte, ein alter Soldat 
das Evangelium gegen einen Doktor der Theologie verteidige. 

Der niilittMrischen Aufsätze nind zwei, beide kriegsgeschichtlichen 
Inhalts; sie knüpfen an Erinnerungen aus dem eigenen Leben an. 

Der erste behandelt den Feldzug vom .lahre 1812, an welchem Canitz 
als Qeneralstabs-Offizier teil nahm. Ein Teil der Arbeit iät bereite in 
Torck*s Lehen von Dropsen abgedruckt; denelbe sehildsrt «ine Sendung 
des Yerftssers nach Wilna nun General Kmsemaric, dem inrenliBsclien 
Gesandten am thrnsönsehen Bah, in den ersten Tagen des Dezember. 
Premierlieutenant v. Ouiits sah hier die grofse Armee im elendesten Zu- 
stande. Die Schilderang, welche er von demselben machte, war von 
wesentlichem Einflüsse auf Yorck's spätere Entsehliersnnrren. 

Der zweite Aufsatz hat den russisch-polnischen Krieg vom .Tabre 1831 
zum Gegenstände. Canitz, damals Commandeur des 1. Leib-Iiusaren- 
Regimentä zu Danzig, wohnte dem Feldzuge als beobachtender Oftizier im 
^uptquartier der msaisohen Oberfeldberren, zuerst Diehitsch, dann Paa- 
UewitMh, bei. Seine Darstellnng der Breignisse ist von um so hSberem 
Werte» als sie das Werk emes denkenden und hochgebildeten OfBaiers ist, 
welcher als Augenzeuge auf Grund zuveilSasiger Nachrichten zu einer 
Zeit schrieb, wo bereits eine grofse Zahl von Schriften über den Feldzug 
erschienen war, wolclie er benutzen konnte. An die Schildernnff der 
kriegerischen Vorgilnge schliefst sich eine Beurteilung mehrerer auf 
rufssischer Seite in höheren Stellungen thiitig gewesener Offiziere, de^ 
körperlich unbeholfenen, aber mit nicht gemeinen Gaben des Geistes und 
des Henens ausgestatteten Diefaitaeh. des krKnklicfaen und bedenklichen 
Paskiewitsdi, weleber nodi weniger als sdn Vocginger sn den groben 
Fddherren gezIhU wird, des Groiaftbrsten Michael und der von ihm be- 
fehligten Garden, des starren Grafen Toll, ^dessen ganzes Wesen auf dem 
Schlachtfelde aufUflhte", des General v. Berg, welchem die von ihm in 
der That sjdlter gespielte glänzende Rolle vorausgesagt wird, Geismar*», 
welcher trntz seiner Niederlagen fUr einen tüchtigen Soldaten erklärt wird, 
des Heitel generals Graf Witt, eines argen Windbeutels und mehrerer 
Anderer, deren Namen in bptitereu Kriegen häufig genannt werden. 
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In dem Aufsatze „Zur Geschiolitfl der Ictzt'^n Tage der alten preufidschen 
Monarchie", die Vorgftnge im Frühling des Jahres 1848 l>etreffend, bietet 
die Schildeining der Berliner Mlirztage niilitiirisches Intere^<e: \m der 
Verwendung di>r Truppen hatte indessen Canitz untnittellar nicht mit- 
zuwirken. Er war damabi Minister des Auswärtigen und trat am Ib. jenes 
Monats in das FHvatlabsn lorllelc. 

Über seinen loibereD Lebensganfr bringen «VcHrbenierlnuigen'' xam 
1. Bande, ansebeonend von einer seiner TBcbter gesehrieben « erwIlDaebte 
MitteOnngen. Derselbe war ein wechselnder und vielgestaltiger. 1787 ta 
Cassel geboren, wo sein Vater, der zugleich Grofsgrundbesitzer inSchlesien war, 
als landgrlifl icher Hofiuarscliall h'bto. trat Canitz, nach l)eendetem üni- 
versitiitsstudiuni, aus Anlafs des Krieges im Jahre 1807 in das Regiment 
Towarrzys (nicht Torwordzyi, wie gedruckt ist), besuchte die Allgemeine 
Kriegs>cliule, machte die Kriege von 1812 bis 1814 ai«; tieueraistabsoffizier 
im Torck*tcben. Corps mit, hielt spKter Voriesnngvn an jener BUdnnga- 
Anstalt, ward Adjutant des Prinien Wilhelm (Bmder Friedrioh Wiihelns 
ni.), erfüllte wShvend des mnisch-tttrkisohen Krieges von 1888/89 eine 
diplomatiscbe Sendung in Konstantinopel und 1831/38 eine solche in Polen, 
war dann nacheinander (Sesandter in Ca.«»jel, Hannover und Wien und von 
184.') Iiis 1848 Minif^ter der An'-wiirf ij?en Angelegenheiten in Herlin. 
Seine Rückkehr in den Frontdienst, welelie V>ereits liet'ohlen war, ward 
durch Krankheit verhindert. Der in dem L» Ijensabrisse niclit angegebene 
Todestag ist nach der „Allgemeinen Deutschen Biographie'' der 25. April 
1850 gewesen. 14. 

Kriegslelire und KriegfUhnmg. Vortrag gehalten in der 

Militiirischeu Gesellschaft zu Berlin am 12. Dezember 1888, 
von Keim, Major vom Nebeuetat des Grofseii Geueralstabes, 
Lehrer uti der Kriegs -Akademie. Berlin 1889. K S. Mitt- 
ler \: Sohn. 

Kriegsleli! umi Kriegführung! Eine Welt von Gedanken scbiiefsen 
diese wenigen \\ orie em. Vieles ist, seitdem Clausewitz sein klassisches 
Wsrk «Vom Kriege" geschrieben, darüber gesprochen und gedmekt worden; 
Besseres kaum als in dieeemt TKfxt 89 Seiten snsammeqgediingten» 
scharf dnrohdaohten und formvollendeten Vortrage. 

Verfiuser entwirft in markigen Zügen ein Bild der Abwandelangen, 
welchen die mafsgebenden Anschauungen Ober die Theorie des Krieges seit 
fridericianischer Zeit bis zur Gegenwart unterworfen worden sind. — „Wenn 
es möglich wäre, einen der angesehensten Heerführer aus dem Anfange 
dieses Jahrhunderts, den Herzog Ferdinand von Braunschweig", so f^agt 
die Einleitung, „Einsicht nehmen zu lassen in den deutschen Operations- 
entwnrf tOr den Krieg 1870» so wflrde der Herzog sicherlidi wenig GeMen 
finden an einem nach damaliger Anfflusung so dorebans onwisssnsehaftr 
lieben ond dttrfUgen Krie^plane. Sr würde wohl sine wenig günstige 
Meinong bekommen von dem preoftisdien Oenaralsfeabe» weil in diesem 
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Üntvrarfo so gar nkbt die Bede ist von stntagiMbeii Stili»* und Sehlüaael- 

pnnlKteii, strategitohen Bedrohungen und strategischen Reserven, von 
Stellungen, Festungen, Magazinen, Domonstrationen, Ombragen, llochaden 
und ähnlichen gelehrten Dingen, dafllr aber in schlichten Worten vom 
Feinde, von einer mit allen Mitteln anzustrebenden Eutscheid ungsscblaoht 
gesprochen wird." 

Ver£ais£er wendet sich zonttcbst mit scharfem Wort g«gen die leider 
Bodi mehr alt wtlnschetwwert verbreitete haneliaekaie Aiuiebt, dab ee 
eigentUch gar nicbt der Muhe verlobnep aiob mit der Lehre vom Kriege 
eiQgdieiider sa beschHfUgen; es wird daran erinnert, dab die nnver- 
&nderlichen Faktoren der Kriegführung — Zeit, Raum, Gestaltong der 
Erdoberfläche, vor Allem der Mensch mit seinen Pehleni und Vorzügen, 
Empfindungen und Neigungen — es allerdings ermöglichen, eine Lehre 
vom Kriege zu begründen, deren Studium die Grundlage bildet für 
die Kriegführung. 

Za besonderer Freode gereichte uns die treffliche Charakteristik des 
Grofimi Königs, „als einee Feldberm mit eigenartiger genialer Anf- 
basnag vom &iege*. Es kann diee mdit oft genug betont werden, so- 
wolil den ajstematieoiien nddvollen Verkleinerern des Bohmee diesee 
navergleidilichen Monarchen, zeitgenössischen Qeschichtsschreibem aus der 
Umgebung des Prinzen Heinrich, welche den König kaum als einen glück- 
lichen Empiriker wollten gelten lassen, als auch namentlich gewissen in 
neuester Zeit von nicht- militärischer Seite hervurgetretenen licstrebungen 
gegenüber, welche den König als „Strategen der alten Schule allenfalls 
einen „sich aus der gesammten Menge seiner Zeitgenoasen heranshebenden 
Sehlaefatenlieferer" tu beieichnen belieben. ~ Nicht die Kri^gfOhrang 
Friedriob dee OroCmn war es, die auf den Schlachtfeldem von 1806 
eeheiterte, sondern diejenige sefawflchlicher Epigonen, eines Oeechledhtes 
von Heerführern, „Praktiker" par excellence, welche lediglich die ent- 
geistigten Formen jener Kriegführung l^ewahrt hatten, aber sonst Nichts 
aus deraelben zu lernen für ncHig hielten! 

Die nai^ileonische Zeit brachte neue, vor Allem auf gei>tiger 
Grundlage htruliende Elemente in die Kriegführung; die französische 
Armee war denen ihrer Gegner geistig überlegen, die fransOsische Strategie 
fiug an, vom echten Geiste der Kriegführung durohdrungeu zu. werden. 
Wihrend bei den Allürten alles genau geregelt, paragraphirt war, eignete 
ndb die fransOsisebe Heeresleitung immer mehr den Omndsats an, Sei bst- 
ständigkeit der Generale zu verlangen. Aber auch Elemente ethischer 
^l^nr — VaterlandslieVte, Nationalgefühl, selbst der politische Fanatismus 
— kommen der frartzr^sischen Kriegführung zu Gute, vor allem jedoch die 
Energie in der Kriegführung, die rücksichtslose Uti'ensivc, die /um 
obersten Grundsatze erhoben wurde. Die nai>oleonische Kriegführung be- 
deutet nicht nur einen Wendepunkt in der Art, Krieg zu ffihren, 
sondern bildet auch die Unterlage fiftr die moderne Kriegslebre. Die 
verbesserte Taktik, eine sacbgemXliw Oiganifiation des Heeres und rOcksicbts- 
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loses Ausnutzen des Requisitioas-Systems war jedoch nicht, wie insgemein 
geglaul)t wild, von Napoleon, sondern vonCarnot, „dem Organisator des 
Si^as", in die französische Armee eingeführt woi-den; ebenM> wenig sind 
die atrategiachen takÜieheii Grandsttie Napolaoiis uiTaniiitialt und 
abgeBchloaeeii in sriamn Getito ontstaiMleii, wie er es Midi nicht geweaen, 
der loerst die Sofaleahtenentwlieidiing doroh maanertea Angriff gegeii 
einen bestimmten Punkt der f<rindlichen SoUeehtlinie «— Mitte oder 
Fltlgel — herbeizuftUuren wafste; das tbat vor ihm schon flannibal, 
Julius Cilsar und in meisterhafter Weise Friedrich der Grofse. — Das 
Vei-dienbt Napoleons besteht hauptsHchlich darin, dafs er die Offensive 
zur Richtachnur seiner Handlungen machte und damit den geistigen und 
moralischen Elementen die Vorherrsclmft in dei' Kriegführung zurück er- 
oberte; dies tritt am glKinendgten hervor in der Aosmitinng dee Silges 
and der atrategischen Yeifidgong. 

Änftent seitgenttb und dankenswert ist gegenttber der Zunft der 
„Praktiker" der Hinweis, dar> alle lurvonageiiden Generale der Neuzmt, 
Prinz Eugen, Friedrich der Grofse, Erzherzog Carl und Napoleon wissen* 
schaftlich strebsam waren, studierten. Irren wir nicht, so war es 
Heinrich IV., welcher einst den trefflichen Ausspruch that, er fische 
prächtige Soldaten aus dem Tintenfasse. — Kein grofser Feldherr hat die 
Theorie vexnachlässigt ; das lehrt die Gei>chichte. Wissenschaftliche Bildung 
ist, nnaerer Oberzeugmig gemäis, niebt Woti eme adiOne Zugabe fitr den 
OfiBider» eondem der Stempel, welcher den Soldaten lom hVheren Krieger 
adelt, fkeilidi nur dann, wenn ihm daa geistig SSrworbene kein tot aa%B- 
hSnfter Schatz geblieben, sondern zu seinem geistigen Eigentum geworden 
ist, wenn ihn gleichzeitig der echte Kriegergeist beseelt, diese erste 
Eigenschaft des Soldaten ; wenn Charakterstiirke, Energie und Männlichkeit 
sein höchster Wort und Stolz sind. 

Dem liildf der napoleonischen Kriegführung steht gegenül)er die trost- 
lose Erscheinung der, die deutschen Generale von 1806 beberrschoiden, 
selbetgenügsamen, an ttberlehten Theorien feathaltenden Lehre vom Kriage^ 
WKhrend Napoleon seine Tmiq[ien für den Krieg, flkr daa Gefecht 
bereitete, eiwsierle man in Dentaehland mit Winkelmals und Astrolabinm, 
ttbte man Dinge, die im Frieden entbehrlich und im Kriege nicht gebraucht 
wurden. Kriegslelu-e wie Gefechtslehre hatten die Fühlung luit den 
lebendigen Faktoren dor Kriegführung verloren; man hatte den Formen 
den Vorzug eingerUumt vor dem Geist. — Mit der Wiederaufrichtung 
des Preufsischen Heeres und Staates kam die Wissenschaft 
wieder zu Ehren; das Wissen wurde tnr Grundlage fOr das Kennen. 
Seit jener Zeit hat das Pren&iache Offiider-Oorps seinen Stola darin gesndit, 
das wissenschaftlich gehildetate Offiaier-Gorpa Enropas in ssin. Diese 
Richtung hat Kriegslehren geseitigt, welche itlr alle Zeiten mafiigebend 
bleiben werden, und im Zusammenbang damit ist eine Kriegführung zur 
Geltung gekommen, der in erster Linie die Erfolge von 1864, 66 und 70 
zu danken sind. — Die Kiimpfe gegen Napoleon in den üeüreiungakriegen 
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beweisen, d&ts das Geheimnis des Sieges hanplsiichlich darin liegt, dem 
Gegner das Gesetz vorschreiben zu können; für Thaten im Sinne 
Friedrichs des Groliseu sorgte das wiedererwachte „Vorwärts" im Preufsischen 
Heere. — Aber eine lange Zeit naeh dem Frieden verging, ehe der 
KriegsgeBcbiehte, als yornehmatem militSriecbem Lehrmittel, 
an ihrem Rechte verhel&n wnrde. Erat aeit einen Menaohenslter ist sie 
die beste Grundlage ftlr die Kriegsieh rc und die aichente Batgeberin 
für die Kriegführung geworden. Der hervorragendste Vertreter auf 
dem GeVtiete fler Krieg-~lelire, Clausewit/., de>son Werk ..Vntn Kriege" 
klassisch bleil>en wird, so lange es eine Kriegslehre giebt, hat für immer 
die Elemente festgestellt, welche die KriegsfÜbrong bedingen und beeiu- 
flusäen. 

VerCuaer berührt in wenigra acUagenden SKtien daa Weaen der Kriege 
Itthrong von 1815 Ina 1859, welche in keiner Weise den Kriegalefaren «nee 
dansewita nnd den TorbUdem der napoleoniaoben Zeit eotsprocben haben. 
Zu der Kriegflihrang von 1864, 66 und 70 nl rr:,'.;h<>Qd, wird dann betont, 
dab idion der erstgenannte FeMzng die Preufsiscbe Kriegführung als von 
grofaen Geslrbtspnnkt»^n fm>[re}iMii(] erkf^nnen lasse, und di^ nriltnicr- 

bar vnrhandf nt n inechaui-Jchen Schwierigkeiten durch Energie und lieweg- 
lichkeit auszugleichen wufste. Rühmende Anerkennung find-'! das Verhalten 
des Erzherzogs Albrecht in Italien, auch ein Mann des eitrigen Studiums, 
gleich seinem Vater Erdieraog GarL Er hat dnxch die That bewieaeo, 
dab die Xnegalehie die Gmndlage bildet für die KriegfDhrang, wenn sie 
thatkrSftig und aweckentapreehend angewendet wird. 

Anfaerat treffend wird die Preufsisch -Deutsche Kriegführung von 
1864 bis 1871 in Vergleich geeteUt mit der Preufsisch-deatscUen Politik 
der letzten 25 Jahre. Beide nnr mit der Wirklichkeit der Dinge rechnend, 
frei von vorgefafsten Meinungen und abstrakten Theorien, 7,udeni die 
erstere den Vorteil geniefsend, auf den Grundlagen einer klassischen 
Kriegslehre eine vortrefflich geistige Schulung erhalten zu haben. 

Als Ergebnis der jetzt allgemein gültigen Lehren der Kxii^gf&brung 
werden vor allem drei Dinge beaeidmet, welche aia die Unterlage dea ESr- 
sataea angestrebt werden mflaien: filinheit lichkei t der Kriegahandlung, 
Binfaebheit derselben nnd Energie der Kriegführung, geattttat 
auf möglichste Vollkommenheit der Kriegsraittel. 

Wir haben den Inhalt des in Uede stehenden Vortrages nur mit 
wenigen Worten streifen kiinncn; aber diese Streif lichter werden vielleicht 
genügen, um die Aufmerk>amkeit auf denselben zu lenken. Mit höchster 
Befriedigung legten wir die vom Anfang bis zum Ende fesselnde kleine 
Schrift aus der Hand nnd sweifeln nicht, dab der kundige Leaer diese 
Empfindung in vollem Mabe teilen werde. 

Alfred Krapp nnd die Entwicklung der Gafsstahlfabrik za 

Essen. Nach aathentiacheu Qaellen dargestellt von Died- 

16» 
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rieh Büedeker. Mit Titelbild, 5 Ansichten und Situationa- 
Plan. Essen. Druck and Verlag von G. D. Baedeker. 1889. 

Nach Alfred Kinipp's Tode gab man sich der Hofihung hin, die Firma 
Krapp werde in nicht femer Zeit eine Biographie ihres Chefe aas dem 
Our tu Gel>ote stehenden Material veröffentlichen. Wie wir aas dem 
Vorwort des vorliegenden Werkes entnehmen, liegt dies noch auf lange 
Jahre nicht in der Absicht der Firma. Es ist daher mit Freuden zu 
begrUTsen, dafs uns Herr Diedrich Baedeker in diesem Falle zu einem 
gewissen Etsati ▼eriulft, den wir in der oben erwSlinten Biographie nnd 
der mit derselben folgeridit^ Terwobaun Gesebidite der SSssener Qnls> 
stahl&brik finden. £ine langwierige and mflhaame Sammelarbeit mobte 
der AbfiMsnng voi-angehen* In einzelnen Punkten nur ist die Fabrik dem 
Verfasser zu Hülfe gekommen, insbesondere haben denselben Beamte der 
Fabrik in der Sichtung des aus andern Quellen zur Verfügung stehenden 
Materials unterstützt, vun dem ein grofser Teil absolut unbrauchl>ar war. 
In dem Hinblick auf die«e Unterstützung hatte Verfasser wohl nicht 
Unrecht, seine Quellen authentische zu nennen, wenngleich man znnfichst 
daranter wohl etwas Anderes verstehen mOdite. Die Zorlteklialtwng der 
finoA ist in dem Falle wohl erkltrlieb, sie wllxde andemfiJls eine grolbe 
Verantwortung ttbemommen haben, denn der Fttden, dorch welche die 
Fabrik mit den meisten Staaten Enropa^ und anderer Erdteile seit langer 
Zeit zusammenhängt, sind zu viele, als dafs nicht eine von ihr selber aus- 
gegangene Veröffentlichung Iiier oder da hUtte Anstofs enogen sollen. Der 
Gedanke ist uns insbesundci e bei der Darstellung der Beziehungen der 
FaUrik zu der Entwicklung unserer Artillerie häufig gekommen; das vor- 
liegende Werk hatte bei der Art seines Entstehens die MQ^iehkait da, 
wo es sich nm die Brwtthnnng von HiliRgriffen oder nnliebsame peraOoBohe 
Notiien handelte, sieh dnich die AaUnitftt anderer Schriften tu deeken. 

Wenn die Darstellung von Diedrich BKdsker non aoeh nicht als die 
endgtütige Biographie A. Krupps gelten kann, so wohnt ihr doch ein 
hoher Wert bei, und es kann die Aufmerksamkeit aller mit der Gufs- 
stahl-Industrie zusammenhängenden Lebenskreise in erster Linie auf das 
Werk lungelenkt worden. Baedeker hat es in sehr fesselnder Weise ver- 
standen, die Person A. Krupps und seine persönliche Geschichte mit der 
Gesdiiehte des UnCernehmens in innigen Znsammenhang sa bringen. 
Aach wer der Technik fem steht, wird den Lebensgang eines so hervor- 
ngenden Mannes wie Krapp, and das allmlhliehe Aufblähen eines InstitiitB, 
das heute seines Gleichen auf Erden nicht kennt, mit Aofinerfcsamkeit 
verfolgen. Jeder deutsche Patriot wird mit Stola erfüllt, wenn er liest, 
wie Krupp durrh nnanfh(>rliches Ringen es dabin gebmcht hat, der 
heimischen Stahl-Industrie die erste Stelle auf dem Erdball zu erwerben 
und seine englischen Mitbewerber hfiufig selbst in ihrem eigenen Lande 
aus dem Felde zu schlagen. 

Was den artilleristischen Teil des Werkes betrifft, der hier in erster 
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Stelle anzieht, so können wir nur hervorheben, dalB denuielben eine vorzugs- 
weise Berücksichtigiing geworden ist. 

Ab aich ist «s uiOiiieli, dah äkm so bflehst wichtige 8«ite der 
LeistQBgsflUriglieit des Unteniehmeits mehr als die andere heryortritt 
Diedtkli Baedeker, ologleich ihm Yiell«eht dieses (3ebiet ferner lag, bat 
trotzdem auch diesen Teil seiner Aufgal)6 in verständnisvoller Weise 
gelöst Nur an wenigen Stellen UefiM sich Uber die Bichtigkeit der Aaf> 
&B8ung streiten. 

Dem Leserkreis der Jahrbücher sei das Werk, welchem interesäante 
bildliche Darstellungen beigegeben sind, aufs wUrmste empfohlen! 12. 

Felddienst-Instniktioii Ar den Kavalleristeii von Georg 

Preiherm y. Fritsch, Rittmeister nnd Eskadronschef. Berlin 
1888. Schneider Co. 

Eine recht klare, bestimmte Abhandlung über den Aufklärung«- und 
Sicherheitsdienst in 2 Hauptteilen, Formales und Verhalten. Sehr gründlich 
und sachgernüfs l)e8pricht und erlfiutprt der Herr Verfasser alle erdenklichen 
Anfgaben und Leistungen in diesen Diensten. Die gründliche Durchlesnng 
dieses Werkchens wird jedem Kavallerie-Offizier nützlich sein und ihm An- 
haltspunkte mancher Art geben. In allen Diensten der Kavallerie geht 
swar KOnnsii weit Ikhet Kennen, immerhin aber kann die fleiTüigü LektOre 
sacbgernftber klarer Abhandlungen nur dazu beitragen, dab in der Praxis 
dss TerBodht werde, was fir&hrang nnd Theorie als richtig beieidinen. 
Unsere Fkmxis haben wir nur bei den gröfscrcn Tmppenflbnngen, dort 
mnfs man also venmchen auch die Gedanken Anderer sn erproben nnd an 
verwerten, so weit dies eben mQgUcb ist. 

]• IKe iHfluenza (Grippe, Brost- und Rotlaofssencbe) der Pferde. 
2, Die Kolik der Pferde. Ihre Entdiehnng, Verbütnng 
n. natorgenuUseHeilQDg ohneArenei. Beide von Spobr, Oberst- 
lient. a. D. Hann. Schmorl ft Seefeld. 1889. (S.ancU 8.248.) 
Beide Sehriften sind vom Kgl. Pr. Kriegsministerium durch Anerkennnng 
ausgezeichnet worden. Oberstlieutenant Spohr schreibt in überzeugender 
Weise tiberdie Ursachen die?-er in der Kavallerie leider so gut bekannten Krank- 
heitserscheinungen. In vollkommen sachgeraUfser, erschöpfender und klai'er 
Abhandlung giebt er un.s die Mittel zur Verhütung wie iiekäuiplung dieser 
Krankheiten, welche namentlich als Intluenza so überaus btörend in den 
ganien Dienstbetiieb der Kavallerie cmgreifen. Wenn aneb mm Teile 
theoretiscb bereits anerkannte nnd brannte Mittel angegeben und, so ge- 
winnen sie dodi sine hohe Bedeutung gerade dadnrdh, weQ leider in der 
Phtzis noch recht vielfach und ausgiebig gegen diese Verbütongsmittsl 
gestlndigt wird. Wie alle QesebOpfe bedürfen auch die Pferde gesunder 
Luft und ausgiebiger Bewegung; wie oft aber stehen die armen Tiere 
wahrend 24 Stunden 23 in dumpfen, schlecht gelüfteten Stallungen und 
gehen während der 24. Stunde in ebensolchen Reitschulen u. s. w. Die 
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Kavallerie kann diesen Verhältnisäen nicht genug Aufuierksamkeit zn> 
wendoi und wird durch die genaaeete Befolgung der gegebenen Anhalie- 
punltte in jeder Beaehang nur Voiieik emeln. Wir ktanen bdde 
Schriften anft «Imute empfohlen nnd iwar niefat nur rar gannaen Darob- 
nflfatf aondem xnr padantieditteB 

Konstantinopel, die dritte Hanptstadt Rosslands? Eine 

pülitisch-niiiuärische Studie von H. . . . (Beilape: 1 Plan, 
darstellead das russische Zukunftsreich). Hannover 1888. 
Helwing'sche Verlagsbuchbaudluug. 
Diese Sehrift gehArt aar Gattung jener nZahnnftakriege", dem Zahl 
•Mt der bekannten „Schlacht von Oorldng* bedenklich snnimmt. Dtt 
1. Kapitel: «Die politische Li^ der Banptstaaten Envopaa" bietet nicht 
eben Neue» und schliefst mit dem projibetiichen Worte: „Das Ziel Biisa- 
lands i8t, Konstant ino|>eI zur dritten Hauptstadt seines Reiches zu machen. 
Iin 2. Kapitel wird die .-tr:itO]i,'i3che Ln^/e Russlands und dfr Türkei ein- 
gohf.'ndpr h*^s]iro< hon. Verfa>-spr ist der Ansicht, „dafs eine I>andnng an 
der NordkU.ite Kleinaaiens für Russland da» Beste >ei." Von dieseiu Ge- 
iiichtspunkie geleitet wird im 3. Kapitel der iranajMrt der russischen 
Armee an die NordkOate des Bchwanen Meeres aaf das Genanerte, nach 
Tag nnd Stunde, unter Benennung der Truppenteile bis au den Bcgimentem 
hinab, klar gd«gt, so wie ihn Verftsser sieh denkt; sodann der „Yonnanck 
der Armee des Schwarzen Meeres in Klein<Asien.* Das 4. Kapitel he- 
ge hilft igt sieh mit der „Befestigung des Bosporus und der Dardanellen" 
und schÜef l mit einem Ausspruche Molike's: „e^ bedarf um Konstantinopel 
viiUig einzugchlief^en zweier Heere in Europa, eines dritten in Asien und 
einer Flotte im Marmora-Meere." Das 5. Kapitel „Rusj>land in Central- 
Asien" giebt auch eine Dislokation der daselbst befindlichen Truppen. — 
Von der WidetstandsfUiigkeit der Tttrkei und ihrer Verbllnd^en scheint 
der Verfluser nicht viel zu halten, denn auf dem beigegebeiien Plane, 
«Das russische ZukunftBreich**, ist die TOrkei als verBcbwnnden veneiebnet. 
Die Balkan-Halbinsel ist, mit Ausnahme der R.steneichischen Provinzen, 
Montenegros, Serbiens und Oriechenlandij dem „Zukunftsreiche" einverleibt, 
desgleichen Klein-Asien Iiis zur Linie Erzerum — Golf von Iskanderum. 
— Wir mtlRsen I ckennen, dafs wir diesen .iZukunftskriegen" keinen Ge- 
Bobmack abgewinnen können und wissen nicht, Wem oder Was sie ntltzen 
sollen. 1. 

Gedanken über Österreich-Ungarns militair-politisehe Lage. 

Eine Studie von K. L. (Mit einer Karte), Hannover 188& 
iielwing'sche Verlagsbuchhaudluug. 
Diese, offenkundig einer 8*terreichisehen Feder entsprossene Studie 
bespricht zuvörderst die Aussichten eines kriegerischen Zusamraenstofses 
des Kaiserstaateb mit Russland und bezeichnet als günstigen Faktor 
«die zweifellos raschere Mobilisierung", welche de österreichischen Armee 
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die siratogisohe Offensive »obere; selbst das weiteste Vordringen in das 
nuawche Reich lasse emen glttcklicheii Feldherrn heat zu Tage nimmer 
das Ifil^geaebiek Napoleons befBrcbten» da das entiriokelte Eisenbafanaeti 
die Sofawierigkeiteii der YvrpfLeguag und des Nadiscirabes auf ein Miniisiiiii 
beralidrQoke; in dem geographischen Element der Grftbe des Landes finde 
Rassland kaum noch den ehemaligen Schatz. (?) Über die „Orientalische 
Frage" wird geurteilt, dafs sie auf baldige und entscheidende Lösung bin» 
flute. Ein ganzes Kapitel beschäftigt sich mit den geographisrhfn Ver- 
hiiltnisiien der iialkanbtaaten in ihren gegenwärtigen territorialen Vei"- 
hliltnissen; vom Schlosse dieser Betrachtungen wird gesagt: „Öbterrei(;hs 
IVditik mUsso die kleinen Balkanstaaten dahin bringen, im engsten An- 
schlösse an den Kaiserstaat die besie Wahrong nnd Fordentog ihrer 
Lüte ro s pe n zu erUieken." — Bei Beepreohnng ä«r Befostignngsfinage besiebt 
sich Ver&sser anf Badetzky's, ffinme's nnd 8cbsibert*s Ansichten Uber den 
Wert von Festungen überhaupt. „Als den wahren und einzigen Schats 
des Vaterlandes", darin wird ihn jeder denkende Offi/.irr lioistimnien, be- 
zeichnet er die Feld-Armee. Von den Festuni,'pn i^'c^'^nüber Rnssland 
wird Krakau und Przeiiiysi als strategisch wertvoll l)ezeichnet ; in der 
Bukowina fehle ein befestigter Platz, (was schon Radetzky anerkannte), 
am besten geeignet hierfür sei Ozemowitz; „alle sonstigen Befestigungen 
im Buieren Osterrsiobs erscheinen flberflOsrig nnd gddraubend; die Donan* 
Bans mflsse stets in Feindesland Tsrteidigt werden. — Bei der Besprechnug 
dsr Befestigangsn Dentschlands werden unbegrsiflidier Weise Colmar, dann 
Osterode und das gesebleifte Graudenz als Festungen en^hnt, da? wichtige 
Glogau aVier ist vergessen. — Befremdend sind die Ansichten (Iber Be- 
deutung von „Landwehren", deren „Kriegskunst 0) schlicht und einfach, 
der Natur angemessen, weit von aller Künstelei bleibend sei"; ftlr die 
Beseicbnuug der Landwehr als „BUrgersoldaten" fehlt uns, die wir doch 
in der SSni der aUgememen Webipfliolit laben, völlig das Ventandnis. 

Die im 5. Kapitel g^bene Übersicht der Wefarkiffte Ostemachs, 
seiner Naehbarstaaten, dann Fhmkreiehs ist in Sinaelbeiten niobt Aber 
jeden Zweifel erhaben. Das neue iteterreichiscbe Wehrgesetz hat erklärlicher 
Weise noch keine Beachtung gefunden; die Wehrverhältnisse der Tttrkei 
werden sehr alifäUig beurteilt: „sie dürften Imld auf das Niveau Persiens 
herab sinken." Die das 6. Kapitel bildende Dar>tellung der „Priedens- 
Dialokation dei- russisclipn und f^sterreichischen Kavallerie" veranlafst den 
Verfasser zu dem Urteil „daft» die erster e nur eine gebotene Defensiv- 
Mafrreg«! sei, dab fsmsr üstensidh wenig von einem Ka^lerie^Einfiüle 
sn besoargen habe, wenn es seine geeigneten Osgennafoegeln trifft* ~- 
Die bdgefttgte Karte soll das Pestongsnets, sowie die Dislokation der 
russischen Armee nnd Oslerreiefaisolien Kavallerie in den Grens^Provinten 
venosehaolichen. 3* 

Der Krieg von 1870/71 dargestellt vom Mitkämpfern. T. Band 
Weisseiiburg, Wörth, Öpichern. Von KarlTanera, Hauptmann, 
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Mit vier Kmekm. TL Baad. Cm and id MeU 1870. Von 
Dr. J. Bteinbeck. Mit einer Karte. Nördliiigen. Beek 1888. 

In 7 BSndchen giebt dte wrlkgmäB Wwtk m im Tone «olMlnilidNr 

Erzlhlung fttfh&hfne. 8chi]deruog der wiebtigtten Epii^oden dee PeUn^ee 
1870/71. r)*^ Gf^luket Mitkämpfer ^|>rec-heD und die BrejgBine gewisser- 
niiir»<'n in der Form einee Tagebucbes TorfÜhren in lioooii, ist ein sehr 

glQckiirIjHr. 

Iie->^<'i al- Anderen «pricht der Umstand, daf- v.>n dem dritten im 
Sommer lb>i6 erf^chieaeneo, die S^blacbt«o von Beaumont und Öedan be- 
handelnden Bbidchen beraiti in demeelben Jalire die dritte Anlkg» not- 
WMi^g geworden ist. 17. 

III. Seewesen. 

The nautical Almanac atid astronomical Eplienieris für tiie 

Y«*ttr 1892. For flu- iiirridiaii (»f tho Roynl oVxervatoiv at 
(Tfecnwich, piil>li>lied hy urder of the LonU oi the Adniiraltj. 
prir»' 2* 6*i L<jn<lon. 
Diese !^< lirit"t «'iits[)riclit rleni Hentsrhen iiaiit is( h.Mi -Tahrbnch oder 
Kjtlifiii'TKltjn und TatV'lii für das Jahr ii. s. vv,, heraiisgegebeu 
vom Ht-idisanit d«,"« iiiuerii. B«rliD. Carl iieyiuauu's Verlag. 
Vn;\H M. 1 50. 

Army and Navy Gazftte (De/cnilM r 1888): Aaszttge aus den Par- 
lamfnf ^- Debatten bezüglich des Marine-Etats pro 1889. Die 
Regierung wird besondert« heftig von einem Seeoffizier, Lord Charles Beren- 
ford angegriffen, welcher die Schäden der englieehen Marine in sehr 
heftiger Weite angreift, die Flotte nnd dereo Armierung nr Yerteidigong 
der engUsohen Kfletea, mm Schats des englischen Seehandehi als nnsa- 
reichend darstellt und eine Vermebrnng der Panaerscbiffe und der Kreuzer 
in dem Maüntabe Terlaogt, dafs diej^elbe stftrker seit als die komknniertea 
Flotten zweier nnden'r Rffniilclite. Hiemi sei d(or whleunige Bau von 
4 Pan/^-ii-cliiffen er,ster Klasse und 40 Kreuzern erforderlich. Beim Ver- 
gleicli der von der englischen Hf'^'ierung namhaft gi-maehten Schiffe der 
fmnzöüieihen Flotle mit den englischen, weist er nach, dafs von den 49 
englischen gegenüber . 30 iransBsisehen, 8 nicht mehr den jetzigen An- 
forderungen genügten und von diesen S auf der Verkan&liste ständen, die 
weiter niehts als altn Eisen, 5 aber auf auswärtigen Stationen, mithin 
nur 86 anr Verteidifrung der Kttsten ttbrig seien. Die Franaosen hätten 
aur»erdem Panzerschiffe aufzuweisen, welche den englischen an PanzerBt&rke, 
Armierung und Schnelligkeit ül)erlegen wSren. Aurli Ii« französischen 
Kreuzer wftren den en;.:lisclion an l'}e.'?('hwindiuk»^it ülterlcgen. Diesen Aus- 
nihriingrn stinimlcn in»'hrere andere Parlanicnt-iuitglieder zu. Der Sek re- 
tiir der Admiruhtiit erkliirte, man beabsichtige 2 Kreuzer zu l>auen, welche 
16000 Seemeilen mit 10 Knoten Geschwindigkeit dampfen kiSnnten, ohne 
Kohlen einsunebmen. 
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United Service Gazette. Nr. 2920: Unterseeische Torpedoboote. 
Die im Monat Dezember v. J. in Toulon stattgehabten Versuche mit dem 
vntflfBeeiiebeii Torpedoboote „Gymnote* aollen, nach firanalMechen Berichtoi, 
befnedigead ansgeAülen eeio, da der Aufenthalt fllr die Mainiaehaft int 
Innern dea Bootee keine erwfthnenswerten ünbeqnemlidikeiten gehabt hat. 
Li dar englischen Marine sind die Ansichten über diese Boote geteilt, die 
Gegner derselben vergleichen sie mit einem kämpfenden Blinden, unfi be- 
haupten, daf» sie bei jedem Zusammenstofs mit dem feindlichen Schiff ver- 
loren seien, da sie durch den Strudel des untergehenden St'hiffes mit in 
den Grund gezogen werden würden. Andere halten die Boote für Ktlsten- 
verteidigungszwecke, namentlich zur Schonung von Hafen- Einfahrten be- 
aondera «irkaam. Für einen aehwadien Verteidiger würden aie in dieeenn 
Fklle eine atarke ftindliche Flotte von der Kllate fem halten kOonen. 
— Nr. IM: Die itelieniache Hfilfaflotte. Die italieniadhe Begiemng 
hat mit der Societa generale di Navigazione Italiana einen Vertrag abge- 
schlossen, der nach drei Richtungen hin von besonderer Bedeutung ist. 
1. die bereits vorhandenen Küstenlinien werden vermehrt, die durch Eisen- 
bahnlinien Uberflüssig gewordenen gehen ein. 2. Es werden neue über- 
seeische Dampferlinien errichtet, die den Bedürfnissen der vermehrten 
Handelebeiiebangen entsprechen. 3. Es wird eine Anzahl neuer und 
fftarker Sebiffa gebaut, deren innere Einriditnng nach den von Marine- 
Minitterinm featgeaetaten Qmnd— taen heigeatellt iat, und deren Mannaehaft 
im Kriega&ll ala HtUftpenonal für die KriegaHotte dient. Die SdiifBsge- 
Seilschaft bat sich Tetpflichiet, 20 neue Schiffe von grobem Tonnengehalt, 
mit allen Verbesserungen der Neuzeit vert>ehen, zu erbauen, und diese mit 
Offizieren und Mannschaften zu besetzen, die .-ich verpflichten, im Kriegs- 
fälle nnU v (li n Befehl doi Kriegsflotte zu treten und auf jedem Schiffe zu 
dienen, für das sie bestimmt werden. Die Schiffsgesellschaft würde in der 
Lage sein, dem Staate im Kriegsfalle 65 schnelle Dampfer, Kreazer, Trans- 
portaehiff» nnd Airiaoe aar Verfügung an stellen. 

llarlM-SMMlir (MankaJ 9kunllk). NoTember 1888. 1) Die Be- 
deutung der Torpedoboote als Eampfeseinheiten der Flotte. 
Der Verfasser will bei aller Würdigung des Wertes der Torpedoboote fllr 
die Küstenvrrtriflii^'ung der Ansicht von ihrer Vrrw. nill arkfit auf hoher 
See entgegentreten. „Wer in seinen Gewftsscin Hn r tileilicn will, 
darf neben der Vermehrung der Torpedoboote keinen Moment 
den Bau von Panzerschiffen der gröfsten Dimensionen aus 
dem Attge yerlieren.*^ Die Tbutigkeit der Torpedoboote besohrtlnki er 
anf den Fkrteigftngerkrieg, wobei er ihnen nnr bei Nacht oder Nebel Er- 
iblg anbilligt nnd aaf die Miftfailfe bei der HafianTerteidignng. Hierbei 
sollen sie erstena feindHchen Kreniem nnd flaohgehenden Fahrzeugen das 
Recognoszieren ei-schweren, zweitena beim fe indlichen Allgriff auf einen 
Punkt der Küste die Verteidigung unterstützen. Hierzu will er sie in 
zwei Teile getrennt sehen: der eine soll von geeigneten Punkt »n dor Ein- 
fahrt aus den durch die Schwierigkeiten des Fabrwa&sers und Minen- 
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Bjptxrm Q. 8. w. in aMner BewegaagdUiigkeit b^incieiieE Aagniftr aii- 
fdlen, der andere Ton der der Küste abgekehrten Seite des G^ers aus 

unter Benutzung des Pulverdampfs diesen im Blicken fassen. Der 6e- 
ßchwindigkeit der Tor|)edoVK)ote mif^t Verfasser nur insofern Wert hex, als 
sie allen feindlichen Fahrzeugen darin gewachsen sein mü«sen und zur 
möglichsten Ausnutzung gtlnstiger Zeitmnmentp. Für wichtiger ora* litet 
er, dals ihre Dimensionen möglichst klein bleiben: als Maximum für dio 
Ostsee 80 Pols L&nge, 3'/,' Tiefgang, 4' Höbe ttber der Wasserlinie; fllr 
das Schwane Meer nnd den stillen Ooaaii 150' LBnge, 5' Tiefgang, 6 Fnfii 
Hohe ttber der Waaseriinie. 

Desember 1888. 1) Der Bericht dee Oommandanten des „Admiral 
Nacbimow" erwähnt lobend die ireundliche Aufnahme, die ihm in Kiel zu 
Teil geworden. 2) Über das beste Kaliber für Küstengeschütze 
gegenüber den gegenwärtigen Panzerflotten. 3) Die Be- 
deutung der Torpedoboote (Schlufs). 4) Bestimmung der 
Drehungsgeschwindigkeit bei Schiffen mit Hilfe des Walker- 
schen Logs. 5) Herstellung und Bearbeitung der Stablge- 
•chfltse im spanischen Arsenal beiTmbia. 6. Kttnetliche Ver- 
stftrkong des Znges bei Kesseln anf Dampfschiffen (ScUnfi). 

RtVllta ■iritUM. (November): , Zum hundert j übrigen Jnbilttnm 
der Dampfschiffahrt. Eine geschichtliche Skizze der Entwickclnng 
derselben. »Das franKÖsische Harine-Bndget". 

IV. Veneidmifi der bei der Redaktion bis zum 15* Jannar 

eingegangenen Bttcher« 

(Bflspreehvng dmeelben nach Zdt uid Oelegenheit ist Tubehslten.) 

1. HKUmd Kripp Üa Citwicktliii dar ftilfeslaMtalrik n Emm. 

Nach authentischen Quellen dargestellt von Diedrich Baedeker. Mit Titel- 
bild, 5 Ansichten und Sitnations-Plaa* fiesen. Druck und Verlag von 
Q. 1>. Baedeker. 1889. 

2. Allgemeines Mllltlr-Notlzbuch. 16. Auflage. Eigentum und Verlag 
von Th. Leliiuaun & Co. in Prettin a. Elbe. 

3. Reden uid Trinkiprfiche bei der Feier des Geburtstages Sr. MiJ. 
tfit Raipert WIM« II. nebet MIcIrtilt-llalM Iii die virewigtea RaiNr 
«Nlltta I. hN rntdriek III. von Dr. Nordheim. Kattowita 0. & Verlag 
von 6. Siwinna. 

4. VaterllsdiSChe Geschichte. Ein Lesebuch für den preuf^ischen 
Soldaten von Paul v. »Schmidt, Oberst u. Commandeur des grofsherzoglich 
mecklenburgischen Füs.-Regts. Nr. 90. Mit einem Anhange: (hnndzüge 
der deutschen Geschichte bis 1648. Dritte neubearbeitete Auflage. Berlin. 
Verlag der Liebel'schen Buchhandlung. 1889. Preis geh. M. 1,80. 

5. AllgemeiNe KHcgssetcMchte aller Vflikcr uad Zeiten. IV. Abtlg. 
MlftMlM KriegsgeicMektt dar MiMtU tüt. Hemnagegeben nnter der 
Redaktion dee Fibsten N. 8. SalNili. Aas dem Bnssisdien ins Dentecbe 
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überüetzt von StrtCCllI, Königl. preuf^. Generallieutenant u. Kommandant 
von Karlfiruhe. II. Band, 2. Hiüfte. Kriege der 1. französiscfaen Revo- 
luüon and der Republik (1793—1801). Mit 23 Karten. Plänen und 
Fbrfcrftts. Oaml 1889. Verlag von Theodor Kay, Ktaigl. Hoflmclilicllr. 

6. Nrtlfllibff Mi Rri8|lllnni|. Vortng gehalten in der UOitKrieeheii 
GeeeiMaft za Berlin am 18. Deieniber 1888 tob Mi, Major vom 
Nebenetat des Grofsen Generalstabes n. s. w., Lehrer an der Kriege- 
Akademie. Berlin 1889. E. S. Mittler A Sohn. 

7. Ole Influewa fGrippo, Brust- und Rotlaufsenrhe) der Pfei-de, ihre 
EntßtehungBursachen , Verhütnnp und natur^eniüf-p Heilung ohne An- 
wendung von Aranei. Preisbewerbungsscbnft Nr. 181,881, vom Königl. 
preulsiscben Kriegs-Minieterium dorch Erteilung einer Anerkennung au8- 
geieidmet» und mit Bewilligung dieeer hoben BehlMen vorOiiBntljfiht vom 
Sptlr, ObentUentenant a. D. Hannover. Sobmorl A t. Seefidd. 1889. 

8. Ol« Kellk itr Pferde, ihre Entetebong, Yerfaotnng and nator- 
gemnfse Heilung ohne Arsnei. FreisbewerbongBschrift Nr. 777,111. Seitens 
des Koniglicben Kriegsministeriuras durch eine Anerkennung ausgevieichnet 
und mit Genehmigung desselben venjffentlicht von Spokr, ObersUieate- 
nant a. D. Hannover. 8<;hniorl & v. Seet'eld. 1889. 

9. Oer deuttcbe Infanterllt im Dienst- Unterricht. Bearbeitet in 
Qliedenmgen. Gin Lebrbnch fttr das dentsebe Heer. Herausgegeben von 
■ix Mniil, PrenierliemtenaDt n. a. w. Nannbnig a.8. Verlag von 
Albin Sehinner. 1889. 

18. Dir Ftiiritif. Sein Wesen, seine bewegende Kraft und seine 
Erscheinangen in der unorganischen und organischen Welt» Von L. Mann. 
Berlin. Hugo Steinitz, Ypr]?.^. 1888. 2 M. 

11. Wandkarte für den Unterricht in der Terraiilehre, im Plan- und 
Kartenlegen und im Felddienst. Lehrbebolf für Militär-Bildun^'sanstalten, 
ünteroffiziers-Bildungti- und Compagnie-Chargenüchulen. Leip;i^ig, Wien, 
Iglau, Verlag Ton P. Biaerle. 

18. Dir Rikrit Kuno Anleitong rar Ansbildnng des Lifiaieristen 
bis anr Einstellong in die Oompagnie von NMppil, Major nnd Bataillons- 
Commandeur. Vierte, nach den npup^ten Vorschriften nmgMrbeitete Anfi. 
Preis 50 Pf. Berlin 1888. E. 8. Mittler & Sohn. 

13. Geschichte des pommerichen Pionier-Bataillons Nr. 2. Zusanunen- 
gestellt von Troschel, Hauptmann und Compagniechef. Berlin 1888. 
E. S. Mittler ic Sohn. Preis M. 7. 

14. Dia Byoiaaitllc als Mittel zur militilrischen Ausbildung des Rekruten 
der In&nteiie bearbeitet an der Hand dee Ezerner- Reglements Ton 
V. Dmky« Obevstlientanant nnd Direktor der MilitKr-Tamanstalt. Zweite 
nnvertaderte Auflage. Berlin 1888. K S. Mittler & Sohn. Preis 35 Pf. 

15. Neneete Bestimmungen über den IfilwMllgen Olenit In Heere. 
AuszOglich aus der Wehr- und Hot rordnung vom 22. November 1888. 
Berlin 1889. £. & Mittler & Sohn. Preis 40 Pf. 
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Hur bewährteste Breuuei 

Systeme. 
30"' PMnomen Blitz 
Lampen zur Eilauoh- 
tung grosser Räume 
in Cesinoe «te. 

Gr >;~o \i)<4wali1 in HSng'elampen tind Tlschlnnipni in Bronoe) oiÜTre poli, Bisen, 
galvaniiilrt ood bronslrt auch mit MajolikA-üörperii} ferner Geskronen, Wm<I- 
laaipen, UaTlerlMupe« eM. LeteneB ftr jeden Zweck. 

Carl Imme jun., Lampenfabrik 

Berlin SW., Kommandnntenstr, 84, gegenüber dem Dönhofsplat«. 
Mitglieder <Ir>s Offizier- Yerelns 6 pCt. fttr Bnarrnhlnag« "^IB 
Nech eeswttrts HosterseiebnaDgeB smr Terfttf ung. 
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BtfUelmtBt 8r. llüjeitit des KAimn «. ZBbIci. 

BEBLTW 8W., VriedriehstriMe Ho. Sn9. 

Lager Yon Flügeln und Pianinos, 

die äicb, ausser durch ächöueu uu<i ausg;iebigea Tou, durch die eewii>^a- 
hafteste Solidität der Arbeit, da.s varsügbehste Heterikl und eine bittrdiirch 

erzielte ^osse Haltbarkeit auszeichnen 

Die lustrumeute sind mit der Tollendetäten eiiglis>(luMi Repetitions- 
Mechanik vorsehen Hn<l unter Benutzung der neuesten Verbes-senmgen der 
Con.strto tion ganz in Ei^ii j^obaut. so das» sie allen klimatischen Einflüssen 

widpr>teh('ii. und !iesnn<1ers violniicli flbersepisrhen Lfindern aiii'ppnihrt werden. 
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XTX. Dar zweite Al)sclmitt 

des ElieiiifeldziLges 1793 und sein Verlauf 

nach Berichteu des dem General Wurtnser unterstellten 
hewiactien fieichakontioge&ta, ATaot -Corps Schreiber (UArborger Stutsarobiv^ 

bearbeitet 

TM 

Deehendy 



III. 

Zeit vom 28. Aogust bis 12. Oktober: Ungeachtet ihrer Mifs- 
erfolge gehen nach EintreflFen vom Cnnventsdeputierton ili«' 
beiden feindlichen Armoen zum Angriffe über und zwar 
besonders heftig gegen Wurmsera rechten Flügi l am 12., 18., 
19., 20. September, von welchem Punkte der (ieneral bemüht 
ist, den westlichen vom Feinde noch besetzten Teil des 
Bienwaldes zn umfassen nnd den links vorgeschobenen Posten 
Bnndentbal anfsnheben. Die preafsischen Heeresteile werden 
MD 18./1B. September angegriffen, hierbei sie^ der Herzog 
▼on Brannacfaweig «war bei Pirmasens entscheidend, er tot- 
iSgert aber die Ansnntanng dieses Siegt» bis Mitte Oktober, 
tarn ein Corps ans den Niederlanden absnwarten. Ereb am 
S7. 89. September gehen die PftDlsen beim Herannahen 
desselben gegen die Ifoselarmee yot, schlagen sie anrfick 
nod unterbredien die Verbindungen swischen ihr und Weilsen- 
buig. Die Rheinarmee hat sich indessen noch stlrher nnd 
iwar ▼onmgsweise am Bienwalde Terschanst Wnrmser's 
Lage wird schwierig. — 
Unsere Berichte fthren in nadtttehendcr Weise fort: 
Am S8. Angnst rOekte aneh das Hnsaren-Regiment ins Lager 

bei Schaidt swisehen 8 KaTallerie-Regimenter ein, das Jllger-Gorps 

lali i tlifc M «v ÜB Pii h i l i Amm wH IUHm. Ii. US., a |7 
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aber nnd lelehte Infiuiteri^BatnllcHie Lentz nahmen eine neue 
Podtion in dem Walde, um die linke Flanke zu decken. Die 
Vorposten schamotiderten ohne Unterlafo mit dem Feiade, jedoch 
ohae Verlust auf beiden Seiten. 

Am 29. blieb alles rahig, Abends rückte das Jäger-Gorps imd 
leichte lufanterir- Bataillon v. Lentz nach Büchelberg, und kamen 
fortan unter die Brigade des General Hotze,*) das Regiment fioaarai 
blieb in der Brigade des General Mo.szaros stehen. 

Am 30. marschierte das .Täpor- Corps und leichte Infanterie- 
Bataillon V. Lentz wiodLT in den Wald bei Schaiilt und bekam 
daselbst die äufsersten Vorposten. Das Jä^ifer-Corps wurde links 
von Schaidt plaziert, hinter »lemseiben zo}^ sich ein Lager von 
3 Batnillonen, die ('hanssee, welche von Lauterburg nach Weifsen- 
bur^ fübii, vor sich habend, und auf der linken Flanke dieses 
Lagers wurde das leichte Infanterie- Bataillon Lentz postiert, um 
dieselbe zu decken. 

Am 31. erhielt das ilegiuient Husaren die Ordre, aus dem Lager 
bei Dörrenbach aufzubrechen und nach dem Dorf Schaidt zu 
marschieren, um daselbst zu kantonieren. Hier stand ein Oberst- 
lieuteuant Brechern von den Kaiserlichen mit einer Dirision rom 
i. Bataillon SlaTonier nebst. 2 Kanonen (Drei pfundern) anf PMiii«rang. 
Das Hiisaraa-Begiment wurde einquartiert. 

Am 1. September blieb sUes ruhig, nur die Vorposten schar- 
mntsierten mit dem Feind ohne Unterlaß, aneh kamen sehr viel 
Deserteure au uns herfib«r. 

Am 2. gegen IGttag fing der Feind von seiner Batterie bei 
Steinfeld aus das Dorf Schaidt mit SeehiehnpfSndern an kanonieren 
an, weshalb die kaiserliche In&nterie und das Husaren-Regiment 
das Dorf verlielsen und sieb anlserbalb des Kanonensebnsses bunter 
demselben lagerten. Der Posten von Schaidt selbst wurde behauptet, 
die In&nterie und das Husaren-Regiment aber kampieren noch 
dahinter. Die Kaiserlichen verloren hierbei 2 Mann. 

Am 3./4. war alles ruhig aufser den gewöhnlichen Neckereien 
der äufsersten Vorposten. — Den 5. überfielen des Nachts um 
12 Uhr die Kaiserlichen ein feindliches Detachement von 200 Mann 



•) Die rechte Flügelstcllung VVurraser's wurde vom 29. Auguft an in der 
Webe zur Umfassung des feindlichen linken FlUgeb aui Bienwalde Terläogert, dafs 
dM BmigzsDleiwCorps und Gsoenl P^hewiek, l«tttei«r mit 8000 Mmd, aadi 
Barbeboth, Gen«ral Hotse naefa Bttehelbeiir and liaki Mben diesem 4000 Uasa 
Qnt«r General Jellachich ksBSB. Gtaerkl Hotae war «inar dir tftehtigifeen Oster* 
r«icbifleh«tt ÜDtergwwrale, 
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Infanterie zwbehen Nd. Otterbaoh nod VoUmenweilor, wobei 
1 Kapitia, 8 Offiiiere nnd etliche 40 Mann niedergehaiieii, 1 Kapitfai, 
1 Offiner und 4 Mann als Kneg^efangene ius Hauptquartier ge^ 
biacht wnrdMi. Der übrige Teil entkam dorch die Weinberge. 

Am 6. war alles ruhig. Am 7. moi^ens um V36 Uhr attackierte 
der Feind anter Bci^ünstigung einee dicken Nebels unsere aufsersten 
Vorposten. Das Jäger-Corpe, welches Hiebt vor dem Dorfe Sehaidt 
im Bienwalde kampierte, nebet einem Detachement Granitzer rückte 
anf den ersten Schufs hin vor, um das Eindringen der Franzosen 
zu verwehreu. Die Vorposten wurden von dem Corps kaiserlicher 
Bataillone, indem sie Zeit gewaunen unter das (lewehr zu treten, 
aouteniert und es kam zu f^iiuuu hitzigen Gefecht, welche.si bis 
12 Uhr luittags ununter broc-hen anhielt. Das Terrain erlaubte dem 
Feinde nicht mehr als 1 Bataillon ins Fenor zu bringen, und da 
die Jäger gut postiert stantleii und mit vieler contenance richtig 
schössen, so wurde dasselbe zum weichen gebracht. Ein zweites 
Bataillon rückte vor und versuchte die Jäger und Granitzer zu 
verdrängen: es wurde zurflckgewiesen. Hin drittes Bataillon löste 
es ab, aber auch dieses vermochte trotz dos schrecklichsten Feuers 
nicht das Jäger-Corps nebst den Grauitzeru um 1 Fufe breit wanken 
an machen. Es war ungefähr 11 Uhr, als der General Hotse 
ankam nnd da sowohl die Jäger, als die Oranitier sich beinahe 
▼enohossen hatten, so Ueb er 1 Division Granitwr ▼orraeken nnd 
den Feind in der Flanke mit einem starken Kartitschfeoer be- 
graben. Gegen 18 ühr sog sich der Feind anrQck, ohne sein 
Vorhaben, sich des Teils des Waldes, wo die Jnger Vorposten hatten, 
an hemeist«rn, ansfQhteo an kSnnen. Der fdndliche Verlost an 
Toten nnd Verwundeten soll sehr betrftehtUch gewesen sein; er hat 
nicht, wie sonst seine Toten mit snrficknehmen können. Das Jiger^ 
Corps hatte 4 Mann leicht blessiert nnd die KaiserKohen 1 Offizier 
nnd 3 Mann tot nnd 11 Mann blessierte* 

Vom 8.^10. fiel aulser dem gewöhnlichen Scharmntsieren der 
ftnbersten Vorpo.sten nnd häufigen nächtlichen Alarmen nichts vor. 

Am 11. griff der kai-serliche General Graf v. Pejachevich in der 
Frühe vor Anbmch des Tages den Feind bei Busenberg*) in seiner 
Verschanznng an, schlug denselben, nahm ihm 3 Bedonten und 
eroberte 5 Kanonen. 52 Mann wnrden zu Kriegsgefangenen gemacht. 
Der Feind hatte an 2000 Mann Tote und Blessierte. Der Verlust 
anf kaiserlicher Seite belief sich auf etwa 480 Manu Tote und 
Blessierte. 

'^'~») D. i. die StsUaag bei Bsadenthal a. d. Lanier. 

17* 
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Am 12. griff der Feind den rechten Flügel der Armee unter 
General Jellachich bei Hagen))ncb und GeDOnl Uotze bei Bfichelberg 
des Morgans Tor Tagemnbrach in 3 Kolonnen an , nnd zu gleicher 
Zeit das Coi*p8 des Prinzen von Cond^ bei Bergzahern im Gebirj^e 
und den Prinzen von WHldeck auf dem linken Flügel. Um diese 
verschiedenen Attacken zu markieren und unsere Aufmerksamkeit 
auf andere Punkte zu richten, griff er morgens 6 ühr auch 
das Centrum und zwar dessen Teil, wo das Jäger-Corps und leichte 
Infanterie- Bataillon v. Lentz bei Schaidt im Walde postiert steht, 
an. Da des Feindes Zweck nii ht wie am 7. d. Mts. war, sich dieses 
Postens wirklich zu bemächtigen, sondern nur die Truppen des 
Contruni.s y.u verhindern, den attackierten Flügeln ym Hülfe zu eilen, 
so war der feiii<lli( he Aiigriü' zwar nicht >>u iutzig gegen uns wie 
am 7., dagegen um .so mehr anhaltend, indem das Corps teilweise 
ohne Unterlafs bis Abends 8 Uhr mit dem Feinde engagiert war. 
Das Qefeoht hatte bei uns ungefähr Vt Stunde angehalten, als man 
eine fbtndliche Kolonne den Pötten von Hagenbnch angreifen iah. 
Die Kaiaerliehen leisteten tapferen Widerstand, nnd obwohl die 
feindliehe Artillerie ihnoo 5 Kanonen demontierte nnd gant 
anbraochbar machte, wnrde der Feind demungeaehtet geawnngen, 
sein Vorhaben dort anftngeben. Er sog eich sorflck. 13 feindlich« 
Bataillone, reichlich mit Artillerie versehen, marschierten bald 
darauf gegen Bflchelbeig nnd grifiSsn die daselbst unter General 
Hotae postierten Truppen an. Die Kaiserlichen, welche sieh ver- 
sweifelt wehrten, bitten der Obermacht endlich nachgeben und 
diesen Posten ▼erlassen mfissen, wenn nicht in dem entscheidenden 
Augenblicke einige Bataillone Ginlay, Preifs und Lattermann zum 
succura angelangt wären. Der Feind wurde durch diese in den 
Kücken gefafst und verliefs das Schlaclitfeld unter Zurücklassnng 
einer i)eträcht1ichen Ansah! Toter und Blessierter. Die Brigade des 
General llotze bat ungemein gelitten und zälilt an 300 Toto. Da 
es dem Feinde so mifelungen war, sich der beiden Posten des Unken 
Flügels zu bemächtigen, so wagte er um 5 Uhr nachmittags einen 
nochmaligen Augriff auf das Waldlager bei Schaidt. 2 Bataillone 
Granitzer Infanterie hielten die.se.s Lager hititer den Jägern nur 
uoch besetzt, 1 Bataillon v. Lattermann war nach Büchelberg zum 
.siiccurs aufgebrochen. Es würde den» Feinde sonder Zweifel ge- 
glückt haben, trotz des tapferen Widerstandes der Jäger und 2 Ba- 
taiHone Granitzer dieselben zu werten, wenn nicht das Bataillon 
Lattermann und 1 Bataillon Giulay rechtzeitig von Büchelberg 
zurückgekommen wären. Der Feind wurde nun von drei Seiten 
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angefallen nud unter vielem Vwliut surüo^edrückt. Anch das 
leicbte Infanterie-Bataillon v. Lentz, weichet den Vorposten auf dem 
linken Flügel des Waldla^ers hatte, worde von einer feindlichen 
Partie angogriiTen, welche jedoch durch die gute Wirkung seiner 
Amüsetten bald zur Rückkehr gezutnigen wurde. Während dies 
alles bei uns nnd auf dem linken Flügel vorging, griff der Feind 
auch den rechten an, aber auch hier wurde er unter betrachtlichem 
Verlust zur uckge wiesen. — So glücklich di('«or lützige Tag auch 
endctp. itidem (^t F«Mud überall zurückgeschlagen wurde, so kostete 
er (loc}i der alliierten Armee über 1200 Manu an Toteu und 
Blessierten, 

Den 13. in der Frühe machte der Feind den nämliclien Ver- 
such auf Büchelberg; es entstand aber, man weifs nicht warum, 
unter dem Feind ein Schrecken, als er den General Motze in Bereit- 
schaft fand. Sie verliefsen ihren Verhau sogar und liefen ztrstreut 
bis Lautorburg, schlössen daselbst die Thore zu nnd läuteten Sturm. 

Den 14. wurde die Attacke vom Feind mit 15,000 Mann auf 
den General Graf v. Pejachevich bei Busenberg unteruumuien, wo 
sich der genannte General genötigt sah, sich mit seinem Corps, 
welches ans 2500 Mann bestand, nnd diesen Posten nicht ohne 
snocars behanpten konnte, sorfiekBoxiehen. Das Corps setste sich 
dam mit Ordnung in Blarsch nnd da es der Fond anter beständiger 
Kanonade nnd Kleingewehrfener verfolgte, so worde bei Vorder- 
Weidenthftl Halt gemacht, wo beide Tdle einander kanonierten. 
Der Feind sog hierauf ah nnd das Corps marschierte in der Nacht 
bis Annweiller. Der Verlost soll anf beiden Teilen sehr betrichtlioh 
gewesen sein. 

Am nSmIichen Tim^e griff dar Feind den Henog von Brann- 
schweig iwischen Bitscb nnd Firmasens an. Der Feind wehrte sich 
Mue Zeitlang tapfer nnd wurde dreimal snr&ckgeschlagen. Während 

der Zeit detachierte jedoch der Herzog von Brauusch weig 3 
menter Kavallerie, welche dem Feind in den Rücken und in die 
Flanken kamen, mit solcher Wirkung, dafs der Feind g'anzhch 
geschlagen ist. Dw Feind verlor 14 vierpfündige Kanonen, 3 acbt^ 
zehnpfündige Kanonen, 2 Haubitzen, 8 Mnnitionskarren ; die ganze 
Bäckerei nnd 1800 Mann wurden gefengen. Au Toten soll der 
Feind 2000 Mann gehabt haben; bei der Verfolgung wm'.l*'ii noch 
11 Kanonen im Gehirge erobert, welche der Feind nicht fortbhugen 
konnte und die demontiert waren. — — 

Den 15. — einschliefs I ich 17. wird nichts besonders be- 
richtet, auÜBer dals der General Graf v. Ferraris nnd der Minister 
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T. Lahrbach im Hauptquartier Wurmser^s eintraf. Wir ffibren da^ 
gegen einige Worte eqb einem Berichte des Obersten Scbreibar an, 
welcher aas diesen Tagen herrührt: 

ich aus dem anliegenden Sohreibeu Ew. Hochf. 
Durch), an den General Grafen Wurmser ersebe, wie sehr gnSdig 
Ew. Hochf. Dorchl. unsere gegenwärtige Lage und vorhei^sgangeoen 
fatiguen geschildert, um alles zum soulagement der Truppen bei- 
7.ntrat;en. Ich statte den untorthänigsten Dank f(ir mich und ganze 
Corps liiorniit ah. — Ich kampire mit dem Rcf>:uuent seit dem 
31. V. M. unweit des Haupt(|nariicrs Freckenfeld vorm Lager hinter 
dem Dorfe Schaidt, wohin der Feind au.s seiner Batterie von Sechzehn- 
pfündern feuert, aber nicht mehr triflt; die Jäger und leichte 
Infanterie neben diesem Dorfe im Walde. Sie haben täglich mit 
dem Feinde zu thnn, jedoch ohne grofsen Schaden. Da ich jetzt 
in der Linie selbst kampire, wo weder Haus, Zelt, noch Hütte, 
weder Tisch, noch Stuhl zu haben siud, so kauu ich nur auf der 
blofsen Erde schreiben.« 

Am 21. fügt der Oberst noch hinzu: 

»Nach vielen Vorstellungen ist endlich der General Wurmser 
bewogen worden, ans einige Tage naeb Mühnfeld an legen, sonst 
wftrde aneb alles so Gronde gegangen sein. Die Jager sind naeb 
Leimersbeiitt surilokgescbiokt, nm Patronen sn verfertigen nnd die 
geschickte nisne Montirung aniaEieben; wenn dies gescbeben, sollen 
sie die 1«cbte Infanterie abiQsen, weicbe ebenso snrfickgeben nrab, 
um ihre Gewebre in Ordnung sn bringen und die neae 
Montining aninseben. Wenn wir bier länger bleiben nnd nocb 
öfter angegriffen werden oder selbst angreifen, wie es beiist, und 
bei dem nnnmebr einfallendem Regenwetter wie bisber kampiren 
sollen, so wird vermutblicb von diesem BeiebskontingeDt nieht viel 
snrflckkommen. Das Erkranken nimmt za; der Oberst Lenta 
nnd Capitain Hegemann sind krank, aber noch bier nnd wollen 
nicht bIh krank gemeldet werden, ich befinde raiob ebenfalls niebt 
wohl, denke aber deshalb das Regiment nicht zu TwIassMi, der 
Major V. Motz und Major v. Lehsten sind krank absens. 

Seit (!< III 18. d. Mts. stehen die Ji^er und die leichte Tnfanterio 
nicht mehr unter meiner Ordre, sondern bald in dieser, bald jener 
Brigade, selbst die Husaren mufsten noch 1 Offizier, 30 Pferde an 
einen kaiserlichen Oht>rst von der Infanterie in den Wald abgeben, 
wo denn die Pferde entsetzlich fatiguirt werden. 

Die Kaiserli( lit'ii haben bereits im Bicnwiihl mehr als 1 Million 
Patronen verschossen, die Jäger und leichte Infanterie a proportion; 
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für die Hasaren sind heut zum ersten Mal 3000 Stück empfaugeu 

wonlen.« 

Da« Tagebuch fiihrt in dem Berichte fort, wie folgt: 
Den 18. in der Frühe '/jG Uhr griff der Feind die Jäger bei 
Schaidt im Wahle an und diis KleingtvvclirtVnier wurde dnrch den 
ganzen Bienwald lebhaft. Auch NaclimittHg.s um 4 Uhr worden 
die Jäger mit Artillerie und Kleiugewehrfeuer sehr lebhaft angegriffen. 
Das Gefecht dauerte bis ia die Nacht. Die Jäger behaupteten 
jedodi ihn Stellong naA der Feind mniste mit starkem Yerlnat 
weichen. Wfthrend deeeen venoehte der Feind sowohl bei Hagen« 
bneh bei dem General Jellaohiofa, ale bei Büchelberg bei dem 
General Hotie dorchmbreehen, wnrde aber allenthalben mit grofeem 
Yerlnst sarfickgewieeen. Anch fiel des Nachts swischen dem General 
Jellacbieh nnd dem Feinde bei Lauterburg wegen beiderseitigen 
Demontierens Ton Kanonen eine Kanonade vor. 

Den 19. in der FHlhe nm 6 ühr machte der Feind einen 
allgemeinen Angriff auf den Bienwald. Die erste Attacke geschah 
auf die hessischen Jäger, welche den Feind bei Schaidt Ton Morgens 
bis Abends 7Vs Uhr abhielten. Es schien, als wenn er hier durch- 
brechen wollte, weswegen auch fast alle Kanonen und Haubits- 
granaten auf diesen Punkt und einen Teil unserer Stellung zwischen 
Schaidt und Büchelbelg gerichtet waren. Als sich die dort stehenden 
kaiserlichen Bataillone verfeuert hatten, griff der Feind, ehe dieselben 
frische Palronen empfangen konnton, das Dorf Schaidt an und 
schofs es in den Brand, wo denn 2 Häuser und 5 Scheuem ab- 
brannten. Das Husaren-Regiment und die kaiserliche Infanterie 
dttöelbst wurden hierdurch genötigt ihr Lager zu verlassen und sich 
hinter dem Dorfe auCserhalb des Kanouenfeuers wieder zu setzen. 
Es schien bereits, als wenn die Sache eine andere Wendung nehmen 
würde, die ganze Armee trat unter das Gewehr und die Kavallerie 
formierte sich in der ]>l;uiie bei Schaidt. Die Attacke im Walde 
wurde noch ernsthafter, aber der Feind wurde nochmals zurück- 
gedrängt. Unsere Kavallerie rückte nun vor und griff die feindliche 
Kavallerie, welche ebenfalls unter dem Schutz ihrer Batterie bei 
Steinfeld aufmarschiert stand, an und warf sie. Sobald der Feind 
sah, dafs die diesseitige Kavallerie nahe genug war, bewarf er 
dieselbe ans der Batterie mit solchem Kartätsch- nnd Haubitsenfeuer, 
dafa das wdtere Vordringen unterblieb und die Kavallerie genötigt 
war, sich snrttckzusiehen. Das Regiment Husaren verlor an diesem 
Tage 2 Husaren und 1 Pferd tot, 1 Bittmmster, t. Reeius, und 1 Husar 
hleniert, 1 Husar gefangen. Nach dieser Attacke sog sich unsere 
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sämtliche Kavallerie aus dem Kanoiieufeuer zAirück. Da nun diese 
Attacke Dicht reüssierte, bekam der Feind neuen Mut und achickte 
gegen 5 Uhr nachmittags immer frische Trappen in den Wald and 
sachte mit Gewalt bei den Jägern dnrchsadringeu , wai ibm deou 
aacb Abeuds am Vs^ gelang. Die Ji^er, welche anter einer 
bcetandigen Kanonade nnd im Kleingewehrüener gestanden nnd sieh 
nnn ?ollBt&ndig Teisehossen hatten, wihrend der Feind aoefa mit 
seiner Artillerie mehr vordrang, sahen sich, da sie keinen saooors 
erhielten, gezwangen sich sorflcksosiehen. Der Feind, welcher bei 
dem Vordringen das Lager der Jigw unter einem entietslichen 
Geschrei ansteckte, blieb die Nacht hindnroh daselbst stehen nnd 
sachte sich festsnsetsen. Naeh der Attacke erhielten die JSger vom 
Genenl Warmser die Ordre nach Leimenihmm sn maivdiierea, 
am sich daselbst nene Patronen zu machen. Die leichte Infanterie 
hat an Blessierten 1 Offizier und 6 Gemeine. — Der feindliche 
Verlust belüufi sich über 500 Mann an Toten nnd Blessierten. — 
Äl)end8 am 8 Uhr erhielt das Regiment Husaren die Ordre won 
Schaidt aufzubrechen nnd ins Lager bei Freckenfeld einzurücken. 

A m 20. in der Fr&he nm 6 Uhr wurde der Feind im Bienwald 
mit 15 Bataillonen angegriffen und in der Zeit von einer Stunde 
ders<'11)c vom Feinde ^»^'reinigt, worauf die vorige Stellung wieder 
eiiigenoninii ii wurde. Der feindliche Verlust «oll sich au 400 Mann 
Tote und HIessierte belaufen, 17 Mann wurden zu Gefangenen 
gemacht. Nach der .\ffaire blieb es dm Tag über ruhig. 

Den 21. erhielt da>f Rnglment llusareu die Ordre vom General 
Wiirniyer, aus dem Lager wieder aufzubrechen und nach Mühnfeld 
zu marschieren, woselbst es bis auf weitere Ordre kantonieren 
soll. — — 

Hier sind zwei mehr persönliche Berichte einzufügen. Der 
eine Berichterstatter hat das Gefecht vom 19. miterlebt und führt 
u. A. au: . 

Wir haben nicht genag schwere» Geschütz gegenüber den frau- 
zusischen Batterien. Unsere .Jäger und leichten Infanteristen sehen 
aas wie die ärgsten Bettler, da kein» einen ganxen Ärmel am 
Leibe hat — Da die PreaCsen bei ihrer letiten Affiure sehr gelitten 
haben nnd der Heraog seitdem eine Sehlappe bei Pirmasens erhalten 
haben 8oll(?), so glanben viele Temnnftige Leute, dals man schwer- 
lich den Bienwald behanpten kann nnd wenn dies nicht geschieht, 
so mfilsten sieh die Dentschen Tersehanien oder bis Spejer snrQek- 
riehen, sonst wird die ganie Armee^snooessiTe aufgerieben. — 

Der Glanbe an den Erfolg an dieser Stelle ist sonach nicht 
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grofs, uoch utignnstiger malt aber uachfolgeiider Bericht die aagen- 
blickliche Sachlage: 

Wenn den Nachrichten zu trauen ist, haben die Kaiserlichen 
seit dem 20. d. Mta. an 4000 — 5000 Blessierte und Kranke gehabt. 
Den hier*) befindlichen Blessierten und Kranken von der ganzen 
Avant f^oirde fehlt es besonders an Matratzen und an Verpflegung. 
Soviel niüglich ist, wird zwar für ihre gute Behandlung gtburgt, 
jedoch sieht es namentlich mit unseren schwer Verwundeten sehr 
übel aus, weil ihnen aus Mangel an (Jhirurgen nicht sogleich ge- 
holfen werden kann, als es die Unistllude erfordern. Das .Jäger- 
Corps wie das leichte Infauterie-ßutaillun sind helteu zusHiumen, 
wean ea za einer Affaire kommt. Giebt es nun bei beiden Gorpe 
sngleich Arbeit, so ist der Regimentsfeldscheer nieht immer zu 
haben. Von den 4 Gompagoie-Ohirargen ist der beste daron bei 
den Kranken and leicht Blessierten kommandiert. Noii werden die 
schwer Verwundeten aufgepackt und fortgeaehiokt, ohne dals man 
weib wohin? Disses Mal kamen sie hierher, und da keine Amputation 
hier mdglidi war, starben sie sogleich. Die Regiments-Feldsoheer- 
karren sind meistens 4 auch 5 Standen tou der Armee bei der 
Bagage abwesend und mit ihnen alle Instrumente, ein bSser Umstand! 
Jetit müssen wieder 4 Verwundete und 3 kranke Jiger nach dem 
einen oder anderen kaiserliehen Hospital fortgeschickt werden, weil 
sie hier nicht ordentlich behandelt werden können. Wo unsere 
nach den kaiserlich«! HospitiUem bisher abgeschickten Blessierten 
und Kranken — die jetngen werden vermatlich nach Heidelberg 
transportiert werden — sich wirklich zur Zeit befinden, ist nicht 
auszumachen gewesen, verschiedene sollen aber bereits gestorben 
sein. Überhaupt sind die kaiserlichen Hospitäler dermaben angefüllt, 
dals ihre eigenen Leute nur mit Muhe unterzubringen sind. 

Unsere Operationen stocken jetat und die ersten Versuche, sich 
den feindlichen Linien zu nähern, am sie nehmen zn können, sind 
fruchtlos gewesen. Vielmehr hat man wich auf die Verteidigung 
bescliränkeu müssen, weil es scheint, als ol) der Feind Alles 
daran wagen wolle, um sich die Kommunikation mit Landau wieder 
zu eröffnen. Daher die vielen Anfälle auf den Bieuwald. Da ihnen 
diese jedesmal raifslungen sind, so ist zu vermuten, dafs sie nunmehr 
wenigstens davon abstehen werden. Unsere .\riuee hat unterdessen 
sehr viel Menschen verloren, vielleicht mehr als in einer 
förmlichen Schlacht. Die ganze . Hoff nung der Armee 



*) In Leimersbeim a. d. Laater in der Nfthe des Rheines. 
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besteht jetzt darin, dafs man sich schmeichelt der Herzog von 
Braunschweig werde auf unserer rechten Flanke eine Diversion zu 
machen suchen, um dadurch uii^^ere hi&sigen Fortschritte zu er- 
leichtern. — Die neuesten Nachrichten wollen behHUiiten, es werde 
der General Wurmscr das Kommando seiner Armee an den General 
Ferraris übertragen. So viel scheint wohl gewifs zu sein, dafs die 
Harmonie zwischen der kaiserlichen und preufsischen 
Armeeführuug seither nicht die beste gewesen ist, ja man 
sagt, jedoek niclit öffentlich, dafs der König von Preufsen unsere 
Operataoaeii liier niebt gebilligt hat, sondern sie für sa voreilig 
erachtet, anch deshalb seine Meinnlig dem Kaiser erdffbet habe, 
woraof denn anch der General Ferraris abgefertigt worden sei* nm 
diese Angelegenheit an Termitteln, nud deshalb aneh 6Aen tob 
einem Hauptquartier sum anderen unterwegs gewesen ist. — — 

Wir htfsen noch das Tagehueh sprechen: 

Am 88. — 85. blieb es rohig. Wfthrend dieser Zeit wurden 
sowohl im BienwsM, als vor der übrigen Front der Armee den 
feindlichen Batterien g^nfiber Verschananngen, Batterien nnd 
Fleschen angelegt. — Am 86. des Nachts nm 18 Uhr fiberfielen die 
KaiserUch«! anf ihrem rechten Flttgel bei dem Deatsehhofe und 
dem Dorf Otterbach, wo der Feind eine Yerschansang anlegt, die- 
selben. Es worden vom Feinde über 860 Mann in der Schaase 
totgehanen, 1 Offizier, 1 Unteroffizier nnd 19 Mann worden su 
Gefangenen gemacht, 1 Kanone, 1 Munitionswagen, 3 Trommeln 
und viele Gewehre erobert. Der Verlust anf kaiserlicher Seite 
belief sich auf 5 Mann Tote, 17 Blessiwte, 32 Pferde, welche viel- 
fach mit dem Bajonett ieicht vwwnndet worden waren. Den Tag 
über blieb es ruhig. 

Vom 27. September bis inclusive 4. Oktober fielen nur 
einzelne Kanonenschüsse, um von beiden Seiten das Aufwerfen ver- 
schiedener Werke zu verliiudern, welche demungeachtet sowohl von 
feindlicher, als von der unsrigen Seite vollendet wurden. 

Am 5. kam das leichte Infanterie- Bataillon v. Lenlz von 
Leimersheim zurück und nahm seineu ehemaligen Posten, welchen 
bisher das Jüt^er-Corps nach Anziehung seiner neuen Montieruug 
besetzt gehalten iuitte, wieder ein, das Jäger-Corps aber zog sich 
noch 600 Schritt mehr links, woselbst es in derselben Direction 
wie das leichte Infanterie- Bataillon v. Lentz Posto fafste. Das 
Kommando, welches das Jäger-Corps bislang anf dem rechten 
Flügel der Position geben mufste, ging wieder ab, weil es durch 
kaiserliche Scharfschützen abgelöst wurde. . 
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Am 6.— 11. IHeae aecha Tage aind leer an militSriaehen Yor- 
ftUen. Ein aehr dichter Nebel Terdankelte gewShnlieh Ina gegen 
Hittag die Anaaieht g&ndich nnd ea wurden deshalb die aohärfsten 
VorsichtsiiialiBregehi ergrifien, nm neb vor Überfällen sa aichero. 
Ea fieloi in diesem Zeiträume selbst wenige Rtnxelachfiaae and anch 
diese waren swerkl« s D^r Feind hatte aeine Vorpoeten cnrfick bia 
hinter einen grofsen Verhau gezogen, vermutlich um zu yeiliin rn, 
dala sie ihm aufgehoben wärden« — Die Desertion beim Feinde 
nimmt sehr so, oft kommen in einem Tag 50 ond mehr Deeerteore 
an QDe herüber. 

Der Foldnmrschall- Lieutenant Prinz von Waldeck hat das 
Kommando des rechten Flüfj;els der Armee verlassen und sich 
jenseits des Rheines begeben, um an (l<r Spitze von 12,000 Mann 
diesen Flufs 1 Stunde oberhalb Lauterburg zu posieren. Durch 
diesrs Manöver hoti't man ohne zu sc Ii lagen den Fein<1 zu 
notigen seine Linien zu verkissen, im entgef?en«iresetzten Falle aber 
dieselben in der Tete und im Rücken mit stürmender Hand an- 
zupacken und zu überwältigen. Der Übergang über den Rhein, 
welcher im Angesicht einer starken, von diesem rnternehmen 
unterrichteten Arniei' ein kühner Streich ist, soll ihidurch erluiciitert 
werden, dafs man ihn au einem l'unkt vollziehen will, wo der Rhein 
durch 2 Inseln in drei gleiche Teile geteilt wird und das jenseitige 
Ufer daa feindliche dominiert. 

Am 12. erhielt daa Regiment Hnaaren Ordre, fon HahnfSeld 
ao&abrecben nnd an der Brigade dea General Hotte im Bienwalde 
an atolaen, wo ea Abende nm 5 Uhr aicb mit den flbrigen Teilen 
der Kolonne lagerte. 

IV. 

Der Storm auf die Weilaenbnrger Linien 13. Oktober. 

Wir kommen nnn an dem, wie man glaubte, entacheidenden 
Siegeatage von WeUaenbnig nnd entnehmen aua den una Torliegenden 
vielerlei Anfaeiehnnngen folgendee: 

Sie erhalten hiermit'*) die anthentiaehen Details Uber daa 
glückliche und überraachende Ereignia dea Tages. 

Die Kanonade fing gestern gegen 11 Uhr abends bereite an 
und dauerte faat ohne l'nterbrechung bis heut 2 Uhr nachmittaga. 
Ea war Tereiubart, dafo der Prinz von Waldeck, aobald der Herzog 



*) Dieser Bericht ist ein Auszug aas Depeschen, wekfae Tom ZwdbrUekeDer 
Hof« nach FiankAurt a. M. and m aaeh Kanal gelangten. 
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▼on Braonschwaig seine Ankunft'*') durch Leuchtkugeln von den 
Bergen her anzeigen würde, den Rhein mit 8000 Mann, andere 
sagen mit 14,000 Mann, passieren solle, um Lanterbiirg im Rücken 
anzugreifen, während General Wurmser die Steinfflder Hedoute zu 
attackieren hätte, ein starkes von den Franzosen auf einer be- 
herrschenden Stelle vor den Linien gegenüber dem Bienwalde er- 
richtetes Werk. Jene-s Signal erschien gestern Al)eiul zu wieder- 
holten Malen am Horizont und so überschritt der Prinz von VValdeck 
bei Plitterbdurf den Rhein in zwei Kolonnen, die eine auf einer 
daselbst geschlagenen Brücke, die andere auf Kähnen. Hierbei 
verlor man vom ganzen Corps nur 2 Mann, welche ertranken, und 
2 Poutoniere, welche beim Landen auf dem linken Ufer fielen. Ein 
Bataillon Seraskier, genannt die roten Spione, welches die Avant- 
gazde hatte, wurde zwiir zurückgewieseu , aber durch 1 Bataillon 
ESishenog Carl aafgenommen. Die Franzosen flohen hierauf bii 
nach Sek, welches augegriflfea und ersfcfirmt wurde. Da die Ein- 
wohner daselbai aus den Fensiern heraus miteohoseen, ao hatten die 
Sieger 160 Mann Uesaiert, der PHna von Waldeok aber Heb dafiir 
Sek brennen und sengen und ging dann erst gegen Lauterburg 
weiter vor. 

Unterdes hatte man die swiechen dem Rh«n und Lauterbni^ 
errichteten feindlichen Werke beschossen und beworfen, worauf die 
Franioeen sie sofort Yerlieleen. Diese hatten sich hierauf yon ihrem 
ersten Schrecken berdts erholt, als sie die Änniherung dee Prinsen 
▼on Waldeck gegen Mittag erfuhren. Dies brachte sie in TÖllige 
Verwirrung: sie lielaen zwar 40 Kanonen an dem Bheinufer auf- 
fahren und beschosneu damit zwanrig und mehr Minuten lang das 
Bataillon Erbprinz in Au a/Rb., verwundeten jedoch niemand und 
eilten hierauf in grölster Eile zurück. General Jellachich besetzte 
nun Lauterburg, ohne einen Schafe zu thun. Die Franzosen hatten 
von dort zwar alles Geschütz weggeführt, die Magazine aber, Zelte, 
Kri^fsmunition, Bagage, alles dies fiel den Österreichern in die 
Hände und die Einwohner von Lauterburg empfingen sie mit 
offenen Armen. 

General Wurmser seineitseits hatte das Fort bei Steinfeld leb- 
haft angegriffen und weggenommen, er grill nun das von St. Remy 
und daa Dorf Picards (?) an, drang durch uud überschritt die Linien. 



*) Die im vorigen Äbschnittd kon angedeoteto Blofalegnng des linken FlQgeb 
bei der firanzösisclien Rheinarmee sollte nur der Beginn des Eiogrei/iBiM dar 
heziogUcben Armee auf di« feindliche SteUong bei WeiXsenbaig «ein. 
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iillfl geDftnnten Pniikte liegen bei Weifsenhui^. Da die Fransoaen 
•D dieser Stelle noeh nichts von dem Obergang des PHneen Ton 
Waldeek ahnten, verteidigten sie sich* gut. Das Regiment Pelegrini 
hat staifc gelitten, man sagt, der Oberst fiel and 300 Mann war 
der Yerlost. Weilsenburg selbst ist bis jetzt noch nicht gelfülen, 
aber von allen Seiten nnisoblossen und wird wahrscheinlich morgen 
abermals ang^priffen werden. Man erwartete immer die Ankunft 
des Herzogs von Brannsdiwe^, er kam jedoch nicht ond nur ( ine 
nnanfhdrliche Kanonaile vom Gebirge her weist daraaf hin, 
claTs er im Kampfe mit dem Feinde steht. Alles, was von den 
Franzosen aus den Linien nnd Lauterburg geflohen ist, nahm den 
Weg aaf Hagenau. General Wormser soll 40 Geschütze erobert 
haben. 

Während dieser verschiedenen Vorfälle sah man vom hiesigen 
Schlofsturm aus starkes Artilleriefeuer von Landau her, wo 
mau glaubt, dafs der Kronprinz von Preufscn entweder einen Ausfall 
Tor sich hat, oder dals er selbst Landau bombardiert, um die 
Besatzung in Respekt zu halten. 

Nun atmet man doch endlich auf. Kein Mensch glaubte, dafs 
es möglich sei, in weniger als 12 Stunden eine so grofse und 
herrliche Eroberung zu njachen. Man glaubte, dafs die Linien vor 
morgen keinesfalls durchbrochen sein würden. Die Kunst hatte hier 
alles gethan, waa das Genie für die Verteidigang erfinden konnte, 
nnd doch konnte diese an Zahl starke Armee diese Werke, welche 
Millionen gekostet nnd an denen man seit einem Jahre von nenem 
gearbeitet, nicht lialtea. ^ 

Die (Ssterrelehisohen Soldaten wann lom grObten Teil seit 
4^4 Stunden nnd mehr ohne irgend welche Nahrung gewesen nnd 
risasn Blfttter von den Bftnmen, nm ihren Hunger damit an be- 
sohwichtiges. Man hatte, was man konnte, an Lehensmitteln för 
diese kleine Armee herheigeschafKI die Trnppen waren aber immer 
im Vorgehen gewesen, wfthrend die Franiosen diese ihre Erschftpfnng 
nnd Not kannten und sie immer Ton nenem angriffen. Die Ein- 
wohner der Ortschaften schnitten sogar Brodstfieke für sie ab nnd 
kamen gelaufen, nm me den braven Soldaten zu geben. General 
Wnrmser erlanhte auch während zwei Stunden die Plunderang, 
weil, wie man sagt, das SUend sonst seinen Böhepnnkt erreicht 
h&tte. 

Über die Teilnahme der Hessen an dieser Schlacht handelt 
folgender Behebt: 

Heut morgen zwischen 8-^9 Ubr bereits wurden die Linien 
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/.wischen WeiüwDburg uud Lauterbnrg von der Brigade des Qenenl 
fiotse, womntor die HeMea auch waren, zuerst überstiegen. 

Die Disposition der Tencbiedenen Attacken ist nicbt bekannt. 
Die Truppen, welche im Wald bei Schaidt (unter Oberst Suel) 
standen, rückten morgens 2 Uhr iu '6 Kolonnen vor, um einen 
grofseu Verhau zu übersteigen und 2 Redouten, welche bei Steinteld 
laj^en, wegvAinehmeu. Die bessischtn Itirlileu Truppen forniierten 
die K(>li)nne linker Hand. Auf das ge^r»-l)» ne Signal, welches in .3 
geworfenen Haul itzi^runateu bestund, riiektun diese 3 Kolonnen in 
einem sehr «lichten Nebel bis vor den Verhau vor, welcher nach 
einij^ein \V iderstunrl von sämtlichen Kolonnen überstiegen wurde. 
Die he.ssischen It ieiiten Truppen, in Verbindung mit dem 2. Bataillon 
Pelegrini gingen nun weiter voi wäi ts ^ gen die Schanzen, erhielten 
aber Kreuzfeuer als Kleiugewehr und Kartütschen und wurden deshalb 
genötigt, .sich hinter den Verhau zurückzuziehen. Hier begann das 
Feuer von neuem und da da« 1. Bataillon Pelegrini den Fond sri^ 
Wirts nahm, so wurde der Feind mm Weichen genStigt Der Verhaa 
wurde wieder Überstiegen. Wahrend letsfcercs geschab, war 1 Bataillon 
slaTonieeher Infiinterie dem Feind in den Bfieken gekommen und 
dieser durch solches Blanöver genötigt, seine Position in Terlassen 
und dem Bataillon seine Kanonen sn abandonnieren. Wir eilten 
darauf ▼orwirts bis Kapsweyer, wo das Jiger-Corps und leichte 
Inlanterie-Bataillon t. Lents links in einen Wald detachiert worden, 
um die Flanke lu decken. Wfthrend dieses noch geschah, waren 
andere Bataillone vorgerflckt und hatten sich Meister von der groften 
Steinfelder Sohanie gemacht. Es ging auf die Linien los. Weiben* 
bürg und das feste Fort St. R^y wurden von uns beschossen. 
Die hessiaohen leichten Truppen erhielten Ordre, ihren Posten xu 
▼erlassen und gegen St. Remy mit vorzugehen. Der Feind, welclier 
dem anhaltcndäi Feuer der Kaiserlichen Artillerie nicht mehr wider- 
stehen konnte, zog sich zurück und 2 Bataillone Pelegrini, das 
.läger-Corps und leichte InÜAnterie-BataiUon Lenta rockten in das 
Fort ein. 

(»eneriil flotze, zn dessen Brigade das hessische Husaren-Regiment 
abgeteilt war, hatte zugleich mit uns denjenigen Teil der Linien, 
wo die Bioutlialer*) Mühle liegt, attackiert, den Feind verjagt und 
die Linie dergestalt ebenfalls üherwaltigt, dafs wir um 11 ühr 
Mei.ster derselben auf 1 Stunde Weges waren. T^m diese Zeit verliefs 
der Feind VVeifsenburg uud 2og sich auf die Öeisberger Höhe 
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mrilek. Es erfolgte hienof von beiden Smken eine lebhafte 
KADonade Aber die linieB hinweg. Gegen 2 Uhr gab der Feind 

seine Retraite deutlich za erkennen, indem er die Magasine in 
WeüSsenburg in der Altstadt und auf dem Geisberge sämtlich an- 
steckte und verbrannte. Abends 6 ühr Terliefs der Feind auch di> 
Geisberg-Hdhe und Weifsenburg wurde nun von den Kaiserlichen in 
Beeita genommen. Die Hessen blieben die Nacht in 8t* Remy. 

Di^er ruhmvolle Tag kostet der kombinierten Armee nicht mehr 
als unf^efähr 1000 Manu. Das Jäger-Corps hatte an HIessierten 

1 Oberjäger, 7 Jäger, das leichte Infanterie - Bataillon v. Lentz 

2 Mann tot, der Ohorst v. Lentz und 9 Mann blessiert, das Husaren- 
Kegiment hatte 2 Maun tot, 1 blessiert. — 

Ein weiterer Hiricht betont ebenfalls den Umstand, dafs au 
diesem Tage ungeachtet der fast unüberwindlichen Position des 
Feindes dennoch nicht viel Menschen L'-e])lieben seien. Der Feind 
habe ungleich mehr verloren, denn es seien allein an 1000 Maun 
gefangen worden, viele Kanonen erobert, wie man sage, mehr als 
50 Stück. — 

Das Tagebuch führt aus: 

Mit Anbruch des Tages deu Feind in seiner Linie bei der 
Bienwald-Müble angegriffen und nach einem hartnäckigen Klein- 
gewehrfraer, denselben ans seinem Verbau über die Lauter gedrängt, 
wo ftbdMin der Feind mit dem B^onelk in der Hand nud unter dem 
Schntae der Artillerie ans seiner Linie geaehmiasen wurde. 2 DiTisionen 
Leopold-Husaren, das hesnsche Huaaren-Begiment and 1 DiTiriom 
Waldeek-Dragoner brachen dureh den Sumpf hindnreh und verfolgten 
den Feind auf der Strabe naeh Kronweilsenbttfg und Lauterbarg. 
Der Feind Terlor dabei 3 Kanonen mit den Munitionswagen, sowie 
die Beepannang ond daa Sehaniseag und wurden an 100 Hann 
ge&ogen aneh 60 blemert. Sobald die Linie erstiegen worden, 
wurde Halt gemacht und das Begiment Husaren, sowie 1 Bataillon 
nngarisoher Infimterie mit 1 Division Leopold-Hnsaren erhielten die 
Ordre, die Strafse naeh WeiÜBenburg su beobachten, wie das Regiment 
Kaiser- Infanterie mit 2 Dirisionen Waldeck-Dragoner mit 1 Division 
Leopold-Hnsaren diejenigoa nach lAuterbnrg. Es wurde geruht 
und die Pferde gefuttert. 

3 Uhr nachmittags, wo man gar keinen Feind mehr 
yermutete, drang derselbe durch den Waid bei Sulxbach mit 

3 Bataillonen Infanterie und 1 Eskadron Kavallerie vor, warf das 
Regiment Kaiser-Infanterie über den Haufen und da die Infanterie 
ihre Stellung verlassen moXste, wurde die Kavallerie ebenfalls durch 
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die fttndliche Infiuiterie genötigt m retiraen. ESb war bei solcben 
ümetibideii kein andree Mittel filirig, als, um mcht abg^eehuHten 
IQ worden, die Kaiaerliclien an reiten. Ei wurde tqq dem Regimmt 
flnaaren anfg^eseen, mit Zligen links abmarschiert, Eskadrona 
Ünrmiert nnd im Trab das Regiment zur Attacke formiert nnd mit 
Terbäogten Zfigeln die feindliche Infanterie mit dem Säbel in der 
Hand angegriffen und in die Flucht geschlagen. Die geworfene 
kniserlichf! Kavallerie hing sich sogleich wieder an das hessische 
Husaren- Regiment an nnd hieb mit ein. Es wurden dabei dem 
Feinde abermals 2 Kanonen weg^zenommen nebst den Munitionswagen 
und der Bi'spannung, über 200 Mann niedergemacht und an 100, 
welche alle stark blessiert waren, genofht'ii in (^efangensf hnft. Das 
Regiment Husaren eroberte 1 Fahne. Nach der Affaire wurde auf 
demselben Platze, wo der Übergang geschab, von der Infanterie ein 
Bataillonscarre formiert und die ganze Ka?allerie lagerte sich in 
2 Treffen hinter demselben. 

Endlich wäre udch anzuführen, dafs ein weiterer Bericht aus- 
drücklich hervorhebt, wie die Amüsetten, sowie sämtliche Artillerie 
der Kolonne des Obersten Suel auf dessen Befehl im Lager zurück- 
gelassen worden seien, weil sie zu dieser Expedition nicht brauch- 
bar wären. — 

Wir gestatteji uns zum Schlufs dieses Abschnittes ausnahms- 
weise noch einen Blick auf angelegte Zeitungsberichte und ffibren 
darans an, waa folgt: 

Karlsruher Zdtuug 1793, 14. Oktober, Nr. 123. 
Dergrofse Wurf istgelnngen, der Tonder verein ig tenlfiohte^ene- 
ralitit entworfene Plan den Fand anf allen Punkten von Bitsch an 
darcb die linien von Wdlsenbnrg bis Lanterbarg nnd weiterden Rhein 
hinauf anangreifen, ist mit dem besten Erfolge ausgeführt worden. 
In den firansSeiscben Linien bei Lauterhug hausen jetat die sieg- 
gewohnten Deutschen, denn diese Stadt seibat wurde diesen Nach- 
mittag um 3 Uhr von den Kaiserliehen erobert, Des trefflidien 
Printen Yon Waldeok Übergang über den Ethein hei Plittersdorf 
unweit Rastatt, der aoTiel cum Siege beitrog, geeohah in der Nacht 
und gelang über alles Erwarten nnd ohne Verlust auch nur eines 
Mannes. Die Senssaner machten die Avantgarde eines Coqis von 
12,000 Mann aus, uroschlicbcn das französische Pikett und nahmen 
«s ge&ngen. Dies war die Ursache, dafs die Franzosen den Über- 
gang der Armee unter des Prinzen Befehlen, der mit nnglanblicher 
Qeech windigkeit erfolgte, erst dann erfahren, als sie vor ihnen 
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stand. Die Kaiserlichen drangen nun mit Bi^onetten auf sie ein 

und zerstreuten sie bald. 

Um 3 Uhr sah man die französische Kavallerie und Infanterie 
auf Wagen, die in vollem Trabe gefahren wurdet), von Lauterburg 
her nach Hagenau mit einer Kile ziehen, die der Behendigkeit 
ihrer ehemaligen Brüder von Rofsbach nichts nachgab. Morgen 
wird eine General jagd werden, die den Feind teils von Hagenau 
abschneiden, teils hindern wird(?) in den dortigen Retranchementa 
sich festzusetzen. 

V. 

Zeit Tom 14. Oktober — 18. November einsebliefslicb. Ge- 
soDdertee Voigehen Woimier*« g^gen Strabbnig bis rar 
Zorn, rarflekweieben der g^eniiber itebenden Rbeinarmee 
bis hinter die Zorn vnd 8offel in die Linie WeUBenan- 
Hoebfelden. Der Prins von Waldeok nimmt Wanienau, 
Qeneml Hotie Tersncbt den Torgeechobenen firindHchen 
Poeten bei Steinbnrg (Znaammenflnfe der Zinzel in die Zorn) 
anzugreifen, scheitert daran jedoeh, weil 1 Division der 
feindlichen Moselarmee in seiner ungeschützten rechten 
Flanke auftritt. Die Lage Wurmser's wird allseitig derart 
bedenklich, dafii ee nnr eines Änstofses bedarf, um ihm den 
Rückzug anfzuzwingen. Die preufsische Armee ist zurück- 
geblieben und steht weit verteilt, 2 Corps^'noch beobHchtend 
an der Saar, der Herzog und Hohenlohe zwisciieu Hornbach- 
Pirmasens und nur eine schwache linke Flügelabteiluug 
hält Verbindung mit Wurmser s. w. Weifsenburg. Belagerung 
von Landan und Fort Louis; letzteres fällt. Der Herzog 
fafst den üntschlufs mit den preufsischen Truppen Winter- 
quartiere hinter der Blies-Erbach zu beziehen. — — 
Folgen wir unseren Berichten weiter bis zu diesem Abschlnfs: 
Am 14. Oktober morgens gegen 9 Uhr marschierte die Armee 
vorwärts und die Kolonne deslieneral Meszaros nahm eine Position 
unweit Surburg am diesseitigen iUnd des Hagenauer Forstes. Das 
Jäger-Corps und leichte Infanterie- Bataillon v. Leutz waren im 
3. Treü'eu marschiert und formierten bei Sarburg die linke Flanke. 
Von dem corps dVrm^ wurde des Mittags naeb dem Abkocben 
anfgebrocben nnd ober Scbleithal, Siegen, Dniebach bis Nflnseb- 
weiler nuurscbiert« wo ein Lager besogen wnrde. Das corps d*anu^ 
bielt bier bis Abends 10 Ubr, wo es die Ordre erhielt aufsubreeben 
nnd semen Haiteb noeh bis Aber KiUstedt und Ober-Betsebdorf an 
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nehmen, woselk^t es lagerte und die Zelte und Bagagen an 
sich zog. 

Den 15. blieb die Kolonne des (leneral Meszaros in der ge- 
nommenen Position stehen. Der Herzog von Biüu tisch weig nnd 
Herzog von Weimar besahen die hiesige Position. Bei dem corpH 
d'armee wurde befohlen, dafs den 16. frühe 10 Uhr ein feierliches 
Tedeum gehalten werde, bei welchem die Kanonade anf dem reohtai 
Flflgel des Prinz von CoQd<*flch8ii Corps anftngi und bis nun Unlmi 
Flügel, dem Wslddok^hen Corps Iftnft 

Die Flacht der Framoeea war ftafisevst sehnell nnd bei anaerem 
Anmanch sah man bierron die Spuren bei jedem Sehritt Hagenan 
ist nur von 100 ebaaseors ä cbenl beaetit und, wie man sagt, ist 
die geflohene Armee in Straftbnrg niebt «ingenommen worden. 
Ifan glaabt, dafa sieb diese Festung bei unserer Annlberung sogleieh 
ergeben werde. General Wnrmser erwartet nur Munition 
und Lebensmittel, um Toriurtleken. 

Am 16. blieb die Atantgarde der Armee unter General Messaios 
▼or Sorbuig stehen. Den 17. in der FMtbe 4 Uhr maisebierte der 
Generalmajor v. Meszaros mit seiner Brigade, bei welcher mth das 
Jäger-Corps und leichte Infanterie-Bataillon v. Lentz befindet, von 
Surhurg nacli Hagenau, woselbst dieselbe biwakierte, die Stadt im 
Räcken habend. 

.Den 18. brach die Avantgarde um 2 ühr nachmittags auf, 
verlipfs die Position bei Hagenau und marschierte glgen Strafsbnrg. 
Brumath, ein Flecken, welcher 2 Stunden von Hagenau liegt, war 
stark vom Feinde besetzt und hatte sich derselbe links von diesem 
Orte auf den Hölit-n extendiert, welche Höhen befestigt und mit 
Batt«'rien versehen waren. Von dieser feindlichen Pu.sition schien 
der 'ioneral Meszaros nicht unterrichtet zu sein, denn unsere 
Hnsareu -Avantgarde ritt in Brnniath ein und fand den Feind dann, 
welcher sogleich auf die ihr folgende Kolonne mit Kanonen, welche 
jenseits Brumath standen, feuerte. Unsere Batterien fuhren auf 
und unter Begünstigung derselben formierte sich die Kolonne in 
ein Treffen , die Cliaussee in der Mitte habend. Wir waren aber 
formiert, als sich der P'eiud auf unserer linken Flanke anf einer 
Höhe zeigte. 1 Bataillon Olivier Wallis, 2 Bataillone skvouischer 
Infanterie, das leichte Infanterie-Bataillon v. Lentz und das Jäger- 
Corps wurd«! beordert dem Feind dort entgegenzugehen. Dieser 
aber hatte bereits Batterien auf der Höhe plaziert nnd kanonierto 
die Regimenter, bei welcher Gelegenheit 10 Mann TOm leiehten 
Infanterie-Bataillon y. Lenta teSa encbosaen, teib bletsiert wurden. 
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Das Jäger- Corps ruckte nicht in die Linie ein, sondern zog sich, 
nm die FUnke za formieren, in eine Vertiefung links und erlitt 
daher keinen Verlust. Diese Kanonade wahrte ungefähr 
eine Stunde, als die Husaren von Toscanu eiiihiehon und 1 Kanone 
eroberten. Die feindliche Batterie nötigte sie jedoch zum weichen. 
Nunmehr wurde das leichte Infanterie-Bataillon v. Lentz ebenfalls 
aus der Linie auf den linken Flügel detachiert. Es war dieses 
Bataillon aber eben dort angekommen, als der General Meszaros 
befahl, daCs sich die 2 Bataillone slavonischer Infanterie, sowie die 
hessischen Truppen zurück in die Weinberge vor dem an der Strafse 
liegenden Dorfe Gerlsheim ziehen sollten, indem der Kapitän Hege- 
mann von Patrouillen, welche in die jeuweitige Waldspitze poussiert 
worden waren, die Nachricht erhielt und dem General Meszaros 
sogleich melden liefe, dafe der Feind vor einem Dorfe mit Infanterie 
und KAvallwie in Kolonn« raftranchiert stfinde. üm 8 Uhr nach- 
mittags kam Genefal Ken mit 4 Baiaillonan von der Armaa an. 
poatiarte sie anf dem linken FMgel nnd attackierte sogleich den 
Feind an dieser Seite, allein anob dieses Unternehmen scheiterte, 
da die feindlidien Werke nicht erstiegen werden konnten. Die Nacht 
brach an nnd machte dem Oefedkt ein Ende. Der Feind blieb in 
seiner Position nnd wir biwakierten auf dem Fiats, wo wir standen. 
Wfthrend der Naebt sog sich der Feind sorflck. Unser Verlost 
wird auf 400 Mann an Toten nnd Blessierten angegeben. Es wurde 
▼on beiden Teilen nur kanoniert nnd kein Kleingewehr- 
sehnfs fiel während der gansen Affaire. 

Das Corps d*arm^ brach heute früh 6 Uhr von Sulz auf und 
setzte sich auf der grofeen Chanssee nach Hagenau in Marsch, ^vc^bei 
der General Hotze mit seiner Brigade die Avantgarde machte. Das 
Hauptquartier des General Wurmser kam nach Hagenau. Bei 
Annäherung der Hauptarmee erhielt der General Hotze, unter 
dessen Brigade das hessische Husaren- Regiment sich befiudet, die 
Ordre vor Hagenau, die Strafse, welche nach der Festung Pfalzburg 
führt, zu marschieren und woniö^licli sich bei Pfaffenliofen auf' drn 
Höhen zu lagern. Das Corps kam daselbst Abends 5 Uhr an und 
biwakierte die Nacht hindurch. 

Den 19, marschierten das Jäger-Corps und leichte Infanterie- 
Bataillon V. Lentz Abends 10 Uhr nach Geudertheini. Den 20. des 
Mittag um 1 ühr brach General Hotze mit seiner Brigade von 
Pfaffenhofen auf und setzte damit den Marsch bis Buchsweiler fort, 
wo vor der Stadt auf den Anhöhen ein Lager bezogen wurde. Der 
General Hotze nahm sein Hauptquartier in der Vorstadt von 
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Bachsweiler und daejenig« toq Qeneral Wormser wurde nach 
Bnunath verlegt 

Den 21. marschierten .das .Tä^er-Corps und leichte Infautene- 
Baiaillon v. Lentz vor Brumath in den Wald, wo sie die V orposten 
bekamen. Bei Neuweiler wurde der Feind <ltirch General Hotae 
rekognosziert. — Den 24. wurde das .lägt r- Corps und leichte 
Infanterie-Bataillon v. Lentz zum Corps des General Hoize beordert; 
sie tnarachierteik 4 Uhr NachmittagH ab und blieben dit Nafliit in 
BinkhAoMii. — Den fHb, muBcbiirt« dai Jiger-Corpe «ad kAAte 
Iniatiiflne-Batulloii t. Leiits bw vor Dommheim, wo de die V<m>> 
poften des HoWeeheii Corps erbietten« 

Seit dem 19. bette die Armee des Chefen t. Warmser ein 
Leger binter der Zorn besogen, wo dessen recbter Flllgel sieb bis 
eine Stande recbts ^on Bromstb sosbrcitete, der linke aber si<^ 
an den Rbein appoiierte. Das Corps des Printen Ton Cond< beiog 
an dieeem Tage ein anderee bei Krantweüer ebenfalls binter der 
Zorn. Den 18. war der Oeneml flotse mit einsm Corpe von 
9000 Mann gegen Bncbsweiler ani|^brocben, um den Feind ans 
dem Gebirge zn verdiftngen, einige Bergschlösser xn nehmen, siob 
der Steige bei Zabem su bemeistem, Püslxbarg zu bombardiere 
und dadurch den rechten Flßgel der Armee zu sichern. Aus Buchs- 
weiler wnrde der Feind verdrängt. Am 22. erhidt das Regiment 
Husaren die Ordre um 7 Ubr morgens aufzubrechen und das 
II. Bataillon Regiment Lascy wnrde an Oberst Schreiber verwiesen, 
um unter dessen Befdil die 2 Straften, welche nach Lntzelstein 
und der Festung Lichtenberg fuhren, zn besetzen, wozu das Regi- 
ment Husiaren Iiis Nieder-Snlzbach vorrückte und sich hinter dem 
Dorfe lagerte, das Bataillon Lascy aber wurde hinter ihm anf einer 
Anhöhe postiert, 1 Compaguie vom Regiment Lascy uehst 1 Offizier, 
3 IlnterofH/iere. 1 IVompeter und 30 Mann vom R^meut Unsaren 
besetzten die genannten Strafsen. 

Der General Hotze brach mit dem Rest seiner Brigade Morgens 
8 Ubr auf und setzte seinen Marsch gegen das Gebirge bis vor 
Neuweiler fort. Hinter Dossenheim hatte sich der Feind sehr vor- 
teilhaft postiert und den Zaheni\schen Stieg durch eine mit zwölf- 
his Hech/.ehnpfOnditfi II Kanonen besetzte Redoute gedeckt. General 
Hotze griff den Feind auf dem Schweigeuer Bei^ an, wo die Ver- 
Bchanznng war, und welcher das Thal, welches von da aus nach 
der Festung Pfalsbnrg nnd Lutselstein führt, beherrscht. Nach 
einer bartnftckigen Kanonade wnrde der Pnnd genOtigt die Yer- 
scbansung an verlassen nnd sieb anrUcbsniieben. Die Versebaniiing 
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wurde beietei, der rechte Flflgel Tom Genenl Hoise verfolgte den 
Feind bis gegen Sanot Jolinun,*) die Mitte drang ebenfalls vor nnd 
▼ertrieb den Feind in der piaine swiedhen dem Gebirge und Stein- 
bnrg aus dem Wald. Das Dorf Steinbai^, welches der Feind besetit 

gehalieu, wurde forciert uud vom I. Bataillon Lascy besetst. Die 
Avantgarde biwakierte die Nacht hindurch, das Corps aher bezog 
ein Lager hinter Dossenheim. General Hotze nahm sein Haapt- 
qnartier in Neuweiler, der Feind aber blieb vor 8anct Jobann stehen 
nnd sein rechter Flügel erstreckte sich bis hinter Steinborg auf die 
Höhe nnd hatte Zabem im Rücken. 

A m 23. früh 7 Uhr griff General Uetze den Feind in seiner 
^Stellung abermals au, es blieb aber blofs bei einer Kanonade, 
welche bis Abends 6 Uhr dauerte. Es wurde nichts entschieden, 
die Truppen marschierten wieder zurück und biwakierten hinter 
dem Dorf Dossenheim, woselbst der (ieneral sein Hauptquartier nahm. 

Am 24. wurde das Plänkeln von beiden Seiten fortgesetzt bis 
in die Nacht. Gegen Abend suchte der Feind nns( rt linke Flanke 
bei Steiuburg zu umgehen und beschofs uns daselbst mit schwerem 
Geschütz, wurde aber von diesem Vorhaben zurückgewiesen. General 
Hotze liefs hierauf, da die Kaiserlichen bereits 150 Mann an Toten 
nnd Blessierten hatten uud der Feind eine Verstärkung von 1000 Manu 
nnd 2 Kaoonen erhielt, das Lager verändern, sodals der rechte 
Flügel vor Nenweüer nnd der linke hinter dem Dorf Dossenheim 
fortlief. Das Hauptquartier wnrde nach Neuweiler verlegt General 
Hoiia bahrte zugleich snecnrs vom General Wormser. Diesen 
sneears sollten die Jäger und das leichte Infanterie-Bataillon v. Lents 
ohne alle anderen IVnppen »nsmaehen. Dieselben stieben am* 25. 
an der Brigade v. Hotie and kamen nach Dossenheim, wo sie 
biwakierten. Am gleichen Tage war das Plänkeln fortgesetet 
worden, das Gebii^ wurde rekognosnert nnd darin alle Wege, 
welche von Nenweilw nach Pfalsbnrg und L&tielstein fahren, ab- 
gegraben und verhauen. Am 86. wurde das Plinkeln ebenfalls 
fortgesetat, demnngsachtet aber liefe General Hotze das Corps ins 
Lager rOcken und die Zelte in 8 Treffen aufschlagen. Hierauf 
blieb es die Nacht über rnhig. 

Es scheint, daüs General Hotze gegenwärtig die Unmöglichkeit 
einsieht, bei der Schwäche seines Corps und dem üeraunaben des 
Winten angesichts der feindlichen Position vorräcken an können. 



*) JohsaaMbrny bei Zabem, nfeht mit der gleiehnsmlfen Yoietadt von 
SaarinloksB n verweebaelB. 



270 



Da twflito AMaitI BliiialUds«gM 11W 



Demzufolge werden DefenmonsuiBtalteii getroUbn. Dm Coirp8 des 
Geueral Hotze besteht aoa folgenden Trappen: 
2 Bateillone Kaiser, 



Die heeaischen leichten Truppen (Jäger-Corps, leichtes Infanterie- 
Bataillon V. LentK, Hasareu-R^pment), charpfälascbes Chevaalegers- 
Regiment. 

Es werden noch 3 Bataillone chnrfölsische Truppen von der 
Armee des General Wurmser erwartet. 

Man kann hiernach, ohne flu ^iiinzlich unbegründetes Urteil 
zu lallen, sich unterstehen anzunehmen, da£s «lie Position des 
General Holze in Rücksicht auf die grofse Operation, welche der 
Fall von Stra&burg zum Gegenstand hat, niebt die vorteilhafleste 
iei. Zwiiebeo seiner Position und d«n Cond^schen CSorps ist eine 
Distans Ton 3 Standen, welche unbesetst ist. Sollte es dem Feind 
gelingen, sieh mit einiger Macht in diese Lllcke su werfen und 
sogleicb durch die Deboncheeu Ton Lichtenberg und Latselsteiu 
▼oiBurncken, so bleibt dem Hotse'schen Corps kdn anderer Rucksog 
als nach Hagenau, bt dies» aber erfolgt, so ist die Hauptaimee 
auf dem rechten PlQgel umgangen und in dieser gefiihrrollen Lage 
wlirde auch dem General Wurmser kein anderer Weg Gbrig bleiben, 
als sich hinter die Moder sorttcksunehen und die Bdagemng von 
Strasburg aufsugeben. Das prenCrische Hauptquartier ist indem 
noch in Wörth und der Henog von Brannschweig hat erklart, dals 
die prenCrische Armee, bevor Landau nicht fiber sei, in der jetsi 
genommenen Position bleiben und nicht vorrücken wflrde. 

Am 26. traf die Nachricht ein, dafs der PriuB TOn Waldeck 
an demselben Tage den Feind in dem Dorfe Wanzenau angegriffen, 
geschlagen, ihm 8 Kanonen, 1 Haubitze nebst den Monitionswagen 
abgenommen uud 146 Mann za Krieg^efangenen gemacht habe. 
Der Feind hatte an 100 Mann tot. Das Dorf Wauzenßn wurde 
vom Prinzen von Waldeck besetzt. Am folgenden Tage griff der 
Feind den Prinzen von Waldeek in dieser Stellung, sowie die Avant- 
garde des Generals Meszaros an, wurde aber beim Vorrücken der 
Hauptarmee in seine vorige »Stellang wieder zurückgewiesen. 



2 > Lascy, 

1 » Scezler Granitaer In&nterie, 
Freicoips Micbalowitscb, 





2 Divisionen Erdödy Husaren, 

2 » Szeckler Granitzer Husaren. 
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Am 27. wurde das II. Bataillon Lascy, welches unter Ordre 
des Oberst Schreiber gestandeu, abberufen und. rückte zu dem 
I. Bataillon ins Lager, dagegen wurde das hessische Jt^^er- und 
leichte Infanterie- Bataillon nebst 3 eiiij?etroflfeneii Churpfälzischen 
Bataillonen an den Oberst Schreiber gHwiestn, um damit dem General 
Hotze den Rücken zu sichern, weil tler l'eind Miene machte, von 
Lätzelsteiu und Lichtenljerg etwas zu unternehroen. Das leichte 
Infanterie-Bataillon v. Lentz wurde hinter das Dorf Ober-Sulzbach 
plaziert und stellte jenseits dieses Dorfes die Pickets aus, das Jäger- 
corps aber wurde in den Wald bei Weitersweiler postiert und seine 
Postierung hatte der» Zweck, die Strafse von Weitersweiler, sowie 
die Bocksmüble abzupatrouilliereu, die Besatzung von Lützelstein im 
Auge zu behalien mid ihr Vordringen zu obBerrieren und zu ver- 
hindern. 

Am 28. war AUei ruhig. — Am 29. erhielt man die Neohrieht, 
dafe eich der Feind bei LQlMktein und Breitenstein versammele. 

Den SO.: Genend Hotie, dem das Engagement eeines Lagere 
jenieita Kenweiler wohl mit Btekaicht auf die geringe Verbindnng 
der Truppen in rieh aowohlt als w^gen der Entferanng dereelbeu 
von der Armee and der darana entatehenden wenigen Harmonie 
bedenklieb ereohien, hob Abends 9 Uhr das Lager bei Neuwefler 
auf nnd ging snriiek bis Baehsweiler, wo sein Corps ein anderes 
auf riner vorthnlhaften Anhöhe bezog. Der General nahm sein 
Banptquartier in der Vorstadt. Doxeh diesen Rndnug wurde die 
Postterung der leichten Truppen des Oborst Schreiber ebenfalls be- 
denklich, die linke Flanke derselben wurde eutblöfst. Man ersuehte 
daher den Gmieral Hotze, bei einbrechender Nacht 1 Compagnie 
Infanterie zum Soutien dahinter in den Wald zu legen. Da dieses 
nieht geschehen konnte, das Corps aber die Position behalten soUtaf 
so wurden sowohl in der Front, als auf dem durch den Rückgang 
des General Hotze entblöfsten linken Flügel Verhaue angelegt, um 
wenigstens einen nächtlichen Anfall zu erschweren. 

Den 31. Oktober bis 4. November blieb Alles ruhig. Es 
fielen nur einzelne Kanonenschüsse in der Ferne, deren Zweck und 
Erfolg aber unbekannt sind. Am 4. überfielen die Kaiserlichen 
Freihusaren ein feindliches Detachement im Dorfe Gerolsheim*), 
bieben davon viele in die Pfanne und verfolgten den Feind bis 
gegen St. Johann und machten 8 zu Gefangenen. 



*) = Geroldae«k, ein G«n)iiih«im, Gerlsheim ^ebt «e nur in der FfoU b«i 
Fraak«uthal. 
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Die Naohxichtoi, welche mao toh der ISrindliohen Ännee, welebe 
gflgennber deiii Hoiseechen Corpe eteht, eingezogen hat, dnd sehr 
unzuverlMrig und widersprechen sich oftmals. Die Gamisoii von 
Lichtenberg wird aof 800 Mann und die von Iifiteelstein aof 

700 MauD Linientruppen und Nationalgarden angegeben. Aas den 
Innern des Landes i.st zwar viel Volk, im strengsten Sinne Baaern, 
welche aus den benachbarten Depart^^ments gepreset worden, unbekannt 
mit militärischen Waffen und deren Übung, mit Fiken, Sensen, 
Schlägeln u. dgl. Instrumenten ausgerüstet und durch Generale aas 
ihrer Mitte geleitet sind. Die Masse, welche sich g^en die beiden 
Berg8chlÖ8.ser gewälzt hat. wird auf lO.CKX) Mann berechnet. Bauern, 
welche aus der Uegead von Lützelstein kommen, versichern, dafs 
die Belagernngsarinee von Lyon im Anmarsch gegen das Gebirge 
sei und dafs der Feiud erst nach ihrer Ankunft etw[i.s ernstliches 
gegen uns unternehmen, bis dabin aber defensive agieren werde. 
Wäre (Seneral Hotze in seiner ersten Position geblieben, so hätte 
OS der französischen Armee wohl gelingen können, ihn zu tournieren, 
zu werfen und sich in der Flanke der Wurmserschen Armee fest- 
zusetzen. JSeitUem dieser General aber auf der Höhe von Buchs- 
weiler sein Lager aufgeschlagen und in besserer Verbindung mit der 
Armee steht, so iat diese Position tn vorteilhaft, um ein gleiches 
sn Termaten. Vielleieht giebt diese TnnqKMition au neuen Opeiar 
tionen Anlalik 

Geneial Wnrmser wiU sein Haoptqnartier dieaen Winter in 
Hagenau etablieren und hat Befehl erteilt, dab es in dieser Stadt 
eingerichtet wetde. General Graf Kalhrenth liegt tätlich krank am 
Gallenfleber, hat das Commando seines Corps niedergelegt und ist 
surfickgegangen. 

Am 7. wfaielten die B Bataillone Ghnrpftlsischer Infanterie dia 
Ordre, aus dem Lager anfitubrechen und ebenso ein Commando tod 
80 Pferden Cfaurpfiftlzischer CheTanzlegars, am in die Gegend von 
Reichshofen zu marschieren. Diese 3 Bataillone wurden dnreh 
3 Bataillone Hessendarmstadtiseher Infanterie ersetzt, welche nun bei 
Buchsweiler das Lager bezogen. 

Vom 8. — IH. fiel bei dem Corps des Generals Hotze nichts von 
Erheblichkeit vor. Der Feind rekognoszierte bis nach Neaweiler, 
seine Patrouillen wurden aber bald nach ihrem Erscheinen zurück- 
gewiesen. — Es finden sich jetzt häufig feindliche Deserteure ein 
und unter ihnen waren 2 Offiziere, welche versielierten, dafs ihr 
Kajtitün und die ganze Compagnie ihnen bald naciifolgen wurden. 

Die feindliche Armee bei Zaber u vermehrt sich noch täglich, 
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die BeMtzuDg von Lütselstein barteht jedoch uor noch aus 2000 Biann, 
die übrige Manpechaft Jet snr Ventarkang der Kellennaiin'aohefi 

Armee*) abgegangen. 

Am 10. mit Anbruch des^Tages wurde das Fort Lottie**) an- 
gegriffen» am 14. hat die Gamisou Bich m Kriegsgetangenen ergeheu. 
Das österreichische Belagerungscurps, kaum 5000 Mann stark, fing 
die Nacht vom Sonnabend auf den Sonntag an, die Festung diesseits 
und jenseits des Rheines zu bewerfen. Jenseits waren 2 Parallelen 
errichtet, ohne dfifs ein Schufs ans dor Festung geschah. Darauf 
worden in grosser Eile 5 Deinontirljiitteritn errichtet, aus welchen 
sowohl das Fort d'Alsaoe, als Fort Louis attakiert wurden. Zugleich 
hatte man diesseits des Rheines 7 BombeniDatterien errichten lassen, 
mit welchen man anfangs blofs das Fort Louis, endlich aber, wie 
die Garnison von keiner Kapitulation hören wollte, auch die Stadt 
unaufhörlich bombardierte. Der Effekt dieser Attacke soll ganz 
unbeschreiblich gewesen sein, obgleich sie nur 4 Tage gedauert hat. 
Man hat in der Festung eine Uarnison von ungefähr 400(1 Manu, 
dann llO Kauouen und eine grofse Menge Pulver, Kugeln und 
Gewehre angetroffen. Die Magaziue sollen verbraunt sein, ebenso 
ist die ganze Stadt verbrannt. Man bat Keller angetroffen, in 
welchen 20— 30 Personen bei ihrem Einstars eraliekt oder aersohmettert 
worden waren. Die Garnison wird Sonnabend (17.) frfibe ans 
Fort Louis aosmarsefaieren nnd in das Innere von Oesterreich irana- 
portiert werden. 

Unser Tsgebnch berichtet weüer: 

Am 17. November rttchte der Feind, 6—700 Hann stark, 
gegen Weiteraweiler vor. Eine ao^gesandte Patrouille von 4 Jigern 
und 3 pfahdsehen Cheranxlegers entdeckte zwar denselben, die J8ger 
wurden jedodi von der feindlichen Kavallerie gesprengt nnd 
1 Ghevavzleger gefimgen. Die Kavallerie, 50 Mann stark, kam 
hieranf in gestrecktem Galopp auf die Jigsrpiketts vor dem Verhau, 
wurde aber bald zurückgewiesen* Der Feind rückte in Wdtersweiler 
ein. Nachdem der General Hetze 1 Eskadron Husaren hatte an- 



*) d. L die UpsDaimMb htMaufnnSm die Armee von Ljon. 

••) Dieser feste Pankt wurde im nSchsten Feldzage von gröfserer Wichtigkeit, 
weil nach dem Kückznge der Verbündeten auf das rechte Ufer des Rheines am 
ScUnii des Jahres 17d3 and dem Yorrlkcken des Feindes bis au die Queichlini« 
vwr noch ein VonloJh eettene der TerbOndeten Uber dieeeo Paukt hinSlMr nSglieb 
-war, wenn man nidit auf die Front des Feindei etoften wollte. Die Üeiae 
Feetang befand sich jedoch hl einem so verfaUoDen Znttsade, dalk man iio von 
freien Stocken nm 18. JnaiHur 1794 echUifte. 
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rücken lassen, wurde die feindliche Kavallerie von dem freien Feld 
zwischen dem Verhau und dem Dorfe Weitersweiler in dieses Dorf 
rt'pon.ssiert. Das Jägercorps rückte nun gegen dieses Dorf selbst 
vor und verdrängte den Feind daraus nach einem lebhaften Feuer. 
Bald jedoch, nachdem der Feind verjagt worden war, kamen 2 feind- 
liche Kolonnen den Berg herah und postierten sich in die Weinberge 
recht»» au dem Dorf entlang. Das Corps engagierte sich auch mit 
diesen, die Lieutenants von Malossina und Wulff wurden rechts und 
links entsandt und setzten dort dem Feinde tüchtig zu. Derselbe 
verlieCs daher die Weingärten und zug swh über die Höhe wieder 
zurück. - Der Verlust des Feindes ist unbekannt, er liefs 5 Manu 
tot larfick, seine Absiebt war wahrscheinlich nur, die Stellang dee 
General Hotie zu rekognoBsieren, nach Auasage toh DeiarteareD 
•oD seine Abriebt jedooh auf einen allgemeinen Angrilf abgeneü 
haben. 

Am 18. in der Fr&be hfirte man eine starke Kanonade von 
Wansenan her, der Feind griff daselbst nicht nur den Prinsen Ton 
Waldeck, sondern anch den General Mesuroe, das Hauptquartier des 
General Womser nnd den Prinsen TOn Condä an. Ei entstand 
daraus eine allgemeine starke Kanonade nnd Kleingewehrfeoer. 
Der Feind Terlor bei Wansenan nnd bei dem General Hesssros an 
2000 Bfann an Toten, Blessierten nnd Gefangenen. Um 11 Dbr 
attakierte der Feind anch das Corps des General Hotie. Der Hanpt* 
angriff geschah hiergegen einen Hflgel, welchen IBataülon fiegiments 
HQne besetzt hielt. Das Bataillon wurde genötigt, diesen Posten 
sn verlassen, welchen der Feind sofort okkupierte. Der sweite An- 
griff geschah links von dem Posten, wo das Jägeroorps stand, 
welches den Feind durch Plänkeln amüsierte, ohne etwn.<^ emsthafter 
wa tentieren. Derselbe kam von Nenweiler, verdrängte die Pikettiy 
welche in dem Wald plaziert waren nnd debouchierte bereits zum 
Wald heraus, als General Hotze 3 Kanonen auf einer Höhe auffahren 
liefs, den Feind kanonierte und wieder in den Wald zurückjagte. 
Mit anbrechender Nacht wurden die Kanonen zurückgenommen. 
Der Feind passierte den Wald völlig und besetzte eine Brücke vor 
demselben. Weil nun derselbe durch dieses Vordringen gänzlich in 
der linken Flanke des Jägercorps stand, befahl General Uotze nach 
erhaltener Meldnng, dafs sich das .Jägercorps aus dem Wald hinter 
demselben postieren sollte, sowie auch das leichte Infanterie- Bataillon 
v. Leutz von Ober-Sulzbach her. Der 3. Angriff des Feindes erfolgte 
nach 12 Uhr Mittags vor Nieder-Sulzbach, wo eine Feldwache vom 
Regiment Husaren unter Lieutenant Bolte, 1 Detachenieut leichter 
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In&iiterie antor LieateiMUii G5l»e) nnd 1 Offiser 40 Mann vom 
haMmtenntttdlnehen Leib -Regiment postiert waren* Der Feind 
griff mit Tieler EntMiblowenheit an, wurde aber ?oii diesen Truppen 
mutig znrfiekgesch lagen. Um 5 Uhr Abendi siegte jedoch die 
Ubermacht des Feindes, die Detachements zogen sich durch Nieder- 
Snlabach nach dem R^iment Hnearen soräck and dann mit ihm 
gegen das Lager. 

Da General Hetze vermutete, da£s es am nächsten Ta^^e zu 
einem allgemeinen Angriff kommen würde, gab er Befehl, die Zelte 
Abends um 9 Uhr abzubrechen und aufzuladen. Die ganze Bagage 
und der übrige Trains sollte angespannt bh'iben, dauiit dieselben bei 
erfolgendem Angriff ohne weitere Ordre abzuwarten, sogleich anf 
der Strafse nach Pfaffenhofen abfahren konnten. Die Truppen sollten 
unter dem Gewehr in Bereitschaft sein. 

Des Nachts um 10 Uhr besetzte der Feind eine Anhöhe hinter 
Buchsweiler mit 7 Kanonen und 1 Haubitze. Sobald General Hotze 
hiervon Nachricht erhielt, wurde 1 Bataillon v. Hüne und 1 Division 
Kaiser-Karabiniers beordert, welche mit dem Bajonett in der Hand 
den Berg erstiegen, den Feind überrumpelten und seine ganze 
Artillerie eroberten. Als der Feind bald nachher jedoch von allen 
Seiten anrückte, zog das Bataillon sich, da es zu schwach zum 
Widerstand war, zurück, nachdem m ttber 100 Mann eingebubt 
batte. Aas Mangel an PCndon nnd der acUimmen Wittoning halber 
konnte das Bataillon nicht mehr als 2 Kanonen, 6 Mnnitionewagen 
mit der Beepannung und 1 Hanbitie mit fortbringen, die übrige 
Artillerie wnrde nnr nnbraoebbar gemaebt. Hierauf blieb ea die 
Nacht Aber ruhig. — 

Sohlnfs. 

Der geringfBgigste Aniiolii, haben wir oben gwagt, konnte die 
Armee Wnimsera snm nnansweicfaliehen und bei der Entfernung von 
jeder krafttgersn Hfllfe gef&hrlioben Rficksoge awingen. Dieser 
Anstois blieb jedoeh nicht ebmal geringfSgig, die prenlsieohe Armee 

trat ihren Rückmarsch in die Winterquartiere thatsächlich au, wenn 
sie auch zunächst bei Kaiserslautern hielt. Die Vorstellungen des 
Herzogs bei Wurmser, diese Rückvvärtsbewsgnng einheitlich ausau- 
führMi, hatten keinen Eindruck auf diesen gemacht, als der Herzog 
nun aber mit seinem Entschlüsse Ernst macht, zwingt die verstärkte 
Rheinarmee das österreichische Corps unter schweren Verlusten am 
29. bis an die Motter zurückzugehen. Hier hält Wurmser ebenfalls 
abgesondert und nur vorübergehend wird seine Lage durch den Sieg 
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des Herzogs über den ilnu folgenden und Wurmsers Stellung in der 
Flanke bedrohenden Führer der französischen Nordarmee (Kaisers- 
lautern 29/30. November) gebessert. Generai Hoclie wentlet sich 
gegen Wurmser selbst, greift seine V^ortruppen unter Ueneral Hotze 
bei Reichshofen-FrÖsch Weiler- Wörth an, überrennt sie zuerst und 
nur das persönliche Erscheinen des Herzogs stellt das Gefecht 
einigermaßen wieder her. Hetze zieht «ich auf den ( ieisberg zurück, 
und Wurmser zuerst nach Sulz, dann vom Feinde schwer bedrängt 
nach Weifsenburg (24. Dezember). Nun erst beschliefst der öster- 
reichische Kriegsrat den Rückzug und zwar sofort auf das rechte 
Rheinufer. Der Herzug erlangt mit Bezug auf die hierdurch aber- 
mals möglichen Mifsvcrhältnisse in den Bewegungen der verbündeten 
Armeen eineii Äafschab iwftr und eilt darauf zu seinen eigenen, 
onn gl«ch&lle eohwer bedr&ngten Truppen, in dieeem Augenblicke 
jedoeh wird Gaieml Hotm andi Tom Otisbeig« fertrieben und nur 
das wiederholte penSnliche Enoheinen des Henoge rettet ihn. 
Wormeer beharrt jetst auf aeinon ^tachluM und b^piint aeinen 
Rficksug sofort. Die Belagerung fon Landau wird aushoben. 
Der Feind folgt anf Speyer-Woinu, die Torbflndeten Armeen beliehen 
jeneeita des Rheines Winterquartiere, nur der Flnls trennt sie tou 
dem Gegner. — 

Die heesiaehen leichten Troppen waren angeachtet Tieler Vor- 
stellungen bei Oeneral Wannaer, ihres serrfitteten Zastandes 
wegen, Aber den sich berdta Geneial Warmser selbst beklagt hatte, 
bis snm 90. Deieinber bei den übrigen Thippen des fisteneichiseheii 
Corps verblieben, um dann in die Nähe von Karlsruhe zarttckgeiogen 
in werden. Sie hatten also Gelegenheit, noch manches von diesem 
iraurigeu iSchlusse don Feldaoges zu sehen. Übrigens hatte der 
Landgraf sehr richtig in Bezug auf jene Vorstcdlnngen sich ge&ubert, 
da es ihm nicht geglückt sei, die leichten Truppen zu seinen übrigen 
heramnisiehent so erfordere es der hessische Rnhm und die Ehre der 
Waifen, nun auch bis zu einem Zeitpunkte auszuhalten, wo ein 
Zurückziehen der Corps mit Anstand und Art 'geschehen könne. 
Er verweigere daher auch alle Abschiedsgesuche bis dahin, weil es 
nicht Gebrauch sei, während der Kampagne die Dimission so 
verlangen. 

Der Zustand der Truppen war gleichwohl beklagenswert, äuüser- 
lich wie innerlich uud nicht nur bei ihnen selbst, sondern unseren 
Quellen gemäfs ganz ebenso bei der österreichischen Armee. An 
einer Stelle heilist es in dieser Beziehung: 

Wenn die Preuliaen nicht den Posten, welchen die Hessen bisher 
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besetzt hatten, eingpnnmmen hätten, so hätte man ans SO lange dort 
behalten, bis aach der letite Mann draufgegangen wäre. 

Bian bat uns nnn zwar über den Rhein geschickt, aber weit 
entfernt nne einige Zeit zur Erholung zu lassen, damit das Corps 
sich wenigstens in brauchbaren Stand setzen kann, ist der letzten 
Ordre noch folgende Bemerkung beigefiijrt worden, dafs: »die hessisehen 
Tnippen auf dem rechten Ufer des Rheins nach Malsgabe ihrer 
Starke die Dienste zu leisten hüben, welche diejenige Cordonstiirke 
erfordern wird, die ihnen durch den in Freibnrg befindlichen Feld- 
marschall-Lieutenant Baron Staader, an welchen der Herr Oberst 
sich betreffend ihrer Bestimmung und Einquartierung verwenden 
wollen, angewiesen werden wird.« 

Hieraus werden Ew. Durchlaucht ersehen, daJs es keine Möglichkeit 
sei Höchstdero Truppen aufzuhelfen, denn nach allen Nachrichten 
müssen die Truppen, welche diesen Corden bezogen haben, beständig 
unter den Waffen und die Nacht über ausgerüstet stehen. Wie 
dieses möglich sein wird, stelle ich Ew. Durchlaucht Höchstem 
Ermessen anheim. Das ganze Hasaren-RegimentistzuGrunde gerichtet, 
die Pferde sind in dem leUeehteaten Znstande nnd fallen fiwt am. 
Das Sattelzeug ist grölstenteils nnbranchbar, die Sattelbftnme sind 
noeh am besten im Stande, wenige Ton den Satteldecken sind noeh 
nnteranlegen, weshalb nnd weil die Pferde die ganse Zeit Über nie 
abgesattelt wurden, ja die S&ttel niefat einmal haben gelüftet werden 
Unnen, wenige Pferde noch ungedrficict sind nnd wohl alle drauf 
gehen weiden, wenn sie nicht eine ganse Ruhe bekommen, wieder 
geheilt und alle Requisiten in den gehörigen Stand gesetst werden. 
— Das Jiger-Corpe war snletst bis auf etliche 90 Uann herunter- 
gekommen, ihre Bfichsen sind gar nicht mehr su gebrauchen und 
derart ansgesehossen, dals die Kugeln in keine weite ESntfemung und 
zum teil gar nicht meihr fortsnbringen sind. Mit der Idchten 
Infanterie sieht es nicht viel besser aus, sie hat auch nur noch 
wenige gesnnde Menschen und die Gewehre sind von dem ewigen 
Schieten so unbrauchbar geworden, dafr sie einer gänzlichen 
Reparatur bedürfen. Alles dies susammengenommen — es ist in 
der strengsten Wahrheit gesprochen nnd nach den ununterbrochenen 
Diensten und Fatiguen nicht anders zu vermuten — ist für Ew. 
Durchlaucht die Lage Höchstdero Truppen zur Genüge zu ersehen 
und wieweit sie noch zu einigem Dienste fähig sind. Diese Ver- 
fassiin«^ und dafs man darin die Lente noeh zu wichtigen Diensten, 
die sie zu leisten nicht mehr im Stande sind, anstrengt, macht auch 
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bald den Offizieren eine grofse Sensation, sie sehen vor Augen, dal* 
bftld ihre Ehre bei solchen Um.stünden auf das iSpiel gesetzt ist. 

Meinem Dafürhalten nach kann der kouimaudiereude kaiaerliche 
General nirhtsmelir dagegen einzuwenden haben, wenn Ew. Durch laachi 
Höchstdero Truppen in dero nächstgelegene Lande beordern. 

Major V. Motz schreibt in Betreff eines letzten gröfaeren Gefechts 
vom 18. Dezenibur, die Jäger hätten, nachdem sie all' ihre Munition 
verschossen, dennoch mit den Kaiserlichen wieder den vom Feinde 
besetzten Berg gestürmt and durch ihr schnelles Anrücken sowohl, 
bIb namentlich auch durch Lärmen and die Musik des Halbmondee, 
welche die »PatrioieD« sidit liebten, den Feind wiildioh nun «mehoi 
gebracht. Nach diesem Gefecht hatten auch die kaiserliehen 
Trappen kein Pnlver nnd Blei mehr gehabt. Mit Aosehaffhng 
der Mmnition sei es ftberhaupt deshalb schon sehlecht bestellt, weil 
anch diese Tmppen selten die data nStigen Requisiten vorrätig bStien. 
Die Mannschaften schöben dem schlechten Zastande der Gewehre 
die Schuld daran so, dab der Fdnd jetit heftiger wie sonst jemals, 
aufdringe. — 

Endlich berichtet fiber die Nadiwirkongen des Kampfes bei 
Fr8schweiler Oberst Schreiber aus Mannheim 29. Deiember: 

Zum grolsen Glficke fnr das hessische Reichskontingent erhielt 

es die Ordre aber den Rhan so gehen früher und ist also der un- 
glücklichen Affaire entgangen. Die kaiserliche Armee ijit in grofser 
Verwirrung * retiriert und habe ich swischen Karlsruhe und hior 
Trupps von verschiedenen Nationen und Regimentern aller Arten 
angetroffen. Es läuft zwar soeben die Nachricht ein« dafs die 
Prenfeen den Feind im Aunweiler-Thal ang^priffen, ihn geschlagen 
und viele Kanonen erobert hätten. Wenn sich dies bestätigt, so 
kann die Sache wohl noch eine günstigero Wendung nehmen, sonst 
aber glaube ich, ist liierniit die Kampagne zu Ende und die Armee 
niufs diesseits des Rheines die VViuter-Kantounierun^quartiere be> 
ziehen, — 

Hiermit schliefsen düster genug unsere Qiu Hen ab. Wir blicken 
zurück. Hatte bereits im Jahre 1792 die alte Kriegskunst Gebrechen 
gezeigt, so noch mehr in diesem Feldzuge. Niemand vermochte 
seinen Nachbarn mehr zu beruhigen, wenn er sich etwa wie die 
Engländer in unseren Tagen auf die Tüchtigkeit des einzelneu 
Mannes berufen wollte. Diesem Feinde galt das Menscheniebeu 
nicht«, er ersetzte sowohl seine Verluste mit rücksichtslosester Ent- 
schiedenhat, als berechnete auch nur zu gut bei seinen Mafsregeln, 
was seine Anstrengungen den Verbündeten kosteten. Dazu hatte 
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ein Teil seioer Truppen eine gute Friedeiisausbildaug gehabt, der neu 
hinzutretende, allerdings bei weitem fi^rrifsere Teil erhielt hier gerade 
die allerbeste Gelegenheit seine kriegerischen Fähigkeiten (und 
diese könnte man wohl nur mit Unrecht den Franzosen ab.strciten) 
nach und nach auszubilden. Nach der alten Gefechtsform gelangten 
aufser bei »rangierter Schlacht«, beziehungsweise bei grofsen Schlägen 
tiust immer nur schwache Heeresteile ins Gefecht und der oben 
wiedergegebene Ausspruch Massenbacbs, man habe den Vorposten krieg 
(s »kleinen Krieg«) zu seiner einzigen Beschäftiguug gemacht und 
daneben nur einseitige, tiagmentariache Operationen ausgeführt, 
aetgt niohta anderea, ab dab man lieh danun gewUhnt hatte, die 
Meiwtn nnr selten m Terweaden, sich aehente grobe SehlSge ttberhaapt 
an fShren. Wo man eich dasa entoehiofr, hatte man anf Torbflndeter 
Seite inuner einen eofoftigen Erfolg, wie aneh d«r Leier in nnieren 
Aufahrongen gioeliett haben wird. Man hatte lich dem ilm ent> 
wOhnt, ja fand rieh gar nicht einmal geiwnngaa, andere Mittel an 
▼ennehen, denn dieie Kämpfe mit itete neuen Teilerfolgen waren 
nnr geeignet, die Trappen darfther hinweg an tifaueben, anf welche 
Weiie die Krifte Torgeadet wurden. Ans alledem lernten die 
krieginntachtigen Scharen dei Frindei, wai ihnen noch fiohlte, 
inmal rie nidit Bedenken tragen alle nur möglichen Eampfesmittel 
an Tenrachen. Nor nach und nach bemerkten demgegenfiber die 
Truppen der Verbündeten, wie ihre Kräfte abnahmen, ihre Lücken 
lieb Termehrten, die Mängel in der Verwaltung sie aufser Stand 
letzten rieh lelbit überhaupt zu wehrm, nnd die Lage der Armee 
fon Tage an Tage miCsI icher, ja yerzweifolt wurde. Beides war 
schlimm lohon jetzt, und wurde noch bedenklieber in seinen Folgen. 
Beim Feinde entstand aus den sich hier erprobenden Truppen ein 
Werkzeug, das in der Hand eines (lenies, wie Napoleon I. gar bald 
der Menschheit furchtbar werden sollte, während das, was den 
Truppen der alten Schule noch für jetzt die Kraft nnd Ausdauer 
erhielt, der Glaube an ihren Sieg und die Verachtung des unreifen 
Gegners, im Verlauf der weiteren Kriege mit ihm immer mehr 
erblalste. 



XL Sei Einfluüs des laucMreien und 
scIiwaclikiialleiideE Pulvers auf die TaktiL 



Die firuiiSflisohe Infanterie iat nnnmehr durch Einfahmng dee 
LebeM3ewe1kn mit einer Pittnme aiH^rSstet, welehe bei ihrem 
Abfeoem mit einem nnr eehr echwechen Dampf ?erbrenntt der auf 
eine irgend betrSohtliehe EntÜMmung (genanere Angaben sind nni 
niebt behannt) niebt erkennbar let. Aneb yemmebt dae Abfeneni 
einer eoleben Patrone nnr einen ecbwacfaen Knall. Eine fransO- 
eieche Militir-Zeiteehrift «gt Ton dem Pnlrer der Lebel-Patronen 
»eile ne donne qn*nne trde l^gdre vapenr blenftln invieible ä nne 
dietanee an pen grande et le bmit de aa d^nation eet 6gBlemeat 
affaib1i.c In naher Zoknnft sieht wie der »Avenir Militairec mitteilt 
die Binfnhrang einee raneh&eien Pnlvere anob fSr die Oeeehllt^ 
ladnngen Atat franaSeiedien Artillerie bevor. Hiermit wird gleich- 
zeitig eine Oewicbtsverminderiing der Ladaog stattfinden. Dieeelbe 
kommt entweder der Vemebrnog des Inhalts der Protzen nnd 
Miinitions wagen an Kartuschen oder aber der Yerändernng des 
(Gewichts des Geschfitees nnd der Manitionswagen als Fahnenge 
tu Statten. 

Ohne Zweifel wird das rauchfreie Pulver, wenn es sich auf die 
Dauer bewährt, eingeführt bleiben and auch bei anderen Heeren, 
wenn auch in abweicheruh^r chemischer Zusammensetzung sehr bald 
auch eiiiapführt werden. Die Einwirkung dieser Veränderung in 
der Bewaffnung auf die Taktik vermag man heute sich erst aus der 
Phantasie vorzustellen, /.ti bestimmteren Anschauungen hierüber 
dürften bisher nur die Franzosen gekommen sein. 

Sicher ist jedoch vor Allem Eines: Diejenige Artillerie nnd diejenige 
Infanterie, welehe heim Schiefsen nur wenig Pul verdampf erzeugt, 
hat Aussicht — sehr viel besser zielen, also auch besser schiefsen 
zu können. Die Aussicht auf Überlegenheit im Treffen steigert 
.sich um so mehr, als die Leitung des Feuers wesentlich erleichtert 
und die Beobachtung der Geschofswirkung eher ermöglicht wird. 
Infanterie wie Artillerie wird die zum Verziehen «les Pnlverdampfes 
erwünschten längeren Feuerpausen entbehren können. Einen gaoE 
besonderen Vorteil aus dem rauchfreien Pulver wird jedoch die 
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Artillerie und swur Tonogpweiae dort ziehen, wo für groüse 
Bfttteriemassen sieb eine gemeioaune Feuerleitung gdtend machen will. 

In dem Maüse als das Pulver beim Verbrennen weniger Dwnpf 
verbreitetf können die niederen Führer bei den Compagnien and 
Bataillonen, wie in den Batterien nnch die Einselvorgänge innerhalb 
ihres Kommandobereichs nnd — WM oft sehr wichtig ist — nnoh 

in den anstofsenden Kommandobereichen übersehen, nnd danach 

entsprechenH handoh). Je geringer der Knall der verfeuerten 
Patronen und Kartuschen ist, desto leichter verni'iiien sich bei der 
Infanterie die (iruppen-, Zug- und Compagnieführer, bei der Artillerie 
die Geschütz-, Zag- und Batterieführer mit der Stimme Ternehmlich 
zü machen. 

Selbst beschossen bietet eine in Pulverdampf liegende Infanterie- 
Abteilung allerdings ein schlechteres Ziel, als eine nicht in Pulver- 
dampf gehüllte, allein ans der Ferne beschossen (von der feind- 
lichen Artillerie) giebt der Pulverdampf oft die einzige Marke für 
das Entfernungsschätzen und das Zielen. Mit dem Pulverdampf 
fällt auch diese Marke weg. — Einen Vorteil hatte der Pulverdampf 
immerhin. Hatte der Gegner sich auf eine liegende feuernde 
Schützenlinie oder auf eine feuernde Batterie eingeschossen, so 
vermochte erstere durch einen geringen Stellungswechsel, letztere 
durch allmähliches Vorziehen oder Zurückziehen der Geschütze 
(dorch die Mannsehaften) um etwa 50 m sich der ferneren Treff- 
wirknng m entneben. Ein eolcbee Verfahren dürfte den mit 
ranehMem Pnhrer feuernden Abteilungen ^ namentlicb Batterien — * 
schwieriger werden nnd minder leichter unbeobachtet bidben. 

Wir haben bisher nur von denjenigen Veränderungen gesprocheUi 
welche sich in Folge des rauchfreien Pnlyen ab Verteile für das 
ScfaieiBen bemnastellen. Diesolben lind so bedentend, dab swisohen 
swei Heeren. Ton welchen das eine diese PaWergattung, das andere 
aber das Insher gebräuchliche Pulyer fObrt, die Aussiebten für den 
Erfolg der Schlachten und Gefbcbte gewifs schon deshalb ungldob 
Tertdlt ersebeinen. Ein Blick auf gewisse Vorginge des Vorposten- 
dienstes, des Verlaufes der Scbbwhten und Oefechte, sowie nament- 
lich auch auf das Gebiet des kleinen Krieges kann diese Auf- 
fhssnng nur noch mehr bestätigen* Andererseits macht et. aber 
auch auf Eigentümlichkeiten aufmerksam, die sich als Nachteil der 
Bewaffnung mit Patronen und Kartuschen herausstellen, welche im 
Abfeuern neben schwachem Bauch auch nur schwachen Knall tct- 
breiten. 



382 ^ Efafloli dM imkftniM and MhiradikiMlMMi Fnlfien 

Der Signalsch nfy. die Si^nalsalve fällt weg, ocler Beides 
ist nur auf unzureichende Entfernung börbar. — Ein Posten, speziell 
ein Doppelposten im Feldwachtdieust, vermag sieb, am der Feld- 
wache die bedrohliche Nähe des Feindes anzuzeigen, nicht mehr 
durch Alarm- oder Signalschiisse beraerklich zu machen. Die Aus- 
sichten zur Überrumpelung von Feldwacbeu und anderen Vorposten- 
Abteilungen, sowie von Ortschaften — welche den Truppen als 
ünterkuuft dienen — steigern sich um so mehty als das Feaer- 
gefeeht aclbit grSfiMrar Abteilungen, wolche aidi Knent den Über- 
rampefaiden entgegenwerfen, nioht mehr deo LSnD macht, nm reohtr 
leitig zu aburmMren (Dunentlioh in der Naoht die beMKende Orts- 
beeatsttng) und auch Naohbarabteilungen beiiehungs weise Beierven 
noch rechtaeitig xum Eingreifen za Teraalassen. 

Eine Patroaille oder eine kleinere Abteihmg, welche von einer 
grBfseren aber eine gewisse Etatfemnng hinaus entsendet war, macht 
sich sobald sie mit dem Feinde sosammenstöbt bei hentiger Be- 
waffirang nfxsh dorch Schiefsen bemerklieh, wo man bei der sn- 
kttnftigen Bewaffiiung nichts mehr von ihr hört Kleine kooperie- 
rende AbteilungNi blieben bisher durch das gegensntige Hören des 
Kleingewehrfeuers, grofsere durch das Herübortdnen des Kanonen- 
donners mit einander in gewisser V^erbindang. Das Gros einer 
Marschkolonne erfuhr durch den Kanonendonner oft schon sehr 
angenehm friib, daCs die Avantgarde oder dab ein Seitendetachement 
mit dem Feinde zusammengestofsen wäre — ruhende Truppen wurden 
durch den Gefechtslärm bei den Vorposten auf eine Unternehmung 
des Feindes vorbereitet — Nebencorps wurden durch Kanonendonner 
veranlafst, auf das ihnen hierdurch markierte Gefechtsfold zu eilen, 
also »auf den Kanonendonner los zu marschieren«. Knallt unser 
Pulver nur noch schwach, so fällt Alles das fort. Um so not- 
wendiger wird dann die sorgfältigste Einrichtung des 
Verbiudungsdienstes und die gewandte Handhabung des- 
selben. Der Telegraph, das Telephon, der Radfahrer können in 
.stabilen V^erhältnissen (im Festungs- und hier und da auch im 
Eta])penkrieg) viel in dieiser Beziehung nachhelfen, im beweglichen 
Feldkrieg aber nur sehr bedingungsweise. Unter solchen Umständen 
nt ee die DiTisions-EaTallerie, welcher erweiterte Angaben 
suMen! Wird dieselbe in ihrem bisherigen StfirkeverhSltms ans- 
reiehen? Schwerlich — nnd swar nm so weniger, als in den 
letsten Jahren die S^ke der Divisionoi und der Armee-Coipa an 
Artillerie und an Infanterie mm Teil nicht nnerheblich gewaduen 
ist. Dies gilt namentüoh von solchen Verbinden, welche In&ntsrie- 
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Regimenter za 4 Bataillonen haben. Je starker die Division, je 
starker das Armee-Corps, desto mehr kommt es bei denselben zu 
Detachierungeu. Jeder Detacbierung wird aber Kavallerie zugeteilt, 
und 80 zersplittert sich die Divisious-Kavallerie schon überhaupt 
leichter, als bei den Divisionen ond Armee-Corps in ihren bisherigen 
minder starken Verbänden. 

Den Sigualschufs durch besondere Mittel ta ergänzen, wäre ja 
technisch nicht schwierig, insofern man der Infanterie und Kavallerie 
besondere Signalpatronen (auch andere Hiltsuiittel) und der Artillerie 
besondere Alarmkartuschen geben kijiint^. AUeiu dies gilt doch nur 
im beschränkten Liufange und kaiiu auch wohl nur unter ganz 
bestimmten Lagen zur Verwendang gelangen, — z. B. im Festuugs- 
kriege und auf Btappenporten. In allen übrigen Lagen speziell im 
Feld-Vorpostendienat nod Im! Sichenmg von weduelnden Orts- 
nnterknnftflii dfiifte der Wegfall des SignalseliuaBeB wohl so dem 
Übeletand fttkran, dab man hier und da die Postenkette ▼ erdichten 
und naeh weit Torgeschohenen Poeten, Ton denen ane man bei der 
beotigen Bewaffiinng hinten bei der UnteraUltsnngaabteilang das 
Schielien noch gat lu bftren im Stande ist, Verbindnngaposten 
einsDschieben geswongen ist. Aneb werden im Maneh-SioherheitB- 
dienet, sowie beim Absuchen von onttbeirichtliehem GelSnde von 
Seiten der Infimterie mehr Kräfte Terwendet, speriell meihr Ter« 
bindnngspatrouillen eingeschoben werden müfsen, falls man in 
Folge des Mangels stark knallender Qewebrscbülse weit m^ur als 
bisher auf die Augen- oder auf die Gehörverbindung angewiesen ist. 

Beim weiteren Nachdenken über die taktischen Veränderungen, 
welche das rauchfreie und suhwacbknallende Pulver zur Folge haben 
durfte, führt uns die Phantasie auf merkwürdige Vorgänge. Eine 
Patrouille hört auf einmal unerwartet einen Schufs über sich hinweg 
pfeifen. Heute hören die Mannscliaften sogar den Knall des auf 
sie gerichteten Schufscs in der Regel. Sie sehen sich schnell dahin 
um, können also oft noch bevor ein zweiter und dritter Schufs 
fallt oder doch wenigstens bevor Verwundungen stattgefunden, nach 
der Richtung hin, in welcher der Feind erkannt wurde, Deckung 
nehmen und weiter beobachten. In Zukunft weifs aber die Patrouille 
nicht sofort woher sie beschossen wird, sie wird sich vielfach darüber 
und in Folge dessen auch in der Zwcckmäfsigkeit der Wahl des 
ersten Deckungsgegenstandes irren, darüber Verluste erleiden und 
nnsicberer im Entschlnis, sowie im Handeln anftretoi. Der Auf- 
klftrnngsdienst dürfte sich also Torlos treicher und sehr 
viel schwieriger gestalten. Wenn hente EaTalleriepatroniUen 
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j^egen eine feiudliche Stellung anreiten, und sie erhalten Kleingewehr- 
feuer aus derselben, so erfahren sie aas dem Knall und ersehen 
aus dem Pulverdanipf, an welciien Stellen und in welcher ungefähren 
Ausdehnung der und der Wald, dieser und jener Höhenzug, dieses 
und jenes Flufsnfer u. s. w. vom Feinde besetzt ist. Müssen die Kavallerie- 
patrouillen sich auch oft danach schleunigst wieder aus dem Staube 
macheu, so bieten ihre Wahrnehmungen doch auch schon bei dieser 
beschränkten Einsicht in die Verbältnisse beim Feinde für die Truppen- 
f&lirer ofk einen wertTollen Anhalt sur Benrieiluug der Lage. 

Wenn aber die feindlichen Schüsse, welche aaf nneere Beiier- 
patronillen fidlen, ffir die Reiter nicht zecht h5rbar, noch dnrdi 
PalYordampf wahrnehmbar sind, so fallen nicht nur die wert?ollsten 
Anhaltspunkte mr ersten schnellen Erinmdnog der Skellnng des 
Feindes fort, sondern es werden auch leicht falsche SchlUsse .8ber 
dieselbe gesogen. Mit den Repetiergewehren kleinen Kaliben Tcrmag 
der Feind sich fortan die Patrouillen seines Ganors noch weiter 
Tom Leibe au halten wie bisher, Tielleioht sogar auf eine Entfemnngi 
bei welcher der Knall seiner Gewehrschüsse flberhanpt nicht m^r 
hörbar ist. Hieraus folgt, dafs alle Erkundungsunternehmen sich in 
Zukunft schwieriger gestalten und daCs die von denselben abhängigen 
Trappen fuhrer, wie z. B. namentlich die ÄTantgarden-Commandeare 
mit ihren Entschlüfsen, wie mit ihren Anordnungen för die Erkundung 
und die Beurteilung der Lage des Feindes oft vor sehr erheblich be- 
deutenderen Schwierigkeiten stehen werden, als bisher. Hiermit im 
Zusainm^^nhang dürfte die Einleitungsperiode der Gefechte — 
nanii'utUch bei üegegnnngs- (Reiikonirt»-) Gefechten sich mitunter 
sehr ju die Länge ziehen. Man bedenke nur, dafs jn auch die 
feindlichen Batterien, wenn sie mit einem schwachknallenden und 
rauchlosen Pulver schiefst n, sich und dadurch das Gerippe der 
Stellung des Feindes nicht mehr so leicht verraten. Diejenigen 
Truppen, welche direkt v(in diesen Batterien beschossen werden, 
werden ihrerseits unter ünistänch a sich wohl bald klar sein, woher 
die Granaten und Shrapnels kamen, die sich gegen sie richten. 
Allein weiter hinten bei den höheren Truppenführern kann es sich 
ereignen, daCs sie Yon dem Eingreifen feindlicher Artillerie — weil 
diese fnr ne noch nnh&rfaar und nnsiditbar ist -~ Tenpitot und 
Bwar nicht fr&her etwas erfahren, als bis im besten Fall Meldungen 
von den durch das Feuer betroffenoi Truppen eintreffen oder der 
Strom der Verwundeten darauf aufmerksam macht. 

Wenn Napoleon sagte: »on s^engage et puis on Yoit!« so be- 
leichnet er damit nur das Verfahren aller selbststlndigeren Heer- 
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und Tnippenfahrer. Sie nehmen Fiihlaog am Feinde, sie »binden 
mit ihm an,€ ist das erat erreicht, so ergiebt sich für ihr Au^e 
Gelegenheit genng, »zu sehen« und dann schnell zu bändeln. Die 
Avantgarden^efechte luilton ja oft vnrnelinilich ganz oder nebenbei 
den Charakter von »kuiKlnii^sunternehmungen, durch die man den 
Feind betastet, zur vorzeitigi'ii Entwickelnnp; seiner vorderen Tnippen- 
linie, besonders seiner Artillerie zu veranlassen stuht. »On s'engage!« 
Aus dem was der oberste Führer nun tuit eigt iH'iii Ohr aus dem 
Geschützdonner und dem Knattern des Gewehrfeuers selbst hören 
und aus dem vor den feindlichen Batterien beziehungsweise Infanterie- 
linien sich lagernden Pulverdanipf mit eigenen Augen zu sehen 
vermochte und dann was er ans den Meldungen der weiter seitwärts 
nnd weiter Tor^Hbts tbätigen KaTallerie-Patrouillen entnehmen 
konnte, stellte er aein Torläufiges Urteil fiber die Lage beim Feinde 
fest (»pois on Toitc) nnd handelte danach. 

Diewa teflweiae »Selbat-Sehenkdnnenc, die MSglidikeit der 
direkten, wenn anch nur aUgemdnen Einnoht nnd Oberacht fiber 
die Stellnng nnd den Stellnngsweehael der feindlichen nnd auch 
entünrnterer eigener Batterien, femer die Möglichkeit, das Entbrennen 
eines Infiinterie-Feaergefechta nnd ob dasselbe vor oder snrfldcgeht, 
selbst ans eioiger Entfernung doch mit eigenem Auge Terfolgen 
zn können, erleichtsrts die Gefschtaldtung sehr wesentlich. Diese 
Erleichternng fallt in dem Mabe weg, als das Pulver der fl^artnschen 
und der Patronen ohne Knall und ohne Bauch verbrennt. Die 
Folge davon ist, dafs die Gefechtsleitnng in weit erhöhtem 
Mafse von dem, was Andere für sie gesehen und erkundet 
haben, also von Patrouillen- nnd Truppenmeldnngen , sowie von 
Bericht erstattenden Offizieren abhängt, um über den Feind und 
über den Verlauf der Ereignisse unterrichtet zu bleiben. Dieser 
Mifsstand ist /war bei Einleitung eines Gefechts am fühlbarsten, 
dauert aber das ganze Geferht über an. Die Anfklärnn<r während des 
Gefechts und die IJeriehterstattuug über den Stainl des Gefeclites 
an den Flügeln, wie bei weit vorn känipleuden fruppeii mufs al.^o 
in Zukunft eine noch lebhaftere werden. Auf Meldungen der Truppen 
ist kein Verlafs, die obere Leitung mufs den einzelnen Flügeln und 
Kampfgruppen durch eigene Bericht er^tattemle Ofti/.iere nahe bleiben 
und sich durch diese über den Verlauf der Ereignisse fortlaufend 
unterrichtet halten. Diese Notwendigkeit führt zur Vermehrung 
des Personals bei den höheren Stäben. 

Btshsr verriet dsr GefechtslSrm schon von Weitem den Stand 
des Gefechts bei den Terachiedencn Kamp^appen, das plötilidie 



286 



Dir Biaflab des tamhhtitn. oiid MhwMhlmaUanden Polrin 



Stärkerwerden des Kanonendonners und des Knatterus des Gewebr- 
, feuers konnte auf das dortige Eingreifen feindlicher Verstärkuugeu 
oder auch auf das wirkliche dortige Eintreffen diesseits nach jener 
Stelle abgesendeter Rescron gedeutet werden. Dbi Vemtammen 
dee Klemgewebrfeaers lielf auf eine Gefechtepanae oder eof eine 
eingetretene Bnleeheidnng edilleleen. Aue dem Yorwirtitragen des 
Gewehrfeaere, etelle&weiee anch dei Geeehütedonnen ▼ermoehte man 
tnf Fortsohritte — ans dem N&hei^ nnd immer Niherirommen des 
Oewehrfenera avf Rilcinehritte in der Gefeehtdage an diesem nnd 
jenem Punkt sn aehlieften. Diese Wfthmebmvngen aollen nnn in 
Znknnft weg&Uen oder dodh nnr sehr aibgeachwicht in die Ersclicinnng 
treten. Hiermit steigert aieh för die Gefechtaleitattg die Soliwierig- 
keit der Verwendung der Reserven, der rechtnttigen Vorbengnng 
Ton Katastrophen, der rechtzeitigen Aoanntzung von Erfolgen, des 
rechtzeitigen Übergänge rar Verfolgung oder des Abbrechens des 
Gefechtes. 

Wenn der Mand der Kanonen nicht mehr laut spricht, also v<m 
Natur stumm ist und auch der schwache Rauch, der ihm bei jedem 
Schufs OTitsteipt, von Fern lUL-ht sichtbar ist, so vermag man auch 
von unserer (iefechtsleitung nicht oder doch nnr violltMcht vt rspätet 
und durch vor/.iiglich gut^ Ferngläser zu erkennen, ob feindliche 
Batterien »zum Schweigen« gebracht sind oder daÜB und wo etwa 
neue feindliche Batterien in Thätigkeit getreten sind. 

Genug, wie die einzelne Truppe im Kampf selbst, so wiid die 
Gefechtaleitung auch ilirerseits infolge des Stumiiiseius der feind- 
lichen und der eigenen Waffen und infolge des Mangels an jenen 
Pul Verdampflinien, welche dem bisherigen Gefecht eigentümlich 
waren, vor Überraschnngen gestellt, mit denen man bisher weniger 
sn Tsehnen hatte. Diese UmstSnde kSnnen aber nm so fühlbarer 
werden, als mit der Yerrollkommonng des ShrapnelsohuBsea, der 
geste^ierten Sehielsfnrtigkeit der ArtiUerie und nach Einfttbmng des 
kleinkalibrigen Bepetiergewehrs die Gefechtsleitung auefa vor Über> 
raschnngen andsrer Art gestellt wird, welche Mher doeh nur sehr 
ausnahmsweise TOrkamen. Wir hnben es ja auch schon in uns^n 
Schlachten ,Ton 1870/71 gesehen, dalii im Verlauf gans knner Zeit 
(5, 10, 15 Minuten) durch sin plStdiches fnrchthares Feuer Truppen 
gans unerwartet Tcmichtet oder bis zur Leistungsunföhigksit 
zusammengeschossen wurden. So erging es u. A. der deutschen 
Infanterie-Brigade des äufsersten linken Flägels bei MaiB la Tour 
am 16. August, femer den Gardeschützen nnd Teilen der Artillerie 
des IX, Armeeeorps bei AmanTÜliere nnd das VIL Corpi bei 
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Gravt'lotte am 18. August in der Schlacht bei St. Privat. Auf 
dergleichen iil»erraschende Katastrophen mufs die Truppe und uiufs 
die Gefechtsleitung sich in Zukunft noch sehr viel mehr 
gefafat machen! Die Gefechtsleituug und die TrappenführoDg 
sind eben sehr viel schwieriger geworden. 

Nach einer siegreichen Schlacht soll nach den Grundsätzen 
einer energischen Verfolgung der Verfolger die Ruhe bedürftigen 
Kückzugskolonnen des geschlagenen Gegners immer wieder auf- 
scheuchen, wenn sie Halt machen und rasten wollen. Hierzu ist 
aiehts geeigneter, als du im Yorwfala-StellaiigBWiditd immer und 
immer wieder ement anfgenommene OeBchtttiifeiier. Abgeeehoi von 
den VerlneteD, welche «■ dem Feinde fortwAhrend bereitet, eoU ee 
noch TomehmUch moraliacli wirken» indem dDrch den ehernen fifnnd 
der Kanonen immer nnd immer wieder dem Yerfolgtoi weithin 
▼erkflndet wird, dafii der Sieger ihm nach wie vor auf den Fersen 
ritat nnd noch nicht naehgelaawn hat, ihm das Oesets in madien« 
Durch den Weg&ll des weithin hSrbaren Kanonendonners geht der 
Yerfolger des eben geschilderten moralischen Einwirlrnngsmittels 
▼erlnstig. Dagegrai gewinnt die Artillerie und Infanterie der Arriere- 
garden, indem die von ihnen behufs gelegentlicher Beschiefsung der 
Verfolgongstruppen genommenen Feoerstellungen in ihrer Lage 
schwerer erkannt werden. 

Um zu konkreten Vorstellungen über die Einwirkung einea 
rauchfreien und schwach knallenden Pulvers auf den Verlauf der 
Gefechte und anderweitiger kriegerisclier EroigniFse zu gelangen, 
mu& man seine Aufmerksamkeit auf gewisse Begebenheiten der 
Kriegsgeschichte richten und zwar auf solche, wo das blofse Hören 
entfernten Kanonendonners oder das Zu- und Abnehmen beziehungs- 
weise auch das Vor- 'und Zurückschreiten desselben zu bedeutungs- 
vollen Entschlüssen geführt hat. Ich erinnere hier nur an die 
Schlacht bei Wörth am 6. August 1870. Bekanntlich lag es 
nicht in der Absicht des Oberkoiuiaaiulos der lU. deutschen Armee 
schon aui 6. August die Franzosen, mit denen man am 5. längs des 
Sauer Lach- Abschnittes Fühlung genommen hatte, anzugreifen. Der 
6. Angnst sollte vielmehr aar ToUsl&idi^n Entwickelnng nnd snm 
Avfiwhlkfeen des Heeres in der neoen Front ansgenntat nnd erat 
am 7. Angnst zum Angriff gegen die gegenaber Wdrth Tersammelten 
Fransosen geschritten werden. Da es ja aber nicht an^(eschlossen 
war, dals die Franzosen ihrerseits am 6. bei Wörth Yomtielsen, so 
war daa II. bayerische Corps, das in gleicher Höhe rechts neben dem 
y. prenürischen stand, vom Oberkommando Teranlalst worden, sobald 
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am 6. »EanonendoBiiar bei Wftrthc TemiliaiW wir«, Minenaiii 
oflbnnT gegen di« Unka Flanke daa Feindaa dnsograifan. Ak nna 
thaMeblidi am 6. Ang^st früh Hoigana bei den Baiern »Kanonen- 
donner ?on W5rtb berc hörbar ward, wnrde das gaaie II. faaieriaefae 
Corps allannieri, nnd ging ee mit einer IKrision sofort mm Angrif 
vorwärts. Erst ab diese bereits sebr ernst ins Oefeeht getreten 
war nnd «n Wiedeiabbrecben desselben sieb ebenso sebwierig als 
opferroll gsstalten mnJate, ward festgestellt, dab thetsSehlieh «war 
bei Wörtii eine starke Kanonade stat^efnnden, diese sich aber 
nicht in Folge eines AngriflEs der Franzoson gegen die dentecbe 
Stellung entwickelt» sondern vielmehr lediglich aus einem vom 
Avantgardenoommandenr dsa V. prenbisehen Corpe ohne Wissen des 
Oeoeralkoromandos nntemommeneD Bekognosisiernngsgefechts sich 
erfieben habe. Da die Voransaetzang, unter welcher das II. bayerische 
Corpe auf den »Kanonendonner von Worth« hin eingreifen sollte 
und nnrh einbegriffen hatte, sich min als nicht zutreffend horaus- 
stelltc, 8o brachen die Bayern — die iu-reits siegreich ziemlich weit 
vorgedrungen waren — das (icftcht unter Opfern wieder ab. 
Hierbei hatten sie ihre vorgescliobt iieu Truppen wieder nahezu bis 
in die ehemaligen Ausgangsstelhingen ihrer Offensive zurückgenommen, 
als die Gesamtlage nnd danacli dnr Befehl des Armeekommandos ein 
Wiedervorgehen notwendig niachte. Beim V. preufsischen Corps 
vor Wörth hörte man nämlich den Kanonendonner des Gefechtsfeldes 
der Bayern und zwar am so vernehmlicher, als inzwischen auf 
Eingreifen des Generalkommandos die Kanonade bei Wörth eingestellt 
worden war. Man wollte die Bayern — Ton deren Beweggründen 
in das Gefeebt an treten, nicbts bekannt war — sieb niebt isoliert 
scblagen lassen! Deshalb nabm daa Y. Armeeoorpa nnd «war nun- 
mehr mit allen Kriften nnd angriibweise das Gefeebt bei WSrtb 
wieder auf, — Diese Torgange bsstimmten soblielslich gegen Bfittag 
das Obereommando der III. Armee, anf der gansen Linie und mit 
allen Armeeoorpa den Angriff gegen die Franioaen aninordnen. 

Am selben Tage wnrde bekanntlich ancb bei der L nnd 
n. Armee nnd swar bei Spiobem gefoobten. Die Armee-Spitsen 
hatten am 6. die Saar erreioht, am 7. sollte das Aolscblielsen der 
Marschkolonnen auf die vorderen Truppen und erst am 7. der Saar- 
nhergang beziehnngsweise der Angriff auf die jenseits der Saar 
stehenden Franaoeen erfolgen. Bekanntlich sab sich jodoch die eine 
der vorderen preufeischen Infanterie- Divisionen nach Passierung von 
Saarbrücken zn dem Wagnis eines sofortigen Augriffs gegen die dort 
bemerkten feindliohen Troppen Teranlabt — Bttckwftrts erstattete 
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MeldaDgeD flW dieses den EntadilfiseeD der Heereeleitnng niehfc 
nnbedenklichTorgreilBiidenaelbetotftDdigenüiiteniehiiieii ond aber aach 

der Tom Gefechtsfeld her ert&nende Kanonendonner Teianlafeieii 
die zum Teil noch sehr weit rfiekuribrto befindlichen Teile der 
preufsischen MarschkoloDiieii TOB mehreron Stratien her auf das 

Schlachtfeld zu eilen. 

Nach ihrer bei Spiohem erlittenen Niederlage zog sich die 
franzosische Rheinarmee von der Saar zur Mosel auf Metz zurück 
und lagerte am 12. und 13. August hart vor der Ostfront dieser 
Festung. Von den Deutschen folgte ihr die I. Armee dorthin 
direkt nach. Die beiden vordersten Armeecorps dieser letzteren 
nahmen mit je einer Vorposten- Brigade dichte Fühlung au den 
Vorposten des Feindes vor Metz. Als man am 14. August bei den 
deutschen Vorposten Bewegungen beim Feinde bemerkte, welche auf 
das Vorhaben der Rheinarmee schliefsen liefsen, sich auf das linke 
Moselufer zurückziehen zu wollen, hielten die Commandeure der 
beiden deutschen Vürposten-Brigadeu aus strategischen Gründen es 
für geboten, mit allen zur Hand befindlichen Truppen ungesäumt 
den Franzosen auf den Leib zu gehen, um sie wieder zum Fronte 
machen zu mogeo. Dies gescbab nnd gelang. So entwickelte sich 
die Schlacht von Colcmhej-Nonilly. — Die beiden so enteehloesoi 
selbststlndig handelnden Avantgarden-Cnnmandettre konnten so kfihn 
▼erfahren, weil sie sich darauf so Tcrlassen vermochten, dafs nidit 
nur ihre nach rflckwirte eniatteten Meldungen, sondern nicht 
minder der Gesehütsdonner die HaopfJorftflie ihrer Ärmeeoorps ans 
deren Lagern nnd Ortminterkmiften zor ünterstutning herheirofen 
wflrde. 6Ke irrten sieh nicht Kanonendonner war ee denn auch, 
welcher in dem mehrere Meslen entfernten groben Hauptquartier 
KSnig Wilhelms zu Herny zuerst das Ereignis eines ernsten Waffen- 
gangee mit dem Feinde im Osten Ton Metz verkündete und dieees 
daher Teranlalate, Erkundigungen von dorther einwunehai. 

Wenn nun in Folge der Einfährung eines eigenartig ohne 
stärkere Lufterschötterung Terbrennenden Pulvere ee in Zukunft 
keinen Kanonendonner mehrgiebt, so entbehren fortan unternehmende 
Truppen fährer, welche sich zu so selbststäudigen Thaten, wie es die 
von 8pichern und von Colombev-Nouilly sind — fortreifsen oder 
bestimmen lassen, des allerschnellsten, nachdruckvollsten und an- 
haltendsten Mittels der Meldung von dem Entbrennen eines Gefechtes 
und der Aufforderung? an rückwärtige oder benachbarte Truppen, 
in dasselbe mit einzugreifen. Ein Führer, der sich sagen kaun: 
»wenn Ou nun ohne weiteres Anfragen in Ausnutzung einer glück- 
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liehen i iele^enheit sofort angreifst oder (in defensiver La^re) wenn 
Du es tintf-rniiumst, hier auch der Übermacht gegenüber Stand zu 
halten, so kannst Du darauf rechnen, der Kanonendonner oder in 
kleinereu Verhältnissen das Kolleu des Gewehrfeuers alarmiert sofort 
Deine Rückhaltsabteilungen zum Vormarsch, bevor noch Deine 
Meldungen bei denselben eingetroffen sind,« — ein FCibrer, wieder- 
holen wir, der so mit sich selbst sprechen kaun, wird natuigtrnars 
antemehmender sein, als ein anderer, dessen Geschütze und deääeu 
Qewdire ihr Werk gerftasehloi und still verrichten. 

Als am Tage der Schlacht hei Orleans am 3. Denmher 1870 
die deotBohen Heereekolonnen in mehreren dnroh onfiherBlchtliehea 
(waldiges) Gelftnde getiennten Kampfgruppen xn fechten genötigt 
waren, so dals man mit Einbrach der Nacht bei der einen Kolonne 
nicht wnlste, wie wdt es der anderen gelangen wire, vonndringen 
da kam man bei der einen auf das Mittel, dareh BatteriesaWen 
sich vemehmlich sa machen, wo man aar Zeit stunde. 

Wir erinnern hier auch an die ISpisode ans der Geschichte des 
Feldmges yon 1815 in Belgien, wo Gronchy den Kanonendonner 
▼om Schlachtfeld von La Belle-Alliance her vernahm, und 
sich nun za entscheiden hatte, ob er von dem weiteren Vorgehen 
nordw&rts auf Wavre gegen die preufsischen Arrieregarden abstehen 
und zur Unterstützung Kaiser Napoleons nach Westen abbiegen 
sollte. Bekanntlich nahm er Abstand von diesem »marcher anx 
canons«. Sein Kaiser wurde geschlagen und er blieb isoliert. 

Wir haben bisher nur vom Orofsen Kriege gesprochen. Oaiiz 
besonders veränderlich dürfte sich die neue Bewaffnung aber 
namentlich auf deiu Gebiet des Kleinen Krieges beweisen und 
zwar besonders auf demjenigen des Etappenkrieges. Ein Gewehr 
mit einem geräuschlosen und rauchfreien Schufs ist so recht 
eigentlich die Waffe des Franctireur s, des Freicorps, der 
Streifpartei! — Sie kommt dem Angreifer zu Statten, dem Augriff 
aus dem Vei-stock gegen vorübensiehende Etappeutmppen , gegen 
Wagentransporte, gegen Patrouillen, — dem Angriff durch Über- 
rumpelung und durch Überfall einzelner Wachtposten und ganzer 
Waehtabteilangen an Eisenbahnhdfen, an BiseabahnbrfidMi nnd aa 
iSssnbahntannds. Sie begünstigt den Überfisll von Harschkommaadoe 
nnd fliegenden Kolonnen in deren Nachtquartieren u. s. w. 

Im Etappen kriege pflegen immer nnr kleine Abteilangen anfrn- 
treten and zwar so, dab sie fibeirascbend erscheinen, schnell handeln 
nnd dann so schnell wie möglich wieder verschwinden, nm demnichst 
in anderer Gegend nnd in anderen üntemehmangen wieder anfzn- 
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treten. Es ist klar, dafs dies schnelle Wied errerscb winden und die 
Verhindemng denen, dafs ihneu der Feind auf die Spur kommt, am 
sie zu Terfolgen, — dadurch erleichtert wird, wenn sie ein Gewehr 
führen, welches sie durch einen möglicbet gerftoechloeen and rauch- 
freien Schule denkbar wenig Territ 38. 



XXL Zur Ausbildimg 
der f eldartillerie, hier deren Aufgaben im 
Verbände eines Armee-Corps. 



4 

Um den Haaptangriff, in der Regel FlankenefcoJa, wirksam an 
macheii, mala auch die Infimterie der ÄTantgarde, welche eeither — 
den Feind frontal beachiftigend — den Nebenangrüf führte^ mit 
Beginn des entscheidenden Infianterie^Angriib, weiter vordringen. 
Die Leitung dieses gegen die Front des Feindes gerichteten Angriffs 
obliegt dem Commandenr de^enigen Infanterie-Division, welcher die 
Avanlgarde entnommen war. Auch dieser Angriff bedarf der 
UnterstQtanng der Artillerie und wird diese am besten er^ 
möglicht, wenn vom Beginn des Wiedervordringens der früheren 
Avantgarde ab, das zu deren Infanterie-Division gehörige Artillerie- 
Regiment anter den unmittelbaren Befehl des Dirisione-Gommandears 
surücktritt. 

So lange die Artillerie aus der für den entscheitloiulon Artillerie- 
kanipf zuletzt inne gehabten Feuerstellung, das Vorschreiten der 
beideu Infauterie-An griffe wirksam unterstützen kann, setzt sie die 
Bescbiefsung der ihr vom Brigade-Coniraaudeur, bereits vor Beginn 
des entscheidende 11 Infanterie-Angriffs, zugewieseueu Ziele fort. 
Aus dem Befehlsbereiche des Brigade-Comuiandeurs scheidet das 
Artillerie-Regiment der den entscheidenden Infanterie-Angriff aus- 
führenden Infanterie- Division, beziehungsweise das Artillerie-Regiment 
der InfjAnterie-Dirision, welche den gegen die Front des Feindes 
gerichteten seitherigen Nebenangriff aasführt, wieder aas, sobald 
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diMelbe, aus der znm entscheidenden Artilleriekumpfe und znr 
Vorbereitung des entscheid enden Infanterie- Angriffs inne fjehahten 
FeuerstollniKT, anf Befehl seines Divisions-CominanHeurs, in eine 
von diesem für nötig erachtete nähere Feuerstellung vorrückt. 

Zur unmittelbaren Verführung verbleiben der Gefecht.sleitung 
von nun ab nur das Corps- Artillerie-liegiment*) und die aus einer 
der beiden Infanterie-Divisionen — zumeist derjenigen, welcher die 
Avantgarde entnommen war — ausgeschiedene Haupt - Reserve 
[Infanterie-Brigade oder Regiment] und Kavallerie, mit welchen der 
kommandierende General die Durchführung seines Angriäs da unter- 
stützen wird, wo ihm dieses geboten erscheint. 

Die Verwendung des Corps- Artillerie-Regiments*) 
wird dem Commandeor dieses Regtmento durch den Brigade-GommudMr 
der Artillerie bekannt gegeben, und obliegt dem Gommandemr dieeee 
Regiments die Leitung des Feners seines Regiments im Sinne der 
ihm durch den Brigade-Commandenr bekannt gegebenen Absichten 
der Gefechtsleitong. Wenn daher andi, vom wirklichen Beginn des 
Infimterie-Angrifib ab, eine einheitliche Leitung des Peaers der ge- 
samten Artillerie des Armee-Corps dnrch den Brigade-Commandenr 
der Artillerie nicht nur nicht mBglich, sondern oft geradesn ans- 
geschlossen ist, so obliegt doch diesem die Verpfficfatnng, den FVirt- 
gang des Infanterie-Angriffii im Ange zu behalten, damit er, mit 
dem Corps-ArtiUerie-Regiment*), welches der Gefechtsleitnng und 
daher auch ihm zur ausschlieCslichen Verfügung geblieben ist, dem 
entschadenden In£snterie-Angritf rechtzeitig da Unterstützung ge- 
währen louin, wo solche geboten ist. Namentlich ist es nötig, dafa, 
während die Artillerie der den entscheidenden Angriff ansführenden 
Infanferie-Division, beziehungsweise die Artillerie des gegen die Front 
gerichteten seitheri|?en Nehenangrifts, auf Befelil ihres Divisions- 
Cotnniandeurs, in eiue von diesem für nötig erachtete nähere Feuer- 
stellung vorrückt und damit ans dem Befehlsbereiche des Brigade- 
Commandeurs wieder nussclieidet, das Corps- Artillerie- Regiment*) 
diejenigen noch thätigeu oder wieder thätig werdenden feindlichen 
Batterien, liezieliuTigsweise feindlichen Abteilungen, welche dieses 
Vorrücken erschweren können — insbesondere aber etwa in diesem Zeit- 
punkte erkennbar werdendeAngriffs-Bewegungen des Feindes, beschiefst. 

Bei der grofsen räumlichen Ausdehnung, welche Haupt- und 
Nebenangriff eines Armee-Cnrjis «'iiuielinien [bis gegen 4 km], ist 
es für den > Brigade-Commaudeur der Artillerie oft nicht roöglichf 
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die geaamte Auddinimg des Huiptf» nnd Nebenangrift bd fiber- 
blicken. In diesem Falle mnls er seine Aafmerksamkeit lumptiachlich 

dem Vorachreitcu des Uauptangriffs, welchem der kommandierende 
(leneral auch die sich für ausschlieCsliche eigene Verfügang vor- 
bebaltene Aeserve an Infanterie [Brigade oder Regiment] und die 
Kavallerie genähert haben wird, und der für diesen Hauptangriff^ 
durch das seinem Befehlsbereiche unterstellt gebliebene Artillerie- 
Begiment, gebotenen Unterstützung zuwenden. 

Aufgabe des Brigade-Cf.inrnandeurs der Artillerie ist ea, dem 
diesseitigen Angriff an dem jcnigen Punkte UnterstütAung mit dem 
Feuer des Corps-Artillerie-Kegitneiits,*) oder IVilfu dieses Regimeuta 
zu geben, wo dieses entweder durch besfmders zülies Aushalten des 
<iegners oder Anrücken feindlicher Reserven, insbesondere Gegenan- 
griffe letzterer, geboten ist. Gegenangriffe des Feindes werden 
wohl meistens von demjenigen feindlichen Hügel aus, gegen welchen 
unser Hauptangnü" gerichtet ist, erfolgen. Die.ses schliefst jedoch 
nicht aus, d&[ä auch von dem anderen feindlichen Flügel aus ein 
Vorrtofe unternommen werden könnte. Der feindliche Gegenangriff 
flankiert die Inbave Flank» nnaeres AngiiA waA mulk daher di« 
nna zogewendete ftnÜMare Flanke des feindliehen Gegenangriffii von 
nna wieder flankiert nnd so der fBindltche Gegenaiois nun Weichen 
gebracht werden. Za diesem Zwecke kann es n9tig werden, dab 
die im Verhaade des Corpe-Artillerie-Begimenta befindlichen beiden 
reitendenBatterien**) — nnterKommando ihreeAbteilnnge-CSommandenre 
— nach der äufinren Fhtnke nnaeres doreh den fnndUehen Gegen* 
angriff bedrohten Angriflb beordert weiden, nm dnich ihr Fener 
nneere inr Abwehr dea fondlichen Gegenangriflb in Thitigkeit 
tretende Reserre wiriEsamat sH nntentfttien, od«r fiberhavpt die 
Inlsere Flanke unseres Angriffs zu stützen. 

Die frontale Bekämpfung des Teils der feindlichen Stellung, 
gegen welchen unser Hauptan^riff gerichtet ist, obliegt fortgesetzt 
dem Artillerie- Regiment der den Hauptangriff ausführenden In£uiterie- 
Division. Der Commandeur dieses Regiments wird hierzu jeder 
seiner beiden Abteilungen die ihr entsprechend gegenüber liegende 
Hälfte des anzugreifenden Teils der feindlichen Stellung zur Be- 
Scbiefsung^ zuweisen. 

Die nach dem üufseren Flügel der den Hauptaugriff ausführenden 
Infanterie-Division genommenen zwei reitenden Batterien richten 

*) BeziehangBw«iie eines der 8 ArtiUerie-Begimenter. 
*•) Ihrer rascheran BsiregliAhkeii hslber su weUsran Bvwgoagm gMigneter 
als Feldbattorieo. 
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ihr Feuer gegen jene feindlichen Truppen, welche den äufseren 
Flügel des anztipreifenden Teils der feindlichen Stelloilg TOrläogeni 
oder, von da aus sich zum V orbrecheu anschicken. 

Mit dem Feaer der unter dem Befehle des Commandeurs des 
Corps-Artillerie-Regiuieuts >iu diesem Falle« nur mehr verbliebenen 
vier Feldbatterien wird der sich beim Vorschreiteii iinfieree 
Augrilfs immer mehr verengende Raum zwischen den beiden Infaiitt rie- 
Divisionen gedeckt. Dieses Rej?iment kann, von der Mitte aus, gegen 
beide Flügel zu, das Feuer der beiden Divisions- Artillerie-Reginicnter 
jeweilig da unterstützen, wo solches geboten ist. Insbesondere 
werden TOn diesem Regiment jene feindlichen Abteilangen, welche 
dm angegnffBnen Tefl der feindlichen Stellang von denen inneren 
Flügel m flankieren können, beiieliangswelee Ton da ana, gegen 
die innere Fbuke nnaeres Angrifb ▼oratoisen wollen, an bekimiifen 
■ein. Hiorra wird jedoeh nfitig, dab anoh daa Oorpa-ArtiUerie- 
Regiment, der Tonchreitenden Angrifibewegung folgend, auf niherer 
Entfernung, jedoch nicht nnter 1000 m vom Feinde^ eine Btellnng 
nimmt, von der ana daaeelbe die fOt den Erfolg nnaerea Angriflb 
gebotene UnteretStaung des Fen«rs dwDifiaiona- Artillerie-Begimenter 
am wirksamsten, womöglich dardi Flanldenmg der an fibwwSlt^wden 
feindlichen Abteilung gewähren kann. — Sobald hierbn das Ckurpa- 
Artillerie-Regiment, im Verein mit einem der beiden, räumlich von 
demselben nicht weit entfernten Divisions- Artillerie-Regimoiter ein 
und dasselbe Ziel beschiefst, übernimmt der Brigade-Commandent 
der Artillerie die Feuerleitung über beide Regimenter, indem er 
jedem derselben den entsprechend gegenüberliegenden Teil des ge- 
meinschaftlichen, in diesem Falle jedenfalls für die erfolgreiche 
Durchführung des Anghi& besonders wichtigen, Ziels zur Bekämpf ang 
zuweist. 

Sobald sich bei Vorschreiten des Angritfs die diesseitige Infanterie 
der feindlichen Stellung, beziehungsweise Teilen derselben oder zum 
Gegenangriff vorgegangen gewesenen feindlichen Abteilungen , so 
weit genähert hat, dafs hier eine Gefährdung der eigenen Truppen 
durch unser Artilleriefeuer zu befürchten ist, mufs unbedingt daa 
gegen diesen Teil des Feindes gerichtete Artilleriefeuer sofort ein- 
gestellt und gegen etwa sichtbare feindliche Reserven oder noch thätige 
feindliche ArtHlerie gerichtet werden. Unbedingt mnfs in dem 
80 folge wichtigen Augenblick des Einbräche, die Geffthr- 
dnng der eigenen Truppen durch unser Artilleriefeuer mit 
gröfster Achtsamkeit rermieden werden. 

Ob die Artillerie, insbesondere jene der den Hanptangriff ans^ 
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ffikreDden Infaiiterie-Di?irion, noch nlher, ab 1000 m rom Feinde 
entlwnti nene Feneistellnng, benehnngnreise nor mit einer Ab- 
teilung oder mit einielnen Batterien wo. nehmen hat, hingt von den 
heionderen YerUltninen dee Gefechte nnd dee 6el&ndee ab. Unter 

Umständen kann es geboten sein, dafe auch der Brigade-Commandenr 

der Artillerie von dem in seinem Befehlsbereiche verbliebenen Corps- 
Artülerie-Begiment eine Abteilung, beziehnngsweise einzelne Batterien, 
gegen Auegang des Kampfes bis auf die kttrseeten Entfemnngen an 

den Feind zum Vorgehen veraniafst. 

Kommt der diesseitige Angriff zum Stocken, ja mnfs sogar unsere 
Infunterie zurückweichen, so hat doch die Artillerie da, wo sie einmal 
steht, auszuhalten und fortzufeuern.*) So allein kann sie der 
weichenden Infanterie den Stützpunkt zum Sammeln, Zurückschlagen 
des feindlichen Gegenangriits und Ausgaugspankt Kum neuen Vorstols 
gewähren. 

Nach Wegnahme der feindlichen Stellung wird bereits 
von Seiten der Infanterie-Divisionen Sorge getragen sein, dafs die 
ihnen unterstellte Artillerie dieselbe möglichst schnell gegen einen 
RQcksclilug oder behufs Verfolgung des abziehenden Feindes besetzt. 
Aufgabe des Brigade-Commandeurs der Artillerie ist es, diese Be- 
■etrang, im Sinne der vom konunandierenden General eriialtraen 
Weienng, alsbald doroh das Gorpt-Aftillerie-Begiment — Überhaupt 
die ganuaite Artülerie des Armee-Corps — Terrollslftndigen an lassen. 
Vom Verhalten des Feindes nämlich: je nachdem derselbe den 
Rfidang angetreten oder sieh nnr in eine Anfnabme-Stellnng sorilck- 
gssogsn hat, hingen die weiteren Yerffigongeo des kommandierenden 
Generals wesentlieh ab. 

Kann die Yerfolgnng Terfflgt werden, so werden den mit 
derselben beaaftragt werdenden, im Kampfe am wenigsten gelitten 
habenden Trappen das an deren Verband gehörige Divisione- Artillerie- 
Begiment, oder, wenn die V«rfolgai^ mit der Kavallerie und den 
Truppen der Gefechts-Reserve angeordnet wird, die reitenden Batterien 
oder das ganae Corps- Artillerie- Regiment zugeteilt Die Artillerie, 
welehe den aar unmittelbaren Verfolgung des Feindes bestimmten 
Truppen beigegeben ist, tritt in den Verband dieser Truppen und 
erhält vom Commandeur derselben ihre Weisungen. Der Brigade- 
Commandeur der Artillerie befindet sich im Stabe des kommandie- 
renden Generals da wo dieser sich aufhält, und verfügt, im Sinne 
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der Ton diesem bezüglich des Gros des Armee -Corps erteilten 
Weisungen, über das Corps- Artillerie-Regiment, falls dieses nicht 
der Verfolgungs-Avantgarde zugeteilt wurde. Die Commandeure 
der Divisions-Artillerie -Regimenter erhalten ihre Weisongen von 
den Conunandenren ihrer Infanterie- Division. 

Hat sich der Gegner in eine Aufnahme-Stellung zurück- 
gezogen, 80 mufs der von der Gefecbtsleitung beabsichtigte Angriflf 
auf diese wieder von der gesamten Artillerie, unter unmittelbarer 
Leitung des Brigade-Commandeurs der Artillerie, vorbereitet wertieii. 
lu diesem Falle handelt es »ich für den Brigade-Commaudeur vor 
Allem darum, baldmöglichst die allgemeine Leitung der Artillerie 
wieder in die Hand za bekommen. Deehalb md dnnelbe na 
dasjenige ArtDkfie-Begimeiit, welciiiee 1»«r^t8, im Veran mH eeiner 
lafiunterie-IHTinon, in oder neben dem eroberten Gelinde Fener^ 
fltelinng genommen bat, die, gegen die in Beaits genommene 
Stellung raaeb beranrOekenden anderen Artillerie- Regimenter in 
Feneistellnngen anrmben, aus welcben der Angriff anf die Anfinabme- 
Stellong dee Feindea möglicbat Torteilbafteat Torbereitet werden 
kann. 

Aueh bei diesem neuen Angriff wird ee aicb snerat um Ober- 
wftltigiing der feindli^en ArtOlerie bandeln und wird daher der 
Brigade-Commandenr jedem täm&t bierfttr zur Verffignng stehenden 
Artillerie- Regimenter wieder eine Gruppe der feindlichen Artillerie 
zur Bekämpfung zuweisen. Nach Überwältigung der feindlichen 
Artillerie mufe dann der Brigade-Commandeur die eutspreehoide 
Vereinigung des thunlichst groÜBen Teils des Artilleriefeuers gegen 
den für den Hauptangrifif unserer Infanterie beetimmten Teil der 
feindlichen Stellung eintreten lassen u. s. w. — 

Wurde aber der diesseitif^e Anjrriff abgeschlagen, so 
mufs die Artillerie in ihreu gerade inne Labenden Feuerstellungen 
die zurückweichende Infanterie uut'nehmen, die ihrerseits zunächst 
an ihrem sie begleitet haltenden Divisious-Artillerie-Regimeut Halt 
findet. Die auf einem oder aul beiden Flügeln der zurückweichenden 
Infanterie, meist weiter rückwärt«?, stehenden Teile des Corps- 
Artillerie-Regiments und des anderen Divisions -Artillerie-Regiments 
müssen ebenfalls durch ihr Feuer, das hier häufig ein kreuzendes 
und flankierendes werden kann, den nachdringenden Gegner auf- 
zahalteu und der eigenen Infanterie Luft zu machen suchen. Wenu 
nötig weieht die abgeschlagene Angriiis-Infanterie mit ihrer Divisions- 
Artillerie bis in die HSbe der Gorpa*ArtiUerie aurfick, wo sie wob! 
immer Aufiiahme finden wird. 



Digitized by Google 



hier deren Angaben im VerlMuide eines Armee-Corps. 



297 



Biaher wnrde beinditet, wie sieh die EntwieUimg und Teil- 
nahme der AitiUerie am Kampfe gestaltet, wenn das mit der 
Abncbt som enoripBehen Angriff des Feindes ins Gefeeht tretende 
Armee-Corps anf nnr einer Stmlse marschiert. 

Im Nachstellenden sollen nnn die Änderungen erwogen 
werden, welche ffir die Artillerie eintreten, wenn das 
Armee-Corps anf 8 Strafsen, also mit beiden Infanterie- 
Divisionen neben einander marschiert. 

Sind die beiden Marschkolonnen so weit von einander entfernt, 
dafs nur die Avantgarde der einen derselben auf den Feind stöCst 
und befindet sich hei dieser Marschkolonne der kommandierende 
General und dann wahrscheinlich auch das Corps-Artillerie-Regimeut, 
80 gestaltet sich der Kampf und die Verwendung der Artillerie in 
demselben ganz ähnlich wie beim Marsche des Armee- Corps auf nur 
einer Strafse. Das Divisions-Artillerie-Regiraent dieser Kolonne und 
das Corps -Artillerie- Regiment werden, der weniger tiefen Marsch- 
kolonne wegen, sogar etwas früher zum Eingreifen in den Kampf 
gelangen können. — Die Durchführung des entscheidenden Infanterie- 
Angriffs wird hier, wenn dem nicht ganz gewichtige andere Gründe 
entgegen stehen, auf dem Flügel sich empfehlen, auf welchem die 
andere Marschkolonne (Infanterie - Division) des Armee - Corps 
marschiert. — Dem Corps-Artillerie-Regiraent wird dann auf dem 
jeuer Marschkolonne zugewendeten Flügel der in den Kampf ge- 
treteneu Avantgarde die Feuerstellung angewiesen. Das zu dieser 
Avantgarde gehörige Divisious -Artillerie- Regiment wird dagegen 
meistens mit beiden Abteilangen, jedenfalls mit einer Abteihing, auf 
dem anderen Rflgel der Avantgarde Stellung genommen haben. 

Die nicht anf den Feind getroffene Marschkolonne des Armee- 
Corps wird vom kommandierenden General Weisangen erhalten, 
welche deren Thfttigkeit, namentlich die baldthnnlichste Hitver- 
wendnng ihres ArtiUerie-Begimente cur Bek&mpfnng der feindlichen 
Artillerie, in Yerbindang mit jener der Inianterie-Difision bringen, 
welche mit ihrer ATantgarde anf den Feind gestolsen ist nnd diesen 
einstweilen hinhaltend besch&ffcigt Das bei der nicht anf den Fand 
getroffenen Marschkolonne befindliche ArtiUerie-B^ment wird also, 
nötigenfalls nnter Bedeckung des oder eines Teiles des Divisions- 
Kavallerie-Begiments, wenn geboten ancb Infanterie, in Richtung 
gegen die andere Marschkolonne, seiner Infanterie-Division voraus- 
gesendet, und erhält vom Brigade-Coramandeur der Artillerie neben 
dem Corps -Artillerie-Regiment, also seiner nachfolgenden Infanterie- 
Division zunächst, die Feuerstellung angewiesen. Von da ab gestaltet 
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rieh die Thfttigkeit der Artillerie des Armee-Gorpe gaas Ihnlieh 
wie in dem Falle, wenn des Armee-Corps auf nor einer Strebe 
maiBofaierte. 

Würde beim Marsche dee Armee- Gofp» anf swei weit Ton 
einander entfemtm Straben nieht die Marsehkolonne, mit welcher 
der kommandierende General und das Gorpe- Artillerie- Regiment 
marschieren, sondern die andere Marschkolonne mit ihrer Avantgarde 
in das Gefecht treten, so begiebt sich der kommandierende General 
mit seinem Stabe und dem in diesem befindlichen Brigade>Com- 
mandenr der Artillerie zu dieser Kolonue. Von hier aus wird dann 
die Heranziehung des Gorps -Artillerie-Regiments und des Divisions- 
Artillerie-liegiments ans der nicht auf den Feind gestofsenen Marsch- 
kolonne, deren Infanterie-Division voraus, angeordnet. 

Im Falle beide Marscbkolonnen des Armee-Corps, auf nur wenig 
von einander entfernten Strafsen marschierend, mit ihren Avantgarden 
auf den Feind treffen und so nahezu gleichzeitig ins Gefecht treten, 
empfiehlt es sich, die Lücke zwischen Innlen Infanterie-Divisionen 
durch das Corps-ArtiHerie-Kegiment zu schliefseu. Diesem Regiment 
wird dann, in dem Raunie zwischen den beiden Marschkolonnen, 
vom Brigade- Comniandciir der Artillerie die Feuerstellung an- 
gewiesen. — Von der Kntlenmng der beiden Anmarscbstrafsen an 
den Punkten, wo die auf ihnen marschierenden Kolonnen mit ihren 
Avan^pfcrdeu in das Gefecht treten, wird es wesentlich abhängen, 
oh «ne oder heide Infanterie-Divisionen ihr Artillerie-Regiment 
hesser anf dem inneren oder auf dem ftnlaeren Flflgel ihrer Avant- 
garde Feuerstellung nehmen lassen. — Die Stellung heider Dirisions- 
Artillerie-Regimenter auf dem ftnftersn Flfigel ihrer Avantgarde, 
empfiehlt sich, wenn die Entfernung der beiden AnmarschstrsJsen 
sehr gering — 1 höchstens IVs km — ist, wahrend, wenn die 
beiden Anmarsdisixaben 8 km oder noch weit« von einander ent- 
fernt sind, behnCs Vermeidung einer an grolsen Frontansdehnnng 
des Armee-Gorps, beide Dirisions- Artillerie-Regimenter btmer anf 
der inneren Seite ihrer AnmarschstraJse die Feneratellnng angewiesen 
erhalten. 

Bei der Marschkolonne, mit welcher der kommandierende General 
marschiert, wird sich auch der Brigad^Gommandeur der Artillme 
befinden. Derselbe kann daher, von da aus, im Anftrage der 
Gefechtsleitung, sofort die Feuerstelinng für den noch nicht in den 
Kampf getretenen Teil des Divisions-Artillerie- Regiments dieser 
Kolonne, dann, in der Richtung ^^egen die andere Marschkolonne, 
auch jene fOr das Gorps-Artillerie-Regiment bestimmen. 
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Die Thäiigkeit des in der anderen Marschkolonne befindlichen 
und mit seiner Infanterie-Division bereits in den Kampf getretenen 
Divisions-Artillerie-Regiments moCs dadurch in Einklang mit den 
Absichten der Gefechtaleitung gebracht werden, dafs auch dieses 
Regiment dem Befehle des Brigade-Commandeurs unterstellt wird. 
Dasselbe hat sich dann, im Vereine mit den beiden anderen Regi- 
mentern, an der Durchführung des Artilleriekampfes zu beteiligen 
und erhält in der fSr ^ie eigentliche Dnrchfubning dieses Kampfes 
la wihlenden nSheren FenerBtollang vom Brigade-Gommandeor seine 
Aaftteltimg sngiswiQoon« 

Wie bereits erwlhnii wird sieh, sobald, dnreh den begonnenen 
ArtOkriekanipf, das Pener der feindlichen Artillerie von der dies- 
seitigen Infiwterie abgelenkt ist, diese thnnliehst weit, bis an die 
QreiDM des wutemen Infimteriefeaem — etwa 1200 m — gegen 
den Feind Torschieben, und dort, som Sohntse der, nnn erst anf 
entscheidende Entfernung — ungefähr 2000 m — von der feind- 
Uehen Artillerie — aber immer noch mindestens 1600 m von der 
feindlichen Infanterie entfernt — vorgehen könnenden diesseitigen 
Artillerie, festsetzen. Es wurde auch erwähnt, dafe dieses Yorgdien 
der diesseitigen Artillerie zweckmälisigerweise erst dann erfolgen 
k5nne, wenn die Gefechtsleitung sich endgültig schlössig gemacht 
hat, wohin sie den Hanptangriff mit der Infanterie richten will, 
damit die Artillerie ihre neue — entscheidende — Fenerstetlnng 
auch gleich so wählen kann, dafs sie diesen HanptangrifT am Resten 
mit ihrem Peuer unterstützen und in ihr die Divisious-Artillerie- 
Regimenter zunächst ihrer Infanterie-Division Aufstellung nehmen 
lassen kann. Ebenso wnrde anch bereite erwähnt, dafs die Be- 
stimmnng des Zeitpunktes, wann die Beschiefsung des Teils der 
feindlichen Stellung, gegen welchen der HauptangrifF unserer In- 
fanterie gerichtet wird, beginnen f^oll, von Seite der Gefechtsleitung 
erfolgt. Zugleich wurde bemerkt, dafs dieser Zeitpunkt spätestens 
mit dem vollendeten Aufmarsch der zum Hauptangriil" bestimmten 
Infanterie-Division gegeben, aber auch wesentlich davon abhängig 
sei, dals unsere Artillerie bis dahin die Überlegenheit über die 
firindliohe Artillerie gewonnen habe, weil sonst das Vorgehen fOr 
unsere In&ulerie sn Terlnstreieh und damit der Erfolg des Angriffs 
von Hanse nus sehr in Frage gestellt wllrde. 

Angenommen nnn, unserer Artillerie gelinge es nicht, die Über^ 
legenheit im Ksmpfe mit der feindlichen Artillorie su gewinnen, 
und der Feind schreite, mit der, für den von ihm ebenfalls be- 
nbaiGlitigten Angriff gesammdtem Infimterie selbst snm Angriff, so 
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ift di« dieaMsitigo OefeclitsleitiiDg dadarch in die Nviwoidiglmt 
venefcrt, diesen feindlicheD Angriff absnweiKn, ehe aie selbat ihre 
ÄngrÜbabncht ensffihxen icann. 

Der Angriff^ mit welchem nns der Feind suvorkommt, wird in 
der Begel gegen einen nnaerer Flügel, könnte aber auch gigen 
nneere Mitte geriditet sein. Gleichviel »wohin sich derselbe richtet«, 
in dem Aogenblicke, in welchem er erkennt wird, mnfii ihm be- 
gegnet werden und zwar mit dem Feaer der diesseitigen Artillerie. 
Diejenigen Artillerie- Regimenter, welche ans der inne habenden 
Fenentellnng gegen ihn richten können, mfissen daher sofort ihr 
Feuer gegen denselben aufnehmen. Beim Augriff gegen unsere 
Mitte könnten dieses alle oder wenigstens Teile aller 3 Regimenter 
sein, beim Angriff gegen einen unserer Flügel, das auf diesem 
befindliche und das anstofsende — mittlere — Artillerie-Regiment, 
welch' letzteres, beziehungsweise eine Abteilung desselben, nötigen 
Falls die erforderliche Feuerstellungs-Anderuug vornehmen müfste. 

Für die Artillerie- Regimenter, welrlie den Angriff beschielsen 
können und sollen, bestimmt der Brij^ade-Coiainandeur der Artillerie 
den vou ihnen zu beküinpfendeu Teil des Angriffs. Dem nicht, 
beziehungsweise am wenigsten günstig, gegen den Angriff richten 
könuenden Artillerie-Regiment überträgt er die Bekämpfuug jener 
feindlichen Batterien, welche ihr Feuer gegen den vom Feinde als 
Angrifl'sziel gewählten Teil uujsercr 8Uillung richten. Gelingt es, 
den gegen uns gerichteten feindlichen Angriff zurückzuweisen, so 
wird unsere Gefecbtsleitung, wesentlich auch nach Mafsgabe der 
hierbei fther den Feind gewonnenen Vorteile, nun selbst zum 
Angriff übergehen* Sehreitet dagegen der Angriff, mit welchem 
ans der Feind mforkam, weiter fort nnd wird die diesseitige 
Gefechtsleitnng dadurch dauernd in die Verteidigung zurflckgeftthrt, 
so schlielsen sich die Maßnahmen fOr die diesseitige ArtiUcrie jenen 
an, welche in der weiteren Durchf&hning der Verteidigung geboten 
sind und in Folgendem betrachtet werden. 

Im Anschlösse an das Verhalten, wenn bei angrüftweisem 
Vorgehen aeitweise die Vertmdigung eintritt, soll nun noch die 
Verteidigung einer Stellung, in der auniohst der feind- 
liche Angriff abgewartet werden will, betrachtet werden. 

Fortsetzung des Vormarsches, mit dem Entscblnsse, den Feind, 
da, wo man ihn trifft, energisch anzugreifen, wird stets angeordnet 
werden, wenn der Auftrag and die von der voraus befindlichen 
Kavallerie eingebrachten Nachrichten über den Feind dieses ge- 
statten. Stehen aber der Auftrag oder die tou der Kavallerie aber 
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^en Feind gebiachien Nuhrichten — oder giar beides — dem 
Entselilmise zum Angriff aaf den Feind entgegen, mufa viehnebr 

vorerst noch Zeit gewonnen werden, un den Anmarsch und fiaa 
Eingreifen weiterer diesseitiger CorpR abr.nwarteD, so kann es Auf- 
gabe des Armee'Clorps werden, das Vorst breiten des Gegners 
in einer bierzn geeigneten Stellung anfzahalten. 

Znm Aufhalten des Gegners eignet sich am Besten ein weithin 
beherrschendes, gegen denselben sanft abfallendes Gelände, weil 
dieses die Möglichkeit bietet, die eifjrenp Feuerwirkung voll ans- 
nntzen, den Hauptstofs dos Gegners reobt/.oitig erkennen und ihm 
erfolgreich begegnen zu können. Das Armee-Corps wird »in dicHem 
Falle« seinen Marsch gegen den Feind, des^sen Anniarschrichtung 
durch die Meldungen der voraus befindlichen Kavallerie bekannt 
ist, nur l)is dahin fortsetzen, wo sich, in der für die Erfüllung 
seines Auftrages entsprechendsten Richtung, ein derartiges für die 
Verteidigung günstiges Gelände, mithin die Stellung darbietet, in 
welcher dem Gegner mit Aussicht auf Erfolg begegnet worden kann. 

Vor dem Gelände, in welchem die Einnahme der Verteidigungs- 
StelluDg, wdcbe für ein einzeln kämpfendes Armee-Corps bis zu 
4 km FVontbreite besitzen kann, beabsichtigt ist, klärt die beim 
Armee-Corps befladltdie Kavallerie, je nach ihrer SIftrke nnt»nt&tst 
dnrcb eine oder beide reitende Batterien des Oorps-ArtiUerie- 
R^ments, den Anmarseb des Gegners weiter auf. 

Beide Infanterie-Divisionen des Armee- Corps werden hinter 
dem Gelinde, in welchem die Einnahme der Yerteidigiittga-Stelliing 
beabmcbtigt ist, neben einander boettgehalten. Jede Infiuiterie* 
Division hinter dem ihr voranssichtUch tnfallenden Teil der Stellung, 
über welchen sie ihre Vorposten vorschiebt, nm ihrimi Gros bis warn 
Erscheinen des Feindes thanlichste Rahe gewahren an kleinen. 
Beim Hoannalien des Feindes besetzt jede Infanterie-Division, von 
dem ihr anfallenden Teil, der unter Rücksichtnahme auf die 
Annähemngs- Richtung des Feindes einzunehmenden Verteidigungs- 
Stellung, nnr die Hauptpunkte im Gerippe und läfst kleine Infanterie- 
Abteilungen — die Vorposten — bis gegen 600 m, über die für 
die Artillerie sich bietenden Feuerstellungen, mitunter noch weiter, 
voigeschoben. 

Die Feuerstellungen für die Artillerie werden so gewählt, 
dafs jedes Divisions-Ärtillerie-Regiment auf den äufseren Flügel 
seiner Infanterie -Division zu stehen kommt, und gf'gen einen, auf 
den äufseren Flügel seiner Division gerichteten Angriff, und wenn 
der betreffende Flügel der Verteidigungs-Stellung vom Angreifer 
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umfafst werden kann, anch noch gegen die Umfassung gut wirken 
kann. Ungefähr hinter der Mitte der Front der Verteidigangs- 
Stelhing hUt daa Corps -ArtUlerie-Regiment, für w«ldi« die Fener- 
ttellnng, swiscbeii den beiden IHvirionB-Artillerie-B^nienteni, eo 
gewählt wird, dab daaeelbe das ganze Gettnde tot der Front der 
Yerfceidigungs-Stellung and inabeaondera aneh die gegen deren i^mit 
fnbrenden Anmafachwege wirkBam besehielien kann. 

Dai geeamte vor nnd aeitwirtB der Verfeeidiguigi-Stdlmig 
befindlicbe Oeliode wird Tom DE^ade-OommandeDr der Artillerie, 
wibrend denelbe, mit den Gommandearen der ArtOlerSe-Begimeiiter, 
die dnsimebmenden Fenentellungen abreitet nnd sie über die von 
eigenen Truppen besetzten Punkte des VorgelSodee unterrichtet, 
nach leicht erkennbaren Gelände-Merkmalen allgegrenzt, den drei 
ArtiUerie-Regimentem zur Überwacbnog angewiesen. Die Regiments 
Commaüdonre verteilen den ihnen zogewieeenen Geländeteil an ihre 
unterhabenden Abteilungen, welche sich zunächst rQckwärts der 
für sie auserwählten Feuerstellung'^) verdeckt aufstellen nnd die 
besten »gedeckten« Anman«chwege in die Feuerstellnng ermitteln, 
Währt'ud sich der Artillerie - Brigade - Com mandeur zum kom- 
mandierenden General zurückbegiebt, halten sich die Regiments- 
Coramandeure innerhalb des ihrem Regiment zugewiesenen Abschnitts, 
jene der DiTiaions-Artillerie-R^pmenter bei ihrem Diviaione-Com- 
mandeur auf. 

Sobald der Anmarsch des Feindes bekannt wird, rücken von 
jedem Artillerie-Regiment nur einzelne und zwar diejenigen Batterien, 
welche, von der für sie treffenden Feuerstellung aus, das ganze Vor- 
gelände und insbesondere die Annäherungswege »weithin« am wirk- 
samsten besduelaen können, hinter ihre Feoerstellnng. Diese 
Batterien treten in Tbätigkeit, wenn die noeh in Vorgelinde 
befindliche KaTallerie, mit der ihr mgeteiiten reitenden AitiHeriek 
auf die Stellung des Anne^Corpe, oder nm deren FlQgel, mrllek- 
geht nnd feindliehe Artillerie oder Tmppen unter 8600 m Entfomong 
eiehtbar werden. 

Um die ganae Anedebnnng der Stellnng dem Feinde nicht 
▼orseitig an Tenaten, emi»fiehlt ee eich, dab nnr jene der bereii> 
gestellten Batterien, in deren ihnen snr Überwachnng sogewieeenen 
Odindeabiehnitt feindliche Abteilongen anftreten, dae Feuer erÖlEaen. 
Also, wenn der Feind gegen einen der beiden Flügel der Verteidigong»- 

*) 800 bener 500 m wv diiMr Umn ito, weaa attit, Ifaikm e. •. w. Ar 
bwaren fidhnli flumr Bftttcriiai d. h. Snehwenuig d«r Beclwaitaag dar f^K« 
ii« vom Fefaids abg«g«lMB wardendcB Bdilliie hmfeellMi. 
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Stellung anmarschiert, die dort bereitstehenden Batterien des be- 
treffenden DivisioDS-Artillerie-lleginients auf Befehl dt-s Divisions- 
Comniandeurs. Marschiert der Feind gegen die Mitte der SleUung 
an, die dort bereitstehenden Batterien des Corps-Artillerie-Regiments, 
auf Befehl des conunandierenden Generals, beziehungsweise des 
Brigade-Conimaudeuiö der Artillerie. Sobald aber der Angreifer seine 
anfangs schwache AvaDt-Garde-Artillerie verstärkt und der komman- 
diflraade General 4w Anfnahme des Qeichfitzkampfea befohleo bat, 
läfet der Brigade-CommMidoiir der Artillerie darch Adjatanten diesen 
Befehl den 8 Regimeutera miitefleo, diese in die bereitB fSr ne 
ansgewfililten Fenerstellangen einritcketi ond ftbeminiint, von diesem 
Zeitpoiikte ab, persönlich das Commando iiber die gesamte Artillerie. 
Diese bildet in 3 grolsen Oroppen [Be^pmentero] die Streben snm 
Ebfögsn der Infanterie, deren Tordere IVoppen, wie bereits erw&hnt, 
bis gegen 600 m Sber die Artillerie-Fenerrtellangen hinaasgesehoben 
sind nnd bleiben. 

Der Brigade-Gommandenr der Artillme w&blt für seinen Anf- 
enthalt einen Punkt, von dem aus er das Gefecht^feld am Besten 
übersehen kann und lÜiit diesen der Gefeehtsleitnng nnd den 
3 Regiments-Commandeuren der Artilh rie mitteilen. 

Sobald die feindliche Avantgarde' Artillerie verstärkt wird, 
eröffnet jedes Artillerie-Regiment, in dessen ihm znr Überwachung 
zugewiesenen Raum dieses geschieht, das Feuer. Hierbei weist jeder 
Rpgiments-Commandeur jeder seiner Ahteilungen den ihr ent^prorhend 
gegenüber auftretenden Teil der feindlichen Artillerie zur Bekämpfung 
zu. Die Abtpiluiijjs-Conimandeur»' führen die Bekämpfang der 
ihnen zugewieseueu feindlichen Artillericgruppe ilurch*). 

Marschiert der Feind auf 2 Wegen vor, von welchen »beispiels- 
weise« jeder gegen einen Flügel der diesseitigen Stellung führt, so 
werden ziemlich gleichzeitig die 2 diesseitigi n Divisions-Artillerie- 
Rt'^imenter in Thätigkeit treten und zwar jedes gegen den ibui 
entsprechend gegenüber auftretenden Teil der feindlichen Artillerie. 
Das diesseitige Corps-Artillerie-Regiment »in diesem Falle« mit der 
Eröffnung seines Feners bis nun Erscheinen der snletct — möglicher 
Weiee erst Vi Stunde spftter — beim Feinde, swiscben dessen beiden 
Anmarschkolonnen, auftretenden Artilleriegnippe warten in lassen, 
hie&e sich eines Vorteils begeben. Deshalb wird der Brigade- 
ConuDandeQr der Artillerie, sobald in der von einem seiner Divisions- 



*) Wie die Abteihuf ditss BAInipfang dsnlifthraB ksmi^ wurde im Jvai- 
Hsfl dis Jahres 1888 «otfUalieh beapiMhen. 
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Artillerie-Iiegimentor zu Itekämpfendon feindlichen Ariilleriegrnppe 
mehr als 4 Battorien aufgetreten sind, die über diese Z;\hl «iii-h 
darbietenden Batterien der ihnen entsprechend gegenüber befindlichen 
Abteilung des Corps- Artillerie- Regiments zur Bekämpfung zuweisen. 

Marschiert der Feind auf nur einer Strafse an, so wird zuerst 
nur das Artillerie-Regiment sein Feuer eroflfnen können, in dessen 
ihm zur Überwachung zugewiesenen Geländeteil die Avantgarde- 
Artillerie verstärkt wird. Führt diese Strafse nngefalir gegen die 
Mitte unserer Stellung, so wir^l dieses das Corps-Artillerie-Regiment 
sein. Sobald dann, in dem diesem Regiment zugewiesenen Geläude- 
teil das Auftreten sahlreicherer feindlicher Artillerie, und zwar so- 
wohl rechte wie links der schon vom (üorps -Artillerie-Regiment 
beUmpften, sich erkennbar nacht, wird, vom Brigade-Oomniandear 
der Artillerie, diesem Regiment nnr die Bekämpfimg des sueist 
anfgetretenen mittleren Teils der feindlichen Artillerie, beseichnet 
nach leicht erkennbaren Gelftnde- Merkmalen, helassen. Die Be- 
kämpfung der an diese GelSnde-Merkmale sich anschliefsenden Teile 
— Flfigel — der feindlichen Artillerielime wird er dem diesen 
Flflgel entsprechend g^nfiber befindlichen Difisions- Artillerie- 
Regiment ftbertragen. 

Im Falle die Yerlangemng der feindlichen Artillerielinie^ nicht 
rechts and links, sondern nnr nach einer Seite der snerst vexstirkt 
gewordenen und vom diesseitigen Corps- Artillerie-R^ment bekämpften 
Artilleriegrnppe stattfindet, mufs die Bekämpfung dieser feindlichen 
Gruppe dem dieser entsprechend gegenüber befindlichen Divisions- 
Artillerie-Regiment übertragen und von diesem, unter Übernahme 
iet Tom Corps-Artillerie-Regiment bereits dahin ermittelten Eni- 
fernungen, bethätigt werden. Denn auch »in diesem Falle« mnfe 
jedem der diesseitigen 3 Artillerie-Regimenter der ihm entsprechend 
gegenüber l)efin(lliche Teil der feindlichen Artillerie znr Bekämpfnng 
zugewiesen werden. 

Beim Anmärsche auf nur einer Strafse kann der Angreifer seine 
gesamte Artillt iie noch weniger wie beim Anmarsch auf 2 Wegen 
gleichzeitig auftraten las-on, und kann bis zum Erscheinen seiner 
let/Jeii Artilleriegiuppo eine Stunde und mehr Zeit vergehen. Der 
Brifjadc-Coraniandeur der Artillenr des Verteidigers mufs daher, den 
ihm bis daliiii gegebenen »Vorteil der Uberzahl« benützen, indem 
er, mit seiner gesamten Artillerie, gegen die vorerst noch minder 
zahlreiche feindliehe Artillerie kämpft. Entfallen hierbei nur 
4 feindliche Batterien als Ziel für ein Eiegiment, also 2 für die 
3 Batterien einer diesseitigen Abteilung, so ist Aussieht gegeben, 
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dafs, bis zam Aaftreten der letzten feindlichen Artilleriegnippe, die 
bi» dahin thätig gewogenen feindlichen Batterien in einen Zustand 
▼ersetzt sein können*), welcher es dem Brigade-Commandenr der 
Artillerie def^ Vertoirlif^ers prmnrrlicht, die neu auftretende feimlliche 
Artilleriegrappe ebenfalls sofort mit Übermaclit bekämpfen lassen zu 
können. Die zweckentsprechende Abgrenzun«^ der jeweilig zu be- 
kämpfenden feindlichen Artillerie, das heifst die Bestimmung des 
von jedem der 3 Regimenter zu liekämpfeiiden Teils derpelbeu, nach 
leicht erkennbaren Gelände-Merkmalen bezeichnet, ist hierbei von 
höchster Wichtigkeit und Aufgabe des Brigade-Commandeurs. 

Der Bej^inn des Artilleriekampfes wird wohl selten auf geringeren, 
häufig sogar auf gröfseren Entfernungen als 2400 m stattfinden. 

Der Augreifer niufs aber trachten, seine Artillerie auf nälure 
entscheidende Entfernung — etwa 2000 m — heranzuführen. Jeder 
Abteilangs-CommaDdeur der Verteidigungs- Artillerie hat daher 
■bntliclie Batterien der ihm rar BeldLmpfung zugewieaenm feindliehen 
Artilleriegruppe im Ange ra behalten nnd sobald er bemerkt, dafo 
Batterien dieser Grappe ihre Anfetellnng Ter&ndeni wollen, die An- 
ofdtanng sa treffen, dafs jede dieser Batterien von einer diesseltigm 
Batterie beschossen wird.**) 

*) Beim Artilleriekampfe tos Batterie gegen Batterie — also ohne Obermaeht 
an Zahl ~ bat berriia diqaiige Batterie die Aaesiclit, die g^foeriaebe nt t!bw- 

wältigen, welcher es zaerst gelingt, «die Entfornnng zutreffend za ermitteln. Das 
ZuTorkommen hierin ist vor Allem von der richtigen Beobachtung der eigenen 
Sch&äse, der erlangten Sohiefsansbildnng, ron der nrsprBngHchen Kenntiü.s der 
Entfernung und Ton der mehr oder weniger günstig dem Gelände der Feuerfileüaug 
aDgepaMen Avfctdfang ahhiogig. Die letsteie ist am gBnstigsten, wenn durah 
sie dem Feinde die Beobachtung seiner SchQsse unmSglieb oder WL-iügstens 
thunlichst erechwert wird. Bezfiglich günstiger Anfstellnnp^ und Kenntnis der Ent- 
fernung wird sich die Verteidipnn^s-Artillerip meistens im Vorteil befinden, so 
data, wenn gleiche oder gar bessere Schieläansbildung ihr zur Seite steht, sie Aus- 
lidit hat. die sntceffBade fintferauig stufet sa emütteb, «ad die Criadlielie Batterie 
aan um so rascher überwältigen kann, wenn nun sofort 2 dieeeeitige Batterien 
dieeelbe beschieTsen. Es handelt sich daher darum, daTs jpdes Regiment, und in 
diesem jede Abteilung der Vertcidignngs-Artillerie, die Batterien des ihr als Ziel 
zugewiesenen Teils der feindlichen Artillerie, in der den Verhältnissen entsprechendeten 
Belhenftlge, aaeheiaaader mit Obermselit beUio]^ Wie die AhCeilniig diese 
Bekätiipfung danlifthraa kaan» wvnle im Jnai-HeAe des Jshne 1888 asafthilidi 
besprochen. 

••) In so lange sie in dem der Abteilung zugewiesenen Zielbert iche sichtbar 
ist, beiiehungsweise in diesem neu erscheint. Ist die Entfemtmg bis zur — auf- 
oder abprotsendea — Madllehea Batterie bekannt» oder nihert de sieh In der 
Bewegung Punkten im Gelinde, deren Entfemnng bereits ennittelt iet» so empfleblt 
sieb das Feuer mit Shrapnel«, \^-^ll^eIId sonst gegen in Bewegung befindliche 
Batten«! das Feoer mit Granaten Tonnsieben ist. 
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Um aber den Stellungswechael der feindlichen Artillerie möglichst 
günstig aaszunützen, empfiehlt es sich, gegen eine Staffel des Feindes, 
welche sich anschickt vorzurücken, auch die audere Abteilung des 
Regiments, beziehungsweise die näcbststehende des anderen Regiments, 
da« Feuer mit Granaten — ist die Entfernung bekannt, mit 
Shrapnels — aofoehmai and von deren Batterien ent^reeheid anf 
die ganze fVont, beiidinngsweiee Tiefe, der ▼oir&ckendai lBindliche& 
Staffbl Terteilen sn laaeen. Bereite Torher erlangte Kenntnis der 
EntüBrnuDgen, nach im Gelinde herrortretenden Poakten, kaan 
hierbei Ton groleem Vorteil werden und es ermSgUchen, die m- 
rflckenden feindlichen Batterien, im Angenblieke wo sie sieh Punkten 
nihem, deren Entfenrang bereits ermittelt ist, wirksamst mit 
Shiapads in besehielsen. 

Nachdem die Angriffs-Ärlillerie die nihere — entseheidende — 
Feuerstellnng eingenommen hat, wird vom Brigade-Comnumdenr der 
Artillerie wieder jedem Regiment der Verteidignngs- Artillerie, dar 
ihm entsprechend gegenttber befindliehe Teil der feindlichen Artillerie, 
sor Bekämplang angewiesen. 

Den begonnenen Qeschützkampf mufs die Verteidigungs- Artillerie, 
wenn nicht ein besonderer Befehl der Gefechtsleitung dem entgegen 
stehen sollte, bis zum Beginn des feindlichen Infanterie- Angriffs mit 
allen gefechtsfähigen Geschützen fortsetzen, auch wenn sich ihr 
gegenüber eine Überlegenheit der feindlichen Artillerie geltend zu 
machen beginnt. Der Brigade-Commandeur der Artillerie wird, 
wenn nur eine feindliche Artilleriegruppe diese t^berlegenheit gewinnt, 
an dem Kampfe gegen diese dasjenige seiner Regimenter — oder 
einer Abteilung desselben - welclies im Artilleriekampfe mit der 
ihm zugewiesenen feindlichen Grup|>e die Oberhand gewann, Teil 
nehmen las.sen*), und so gegen den überlegen werdenden feindlichen 
Teil überlegeneres diesseitiges Feuer zu richten trachten. Ist der 
Angreifer nicht in der Zahl au Artillerie überlegen, so wird, bei 
glacb guter Leitung und Ausführung des Feuers, eine Überlegenheit 
der feindlichen Artillerie, wenn überhaupt, nicht so bald eintreten. 
Selbst, wenn sie aber eingetreten ist, mnlb doch noch gegen jene 
feindliche Artilleriegruppe, welche nnn ihr Feuer, om den folgenden 
Angriff ihrer Infonterie so erleichtem, gegen einen Teü der diee- 
eeitigen Stellnng richtet, das Feuer aller dahin sehen könnenden 
noch gefeehtslahigen dieeseitigen Geschfltse, und swar Ton jedem 



*) DicsM Beglment, beiiflhiingiweiie Abtailaog, wixd hto-M Omlidi veiftkmi 
Urnen, wie dieie« vontehesd ,8eite S7 md 88* «agegebea winde. 
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der betreffenden Regimenter, gegen den ihm entsprechend gegenüber 
befindlichen Teil dieser Angriffs-Artillerie gerichtet werden; um so, 
wenn möglich, deren Feuer von unserer Infanterie abzulenken oder 
doch wenigstens zu schwächen. Zugleich aber wird es auch Zeit 
sein, Vorkehrungen zu treffen, damit der nun zu erwartende In&nterie- 
Angriff abgeschlagen warden ktam, 

Di« beim Angreifer ndiibar gewordenen Bewegungen, aowie die 
Meldungen der avf nnd tot den Flügeln nnaerer Stellung beob- 
adiienden Kavallerie^ dann aneh dae eich nun gegen einen Teil der 
dieaeeitigen Stellnng beeonders riebiende, pben erwibnte, feindlicbo 
ArtiUeriefeaer werden dia Gefeebieleitong erkennen laeeen, wobin — 
— in der Bcgel einen der beiden Flflgel nnaerer Stellnng — der 
feindÜebe Haoptaagriff beabaicbt^ ist Dortbin ist jetit Allee, was 
an Inianterie-BeeerTen in der Fwai entbehrt werden kann, heran- 
zuziehen. Die Oefechtsleitnng wird aber auob erwägen, ob das 
daselbst stehende, vielleicht nur noch teilweise kampffähige Divisiona- 
Artülerie-Begiment fOr die Abwehr des zu erwartenden feindlichen 
Infanterie-Angriffs genügt, oder auch noch das Corps-Artillerie- 
Begimenti aas der Front, jetzt mehr nach dem bedrohten Flügel 
herangenommen werden mufe. Dem auf dem nicht bedrohten Flügel 
der Stellnng stehenden DiTisions-Artillerie-Begiment kommt dagegen 
die Aufgabe zn, das vom Gegner, ftwa in Verbindung mit dem 
Flankenangriffe, beabsichtigte Eindrücken der Front unserer Stellung 
SQ verhüten. 

Können, ans der inne habenden Feuerstellung, nicht beide, 
sondern nur die dem bedrohten Flögel näher stehende Abteilung 
d^ Corps -Artillerie -Regiments gegen den feindlichen Infanterie- 
Angriff günstig wirken, so muTs, da die Artillerie, wo die Ent- 
scheidung fallt, nicht zu schwach sein darf, die betreffende Abteilung 
des Corps- Artillerie-Regiments*) — wobei es vorteilhaft ist, wenn 
dieses nur die beiden reitenden Batterien zu sein brauchen — nach 
dem bedrohten Flügel herangenommen werden. Dort ist ihr, auf 
dem SnAersten Flügel der Hanptfront, eine Feuerstellung zu geben, 
ans weleber eia^ nnerwartot nnd llbemaebeod, gegen den Iniseren 
FlQgel — wenn mflgüch die Flanke — des Angriffs, mit ihrem 
Fener wirken kann. Die Bodengeelsltang nnd der Pnlverdampf der 
stehen Ueibeoden Artillerie müssen anqtenQtit werden, nm das 
SBnrSekBshen der betreffmden Abteilnng ans der Front nnd ihre 



•) Mw .ww uMagt attig*, Md« AlMls^^ d« Carpt4rlilliiis4U9i- 
aMoli^ wird aadi ia der Bigsl ichwif eerfttrhsr safe« 
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Bewegung nach d»'m })edroht€n Flügel dem Feinde mögiichat zn 
verberp^' n und so thunlichst verlustlos zu machen. 

Je weniger der Gegner [Angreifer] in denn vorausgegangenen 
Artilleriekiiiupfe die Überlegenheit nber die Verteidigungs-Artillerie 
gewonnen hat und je nitdir es dieser letzteren gelungen ist, voröber- 
gehend gefechtsunHlhig gemachte (jesehütze wieder thätig zu machen, 
desto weniger Aussichten hat der Gegner für das Gelingen seines 
Infanterie-Angrifts. Aber selbst, wenn die Ängriffs-Artillerie in dem 
stundenlang wäbrinden Artilleriekampfe die Oberhand gewonnen 
hat, so müssen doch, sobald die Angriffs-Infanterie innerhalb der 
wirksamen Entfernung, also von etwa 2400 m an, sichtbar wird, 
alle Batterien, welche dahin richten können, ihr Feuer g^n dieee 
Infanterie nebten. Dean nun handelt ei Mi daram, die angreifiNide 
Infant«r!e, wfthrend ihres Vorgehens, mit nneerem Artilleriefener so 
an ersohflttern, dab sie, his ne an unsere [Verteidigungs-] Infimterie 
herangekommen ist, ron dieser nm so leichter abgewiesen werden kann* 

Der Brigade-Commandenr der Verteidignngs-Artillerie hat das 
Fener der beiden an einem Zwecke ansammen wirkenden Regimenter 
an leiten. Derselbe wird daher seinen Änfentbalt anf dem Fl&gel 
der Stellung, gegen welchen der feindliche Hanptangrüf sieh richtet, 
so wfthlen, dab ihm der Überblick dieses Angriflk bestens ermöglicht 
ist. Von der gesamten Breiten-Ansdehnung des feindlichen AngiiJb 
teilt er dem DiTisions-Artillerie-Regiment nnd dem stehen gebliebenen 
Teil dos Corps- Artillerie -Regiments den entsprechend gegenüber 
befindlichen, mit ihrer Batterie-Zahl, thunlichst im richtigen Ver- 
hältnis stehenden Teil sso. Sind eine Abteilung des Corpe-Artillwio- 
Regimeots — beziehungsweise nur die reitenden Batterien — anf 
den änlaersten Flügel der diessntigen Stellung genommen worden, 
80 obliegt diesen das Feuer gegen den änfseren Klügelteil des An- 
griffs und wird hierauf von Seite des Divisions- Artillerie- Regiments 
zu achten s^io. Der Commandeur dieses Regiments weist, von der 
seinem Regiment zur Reschiefsunr; znktunmfnrlt n Breiten- Ausdehnung 
dos feindlicheii Tnfanterie-An^rilVs, jt-drr seiner Abteilungen di*- ihr 
entsprechend gegenüber befindliche Hälfte zu. Wie jede Aliteiluiig 
die Rokümpfnng des ihr zugewiesenen Teils des feindliehen Infauterie- 
AngrifVs ausführen kann, wurde im Juni^Hefbe des Jahres 1888 aus- 
führlich besprochen. 

Das Divisions-Artiilerie- Heginient, welches nicht gegen den 
feindlichen Infanterie-AngriflF wirken kann, hat, in so lange sich 
ihm in der Front keine vordringenden feindlichen Trup])en als Ziel 
darbieten, die feindliche Artillerie und zwar vorzugsweise diejenige 
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sa bekSmpfeo, welche auf dem üuieren Flfigel der Aogriflb-Infantorie 
deren enteöheideadeo Angriff vorsnbereiten sacht. Die Leitang de« 
Feuer» dietee R^gimenis fillt mimittolbar deaeeD Commandeiir so. 

Wenn ein Armee-Ccfps, weil die nOtige Zeit gewonnen ist, 
oder weil sich im Lanfe des eingeleiteten Gefechts heransstellte, 
dab der Gegner bedeutend fiberlcgen ist, den Kampf abbrechen and 
den Räoksag freiwillig antreten will, so mala es sieb hierzu 
möglichst noch yor emsthafter Berührung, also sobald der Feind 
sich entwickelt, aber noch nicht den entscheidenden Infisnterie- 
Angriff begonnen hat, entachliefsen. 

Während die Infanterie-Division, welche sich auf dem nicht 
bedrohten Flügel der Verteidigungs-Stellung befindet, ihre Infanterie 
in die Marschkolonne setzend, den Rückzug antritt, bleibt die 
gesamte Artillerie des Arnu'e-Corps, insbesondere die auf dem vom 
Gegner V)edrohten Flügel und, wenn nötig, diesen entsprechend 
verstärkend, in Thätigkeit, um genügende Zeit für den Abmarsch 
der lüfauterie zu gewinnen und diesen dem Gegner nicht ahnen zu 
lassen. Erst wenn die zuerst abgezogene Infanterie-Division mit 
ihrer gesamten Infanterie im Rückmärsche ist, folgt »dieser zunächst« 
ihr Divisions-Artillerie-Regiment, dann die nicht zur Arrieregarde 
bestimmte Infanterie der anderen Infuuterie-Division, dieser das 
Corps-Artillerie- Regiment und, erst zuletzt, mit der Arrieregarde 
und daher unter die Befehle des Commaudeurs derselben tretend, 
das, mit der Haaptmasse der Kavallerie, dieser zugeteilte Divisions- 
Artillerie-Regiment der Infanterie-DiTisioD, welcher der Infanterie 
der Arrieregarde entnommen ist 

Der EMgade-Commandeor der Artillerie hegieht aioh, sobald 
das Corps-ArtiUcrie-Begiment den Rückmarsch angetreten hat, sam 
kommandierenden General ond ferbleibt, wenn ihm von diesem 
nicht besondere Weisangen aar AosfUhrang Shertngen werden, in 
dessen Stab« 

Tritt aber ein Armee-Corps den Rücksog erst dann an, wenn 
sieh die Überlegenheit des Feindes bereits wirksam fühlbar sa 
maehen ange&ngen hat — also mehr oder weniger anfrei- 
willig — dann kann der Bfi^sng geordnet nur erfolgen, wenn der 
entscheidende Infanterie-Angriff des Gegners, darch onser krSfliges 
Begegnen, Aafenthalt erfahren hat ond er, nach diesem, während 
der Gegner sor Fortführung seines Angriffs die VorbereituDgen 
trifft, begonnen wird. Dieser Rückzug wird ähnlich, wie vorstehend 
angegeben wurde, ausgeführt. Jedoch mttssen, anter dem Schatze 
einer Arrieregarde, welcher, anber dem Diviiions-ArtiUerie-fi^ment 
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der TOm Angriff bediohien ond mit entoproelieadflii Kiftften In der 
Yerteidignngwtollnng TerUeibenden Infanterie-DiTieion meh des 
C!oi]is*Artflleiie>Begiment nnd die Eavellerie sogelflilt wird« die 
filnigen Thippen in dne mögliclut flankierende Aufoshme-SteUnng 
sarfick genommen werden. 

Der Commandear des auf dem nicht bedrohten Flügel der 
Verteidigungs-Stellang gestandenen Divüions -Artillerie- Regiments, 
wddiee eiGb bei den in die Anfnahme-Stellung zurückgehenden 
Trappen seiner Infanteri^DlTision befindet, tritt hierbei anter die 
Befehle des Commandeurs dieser Infanterie- Dirision inirück, bis der 
Brigade-Commandeur mit dem Corps-Artillerie- Regiment, oder im 
Auftrage des kommandierenden Generals diesem I&egiment Toraos, 
in der Anfnahme-Stellung eintrifft 

Der Brigade-Commandeur der Artillerie befindet sich, so lange 
sich der kommandierende General bei der Arriör^arde aufhält, bei 
dieser nnd leitet, bis das Corps- Artillerie-Regiment zurückgenommen 
wird, das Feuer der zunächst dem Feinde befindlichen beiden 
Artillerie- Regimenter. Hat er sich, im Auftrage des kommandierenden 
Generals, zur Auswahl der Feuer-Stellungen der Artillerie, in die 
von diesem bestimmte Anfnahme-Stellnng zurückzubegeben, so über- 
nimmt, bis zum Abznge des Gorps-Artillerie-Begiments, der iltere 
Begimente-Oommandenr die Obsrlritnng des Fenen. 

Naeb Annahme der Anfnahme-Stellnng dnrek das mit der 
saent snrQekgenommsnen InfSnterie-INTiBioo dabin gegangene 
DirisionB-Artillerie-Reginieni, gabt snnSdit das Corpa-Aitfllaria- 
Begiment inrfiok, und erbilt dort» yoa dem mit ibm wenn aieht 
acbon Mber dabin sieb begebenden Brigade- CSommaadeor der 
Artillerie eine solebe Fenevstellnng sngewieeen, dab dnrcb das von 
nnn ab Tom Brigade-Oommaodenr in leitande Fener der in der 
Anfiiabme-Stellnng befindlieben beiden Arti]lerie*Bsgimenter, der 
Absog der nocb am Feinde verbliebenen Arridr^;arde gedeckt werden 
kann. Die Arri^regarde mit dem zugehörigen Division»- Artillerie- 
Regiment, dessen Gommandenr nach dem Zurücknehmen des Corps- 
Artillerie-Regiments unter die Befehle dee Anüregarde-Commandenzs 
tritt, folgen snletet, nnd verbindem ein sn migssUlmes NaehdrSngoi 
des Gegners. 

Obwohl sich beim Armee-Corps, wie bei einer selbstständig 
kämpfenden Infanterie-Division, meist ein fltigelweiser Abzug ergiebt, 
so schlielst dieses doch nicht ans, dsls unter Umständen*) ancb an 



•> Wenn s. B. der Csinaikhe Angriff gegan die Mitto dar SteUong aich richte^ 
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Absng beider Flflgel, unter Siehenbleiben der Mitte erfolgen könnte 
und hierbei das Gorpe- Artillerie -Begiment der Arnftregarde 
mgeteilt wird. 

Znm Schlüsse möchte noch der Fall in Betrachtung gezogen 
werden, in welchem sich fOr den Verteidiger die Möglichkeit bieteti 
mit Aussicht auf Erfolg, selbst zum Angriff übergehen zn kOnnen. 

Ist ee dem Gegner [Angreifer] nicht gelungen in dem vorMW» 
gegangenen Artilleriekampf die Überlegenheit über die Verteidignngs- 
Artiilerie zu gewinnen nnd in Folge hiervon anch sein entscheidender 
Infanterie- Angriff nicht gelungen, so wird der Verteidiger, wenn 
Auftrag und Verhältnisse dem nicht entgegen stehen, sich nicht 
damit begnügen, den Angriff abgewiesen zu haben. Erlauben 
»Auftrag und Verhältnisse« nun selbst zum Angriff auf den durch 
seinen mifslungenen Angriff mehr oder weniger erschütterten Gegner 
überzugehen, so wird dieses stets geschehen. Die erlangte Oberhand 
über die feindliche Artillerie wird dann gestatten, dafs sich sobald 
der kommandierende General diesen Entschlufs gefafst hat, das 
Pener des gröfseren Teils der Artillerie, unter Leitung des Brigade- 
Commandeurs der Artillerie, gegen den Teil des Feindes wendet, 
gegen welchen nnnmehr der eigene entscheidende Infanterie-Angriff 
gerichtet werden w01. Mit dem Best der Artillerie wird die noch 
th&tige, inebeaondere jene feindliche Artillerie bekimpft, welehe 
das Yortchreiten onieres Infenterie-Angriflb bettatigt 

' In der Dorchf&hmng dee nnn hegonnenen Angriffi treten 8ber> 
hanpt an die dieeeeitige Artillerie alle, bereite beim Angriff» niher 
betrachteten Aufgaben heran, jedoch, da aich der Angriff gegen 
einen nicht in aoegesachter Verteidigungs-Stellnng befindlichen 
Feind richtet, unter erleichterten YerhftHniscen. 

Am Schlnaae dieser Betrachtungen Aber die LSaang der An^beo, 
ivelche an die im Verbände eines Armee-Corps befindliche Artillerie 
herantreten können, machen sich folgende 3 Wfinsche geltend, deren 
Erfiillnng für die Feld-Artillerie und damit auch die Armee von 
»ehr grofsem Werte sein würde. 

1. Nachdem im Kriege die im Verbände eines aus 2 Infanterie- 
Di risionen bestehenden Armee-Corps befindliche Artillerie in drei 
Regimentern auftritt, möchte der Feld-Artillerie bereits im Frieden 
die Gliederung gegeben werden, in welcher sie im Kriege zu be- 
stehen und zu kämpfen hat. Also pro Armee-Corps, das sich 
aus 2 Infanterie-Divisionen zusammensetzt, in 3 Feld- Artillerie- 
Regimentern. Dadurch würde sich vermeiden lassen, daCs das 
Corpe-Artillerie-Regiment, welches der aosschiieÜBlichen Verfügung 
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des kommandierenden Generalä unterstellt ist und einen selbstständig 
formierten Verband des Armee-Corps bildet [Zitfer 218 der Feld- 
dienstordnuug], erst bei der Mobilmachung aus Abteilungen, ja sogar 
einzelnen Battericu, der beiden zur Zeit im Frieden nur bestehenden 
Feld - Artillerie - Ke^iueuter des Armee - Corps zusammeogesetst 
werden mufs. 

2. EbeuüO wie ilurch Ziffer 11 der Felddienstordnung für die 
Infanterie und Kavallerie Übungsreiseu festgesetzt sind, erscheint 
höchst wünschenswert, dafs auch für die Feld-Artillerie, nicht l>lo8 
Übuugsritte oder Besprechungen im Terrain [Gelände] sundern 
ebenfalls Ühungsreisen f Fei d - A rtillerie - Ü l)ungsr eisen] eingeführt 
werden. Bei den Ubungsritten oder Bt.sprechuugen im Gelände, 
wie sie zur Zeit bei der Feld- Artillerie ausgeführt werden, läfst sich 
für dieselben jeweilig nur höchstens ein ganzer Tag uud daher 
auch stets nur das der betreffenden Garnison n&cbstgelegene Gelände 
ben atzen* Anberdem können dieselben dadurch niemals über einen 
größeren Verband als den des Regiuients, unter Leitnng dee 
Regiments-Commandenrs, ausgedehntworden. Feld-ArtUlerie-Übnnge> 
leiseu mit tbunlichst vielen Offiaieren, insbesondere sämtlichen 
Begimente-Gommandenren, Abteilnugs.Gommandearen, Batteriechef 
und &d|jatanten einer Feld-Artillerie-Brigade^ nnter Leitung des 
Commandeurs dieser Brigade, würden bereits bei einer nnontsi^ 
bioehenen Daaer von 6 bis 8 Tagen reichlich das Mittel bisten, 
nnter Zugrundelegung der an die im Verbände eines Armee-Coipa 
befindliehe Feld*ArtiUerie, beim Angriff und bei der Verteidigung 
herantretenden Aufgaben, die fOr deren Lfieung im jeweilig bei d«r 
Übungsreise sich darbietenden Gelände, entsprechendsten Verfahrungs^ 
weisen kennen zn lernen. Die gerade für die Artillerie so überaus 
wichtige und vermöge ihres zusammengesetzten Materials wahrlich 
nicht leichte Findigkeit im Gelände, insbesondere die »jeweilig 
möglichec entsprechendste Benützung des Geländes für vor Allem 
der Einsicht des Feindes entzogenes, sowie gleichzeitiges und thunlichst 
rasches EintreflFen der jjröfseron Artillerie- Verbände — Regimenter 
insbesondere Abteilungen — in den für sie bestimmteu Feuerstellungen, 
würde dadurch sehr gefördert werden. 

Jede Artillene-Feufrstellung mufs von dem seiner Truppe dahin 
vorausgerittenen Couimaiideur besichtigt werdeu. Der Brigade- 
Conimandeur wählt, für die unterhabenden Regiraeuter die sie 
treffende, den Absichten des kommandierenden (icueraLs entsprechende 
Feuerstellung aus. Währendem rnufs bereits einer der .\djutanten 
oder Offiziere des Brigade-Commandeurs, den für das betrefifende 
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Regiment von deflsen Anmarschstrafse ftns rieh darbietendeu, der 
Einsicht des Feindes tbunlichst entsogenen Anmarschweg in die 
Feuerstellang erkennen. Pannt er, vom Brigade-Commandeor be- 
aaftragt, diesem Regiment den Befehl zum Vorrücken ans der 
Anmarsch-Kolonne des Armee-Corps u. s. w. in die Feuerstellang 
zu iiherbringen, sofort beim Zurückreiten zn diesem Regiment die 
entsprechendste Anmarsch-Richtung und Weise für dasselbe ermitteln 
kaun. Beziehungsweise, wenn der Einsicht des Feindes entzogener 
Anmarsch sich nicht ermöghclien läfst, erkennt, wo das Regiment 
nach dem Verl»v<sen der Anmarschstrafse vor Betreten des vom 
Feinde einge^sehonen Anmarsch-Geländes, sich für die Zurücklegung 
desselben am zweckuiäfsigsten bereit macht. Ob Bereitschaftstellung 
im Regiment oder in eiu/elnen Abteilungen oder auch nur — 
natürlich ohne Beeinträchtigung des Weitermarsches der anderen 
Waffen — halten in Colonne in Batterien, in Zügen, ja sogar zu 
Einem — stets aber jedenfalls der Einsicht des Feindes entzogen 
— dort geboten ist. Kann der vom Bngade-Commandenr znrnok- 
gesendete Qfflner, zugleich mit dttn Befehle »znm Vorrtteken in 
die Feoeratellung«, dem betreffenden B^mente^Commuidenr die 
dvrch eigene Erfamdnng ermittelte sweekentspreebendste Art diesea 
Yorrüekeot mitteilen, so ist es diesem ermöglicht, doich seinen 
Begiments-Adjatanten, ohne selbst sie eist noch erkonden lassen sn 
messen, sofort den ihm gebmchten Hitteiliingen entsprechend, swie 
Wsisnngem den nnterhabenden Abteilongen llbwmitteln sn lassen, 
während er sich selbst, mit dem vom Biigade^Gommandenr so ihm 
gesendeten OfiBsier, in die fflr sein Regiment bestimmte FenersteDnng 
▼orbegiebt. 

In dieser vom Brigade-Commandenr ober von eigenen und 

feindlichen Tmppen besetste Geländeteile, überhaupt über die 
Gefechtslage und die von seinem Regiment zu beschiefsenden Ziele 
unterrichtet, kann er sich nun selbst über die An&tellung seiuer 
Abteilungen in der seinem Regiment zugewiesenen Feueretellnng, 
unter Beachtung der Beschaffenheit des Gel&ndes derselben, bis Rnm 
Eintreffen der Abteilungs-Conimandeure schlössig machen Die 
Abteilungs-Commandeure begeben sich stets, sobald sie Richtung 
und Art des Vormarsches ihrer Abteilung iii die Feuerstellung, 
entsprechend der ihnen vom Regiments-Adjut-jinten überbrachten 
Weisung desRegiments-Commaudeurs festgesetzt haben — beziehungs- 
weise ihre Abteilung, vor dem Betreten des vom Feinde eingesehenen 
Anmarschgeländes, in der für das weitere Vorrücken entsprechendsten 
Gliederung Halt gemacht hat — zum Regiments-Commaudeur in die 

WMIcMr llf «• PwiMfct Atmm mU MadM. Bl LZX.. t. %i 



Digitized by Google 



Zar Ambfldug dw FaUartOlaij«, 



Feaeratellaiig vor. Den ihnen zugewiesenen Teil derselben teilen sie 
nun, der gegebenen Geläude-Beschaß'euheit desselben am ent- 
sprechendsten angopaf^^t. für ihrp Batterien ein. Den Batteriechefs, 
welche in den meisten Fällen ihren Batterien voraus bei ihm ein- 
treffen iiiiissen, kann dann der Abteilungs-Coinmandeur die Aiil- 
stellunt: für ihre Batterie sjeniui anj];eben, ntul k^Minen dann diese 
das ilemeiitsprechcnde — mögliclij^t auch gleichzeitige — Einrücken 
der Batterien der Abteilnng in die Feuerstellung bethätigen. 

In dem Gelände, welches schon bei nur 6 bis 8 an einander 
anschliefsenden Ühnnf^sta^tii betreten werden kann, werden sich 
sicher viele Verschiedenheiten «ler Oberflächen-, Bedeck migs-, Wege- 
u. s. w. Be.srliatlVnheit, mithin reichliches Übungsmaterial und vielfache 
Belehrungsmittel für jeweilige zweckentsprechende Benutzung des 
Geländes darbieten. 

Answahl und Einnahme Ton FeaenieQungcn, den Verhaitnl— n 
entaprecbendate Art des VorgehenB in diese »regimenter^ oder 
abieilongsweiMc in Staffeln, Deckung durch das Feuer der jeweilig 
stehenden Abteilung, besiebnngsweise Regiment n. s. w., knrs aHe 
Aufgaben, welche an die im Verbände eines Armee-Corps befindliche 
Feld- Artillerie im Emst&lle, bei Angriff und Verfceidigung hetaotreten, 
kOnnen *im gerade sich darbietenden Gelände« erwogen und be- 
sprochen werden. Der Einflnls, welchen das Qelftnde auf die 
Thätigkeit jeder Waffs, insbesondere jene der Feld-Artülerie ausftbt, 
wurde so recht lur wirklichen Anschauung gelangen. Aufstellong 
der 2. Wagenstafieln der Batterien, der ersten Staffel der Mnnitiona- 
Kolounen u. s. w., überhaupt das ganze so Qberaus wichtige und 
wahrlich nicht leichte Gebiet der Munitions- Versorgung n« s. w., 
auf welches in Fortsetzung dieser Arbeit noch besonders eincjegangen 
werden wird, könnte hei diasen Ubangsreisen ebenfftlls aur Krwägang 
und Besprechung gebracht werden. 

3. Während die ad 1 und 2 erwähnten Wünsche in unmittel- 
barem Znsammenhange mit der taktischen Ausbildung der Feld- 
Artillerie für ihre Aufgaben im Kriet^e stehen, erscheint der Wunsch, 
dafs den Lieutenants der Feld- Artillerie, ebenso wie jenen der 
reitenden Artillerie, je ein eigenes und 1 Ch argen - Reitpferd 
bewilligt werden möchte, anfser Znsammenhang mit der Ausbildung 
der Artillerie für ihre Aufgaben im Kriege. Dieses ist aber nicht 
der Fall, denn bereits bei den jährlichen Flerbstwaffenübungen erweist 
sich die Berittenmachung der Lieutenants der Feld-Artillerie mit 
nur einem h'eitpferd sehr häutig als ungenügend. Ebenso wie joder 
Lieutenant der Kavallerie, ohne Rücksicht darauf, ob er der leichten 
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oder schweren Kavallerie angehört, 1 eigenes und 1 Chargeu- 
ßeitpferd besitzt, bedarf diese Berittennuuduing anch jeder Lieutenant 
der Feld-Artillerie, gleich ?iel ob er einer reitenden oder einer Feld- 
Batterie angehört 

Die gröfsere Beweglichkeit der reitenden Artillerie, und deren 
Fähigkeit, nameutlich längere Märsche in kürzerer Zeit als die 
übrige Feld- Artillerie zurücklegen zu können, ist nicht so entscheidend, 
um dieselbe mehr zu den berittenen Waffengattungen | Kavallerie | 
zahlen zu lassen als die Feld- Artillerie. An letztere raufs schon 
deshalb, da sie häufig wie bei einer aelbstständig auftretenden 
Infanterie-Division, nur allein die Artillerie vertritt, und auch im 
Armee-Corps-Verltiindc 7» der gesamten Stärke an ArtilK rir umfaCst, 
ebenfalls die Anlurdeiuug tiiuiilicbst rascher Zurückleguiig grofser 
VVogestreckeu gemacht werden. Die Leistungen, welche die Er- 
kundungen des Geländes u. s. w. von den ArtiUerie-üffizieren ver- 
langen, sind ganz gleich, ob sie für reitende oder Feld-Battoien 
nStig sind. Die Artillerie — gleichviel ob reitende oder Feld- — 
ist ^e dorch Pferde an bewegende^ alao sielier anoh berittene 
Waffe. 

Erhöhnng der Zabl der im Frieden bespannten 0e- 
scbütse einer Batterie von 4 anf 6 ist böehst wfinscbene- 
wert nnd teilweiee aneb bereits eingeleitet, ab«r noch viel wicbtiger 
als die Erhöbnng des Pferdestandes jeder Batterie — insbesondere 
jeder reitenden Batterie*^ — ist die Berittenmaehnng jedes Lieutenants 
der Feld-Artillerie mit einem eigenen nnd einem Chargen-rBelipfeid. 



*) Seit Jahren nehmen die Feld-ArtlUerie-Abteilungeti, ni«ht nur die Schiefsen 
ihrer einzelnen Batterien, sondern auch die Schiefsübnngen ihrer Batterien im 
Abteilangs- Verbände mit, durch üeschütze der anderen Feld- Abteilungen ihres 
Begimenti, auf die Stlzke von 6 QeeehüUen gebraehten Battmien v«r. Fflr die 
Tdteodeo AbMlungio irt dieMi, da die Regimeoter jeder FäUk&rtaierie.Brigiide 
nur eine reitende Abteilung beeitMQf nicht möglich. 

Im Hinblicke darauf, denn es ist wahrlirh ein grofser Unterschied, ob beim 
Schielseii im Abteilungs-Verbaude 3 Batterien ä 4 Geschütze oder 3 Batterien 
k 6 OesflliWM fonem, dann aber »och insbetonder« dedudb^ wdlfftr die nitende 
ArUDeiie die ErbSbnog des Pfoideslandes bei der Mobilmadrang »it nodi riel 
glObemi Sehwierigkeiten TerknBpft ist als f&r die fibrige Feld-Artillerie, erscheint 
ganz besonders für die gesamt« reitende Artillerie die Erhöhung des Friedens- 
Pferdestandes dringend geboten. Durch die Erhöbung des Friedens-Pferdestandes 
der in der deutschen Armee beetehenden etwa 60 reitenden Batterien, Tom Stuide 
TOB 4 Mf den von 6 beepuaten and bedienten Geeebfltnn, würden ttbeidiet aaeh 
aiebt entfernt so hohe Kosten entstehen, als wenn diese sllerdings auch flkr die 
nicht reitende Feld-ArtiUerie htebet erwflnichte Erhölnnig nncb «of dieee wof 
gedehnt wird. 
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lu^leichen erscheint es wünschenswert, dafs für jeden TlHuptmann 
— H;itterie-Chef — der Feld-Artillerie, ohne Rücksichtnahine darauf, 
ob derselbe eine reitende oder eine Feld-Batterie kommandiert, die 
BerittenmaGhung gleich derjenigen dos Eskadrons-Cbe£i der Kavallerie, 
welche sor Zeit nur für den Batterieclief einer reitenden 
Batterie in Kraft besteht, festgesetzt werde. Hierdurch Wörden 
dann auch, durch den Eutfall des zur Zeit jedem Batteriechef einer 
Feldbattoric gewährten einen üienstjiferdes, einif!;erniarsen die, durch 
die Beritten mach nnt; sämtlicher Lieutenants der Feld-Artillerie mit 
einem eigenen odn t ineni Cbargen-Keitpii Ki, entstehenden grofseren 
Kosten gedeckt werden können. Hierdurch würde dann auch be- 
züglich der Berittcuuiacliung der Hauptleute und Lieutenants der 
nicht reitenden Feld-Artillerie jene Gleichheit mit derjeuigeu der 
Rittmeister und Lieutenants der Kavallerie bestehen, welche zur 
Zeit bereits bezüglich der Berittenmaehung säuilUtjher Stabsoffiziere 
der Feld-Artillerie mit jenen der Kayallerie besteht. 

Damit durch die Berittenmaehung dar LientenanU der Feld- 
Artillerie mit einem eigenen und einem Chargen-Reitpferd f&r diese 
nicht penSnliche An^ben erwacheen, wQrde es sieh empfehlen, 
denselben »vorerst« nnr, an Stelle des Dienstrettpferdes ein (Äargen- 
ReitpfSerd*) sa gew&hren. Ist dann dieses ebenso wie bei der 
Kavallerie nnd ratenden Artillerie nach 5 jähriger Bennttung,**) 
in ihr Eigentum flbei^etreten nnd ihnen dafBr ein neues Gbaigen- 
Reitpfeid mgeteilt wordra, so würden sieh dieselben »von da ab« 
im Beritae von einem eigenen nnd einem Ohargen-Beitpferd banden. 
Hierdurch wfirden dann anch fOr die Heeres- Verwaltung nur dadurch 
unbedeutend grOfrere Mehrauagaben erwachsen, daft die durch- 
schnittliche Gebranchsseit eines Dienstreitpferdes 9 Jahre, die eines 
Chargen-Reitpferdes nur 6 Jahre beträgt. Aufserdeni mufste aber 
darauf geachtet werden, dafs jedem Feld- Artillerie-Regiment, ebenso 
wie sdion seither jedem Kavallerie-Regiment, die für die Beritten- 
maohung seiner Lieutenants entsprechende Ansahl von für Offiziere 
geeigneten Chargen- Reitpferden zugewiesen wird. 

Damit aber nicht in einem Jahre für sämtliche Lieutenants der 
Feld-Artillerie alle Chargon-Reitpfeide abgestellt werden müssen, 
Wörde es sich empfehlen, nicht erst nach 5 Jahren, sondern schon 
von jetzt ab in jedem Jahre, jedem der Feld- Artillerie-Regimenter 

*) Dm lar fieritteniiHMliiiDg dei lieettiiaiitB tiur Zelt banalste lMe i i >lwit| iil» wl 
tdrd dessen Chargen-Reitpferd. 

**) Unftr Kitirechnung der Zeit in welclicr das Cfaargeii>Beiipferd gewordene 
Dienalrtiitpterd schon als letsteres Dienste leistete. 
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Vs der Zahl der für die Eierittennmchang seinar LieatenantB nöÜgeo 

Chargen-Reitpferde abzustellen. F]ben80 würde es sich empfehlen, 
jenen lieatenants der nicht reitenden Feld- Artillerie, welche sich 
am eigenen Mitteln schon vor Ablauf Her 5 jährigen Benutzung des 
ihnen zuj^ewiesenen Chargen- Reitpferdes ein eigenee Reitpferd be- 
.sibaffpii, die Fourage und übrigen Pferdo-Gebübren nicht nur für 
ein ( hargeo-lieitpierd soudern auch far ein eigenes Reitpferd xn 
gewähren. 32, 



XXTT. KavalleristisGlie BetraclitimgeiL 



I. Säbel oder Lanze? 

Die Lanze ist eine ganz vorzügliche, eine furchtbare Waffe, 
wenn der Reiter der sie führt, tüchtig ist im Sattel and die 
Fähigkeit hut, sich seinen Gegner vom Leibe zu halten. 

Die tüchtige Ausbildung im Reiten und im Gebrauche der 
Waffe voraii>;gesetzt, wird f]\e Lanze unstreitig die Königin der 
blanken Watl'on Ideiben; sie wird ihre ausgesprocboue Uberb^i^pnheii 
bewäll ren beim Kampfe mit einzelnen Reitern, beim gedchlosseuen 
Angriffe und der Verfolgung. 

Dagegen niufs die Lanze diese Überlegenheit natürlich und 
unbedingt verlieren im sogenannten »Handgemenge«. Wir haben 
die fest»; Übfr/.eii^ung und derselben wiederludt Ausdruck gegeben, 
dafs wir uns mit dirsem Handgemenge auf einer falschen gänzlich 
uukavalleristiscben Fährte befinden. Wenn mit dem Verkennen 
aller kavalleristischen Grundsätze das Ilundgetiienge und die Ver- 
folgung mitunter bis zum kopflosesten Uerumjageu anf den Schlachtp 
felderu gesteigert worde, so war das Verkennen nnd Vergessen 
dieeer Grandsätze ebenso sehr die Ürsacbe^ wie die höchst mangel- 
hafte Oiganisatioii der EaTallerie in Beiiehuug auf Mobilmachang 
und Taktik. 

Die KaTallerie hatte sich eine Zeit lang Tollständig von richtigen 
kavalleristischen GrnndS&tsen entfernt; erst in neuerer Zeit nfthern 
wir uns denselben wieder. — 
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Nur jene Kavallerie, deren strategische ond toktndie Ver- 
wendong nach solchen geschieht, — welche sich einer systematisch 
vorbereitenden, nach richtigen kavalleristiachen Grandsatzen klar 
und sicher wirkenden Leitung sa erfreuen hat, — welcher dmcb 
entsprechende systematische Übungen diese Grundsätze fflr Bewegoog, 
Angriffe n. s. w. ganz in Fleisch und Blut übergegangen sind, — 
welche durch praktische Schule und Schulung tüchtig und kavalle- 
ristisch richtig reitet, einzeln, wie im Truppenverbande, — nur jene 
Kavallerie wird als Waffe überliaupt uud namentlich mit der Lanze 
wirklich grofsc Ertolge erzielen können. 

Diejenige Kavallerie, welcher dies gelingt, wird in einem 
kommenden Kriege mit aller Sicherheit eine Uolle spielen, von 
welcher mau lange Zeit keine Ahnung hatte. 

Wir wissen, dafs in den vorstehenden Sätzen ziemlich viel 
verlaugt wird. Dafs diese Ziele auch heute als voUkoinnieu richtige 
erkannt werden müssen, darüber kann ein Zweifel kaum bestehen. 
I>ie.«5en Zielen aber könneu wir uns nur dann nähern, wenn wir, 
wie auch bereits versacht wurde, das Alphabet mit dem A beginnen, 
indem wir in etwas scbneUerein Tempo die anderen Bachstaben und 
dann sidier in knrser Zeit aneh lesen lernen werden. 

Mit Absicht haben wir anser Alphabet wie angegeben gestellt, 
dam wir haben in der Eriegsgescbichte die ErAdumng machen 
können, dab gerade da, wo wir angegeben haben, nnser Alphabet 
beginnt: »vortrefflich reitende mit den besten Waffen ansgerfistete 
EAvaUarie kann nnr wenig leisten wenn nichtc n. s. w., n. s. w. 

Die technische Vorbereitnng der Waffb ist schwer, schwieriger 
ist die kavalleristische Fahrnng, noch schwerer die kavalleristisdie 
Yerwendong, namentlich dann schwieriger, wenn die Qelegenhdt 
ond Schule hierfiDür beinahe ginilich mangelt. — 

Um wirklichen grölseren Nutzen ans dieser schönen Waffe zn 
sieben, müssen wir in allen drei Richtungen trachten energisch 
vorwärts zu kommen; — wenn überhaupt Stillstand einfach Rück- 
schritt bedeatet, so gilt dies für Kavallerie in erhöhtem Mafse, 
insbesondere da wir eben erst wieder angefangen haben, kavalle- 
ristisch zu fühlen, kavalleristisch zu denken! — Dem Geiste der 
Watfe entsprechend verwendete und geführte Kavallerie wird stets 
Leistungen erzielen uud hat auch stets Leistungen gezeigt, wenn 
Organisation und Technik nicht ganz gering waren. Kommt zu 
obigen Bedingungen gute Orrjunisatioii , vortretYliche Technik und 
Bewaffnung (Lanze) dann wird die Kavallerie auch wieder eine 
gefürchtete Waffe sein. 
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»Uns KaTftUeriston aber steht es sa, das für die Waffe wieder 
erwachende Interesse lebendig zu erhalten mit allen Mitteln, welche 
ans zu Gebote stehen. Früher oder spater wird und mnfe uns dies 
gelingen, wenn wir ans nicht entmutigen lassen die »Lause« auch 
fflr die Waffe eioaalegen.« — 8. 



XXTTT. Der Seekrieg. 



I. 

Der Krieg ist so alt wie das Mi^nscheiigeschlecht, und da dio 
»Schifffabrt nahezu ebensoweit zurückreicht, so ist dt-r SchluCs nicht 
femliegend, dafs der Kampf von Menschen gegen einander vom 
Lande auch sehr bald auf das Meer übertragen worden ist. In- 
dessen bleiben diese Kämpfe, wenn sie wirklich auf dem Wasser 
ausgekämpft worden and und man es nicht Toraog, beiderseits die 
Schiffe irgendwo ans Land in liehen nnd den Kampf in Lande 
anssnf echten wie die Nordlandarecken es thaten, doch immer nnr 
Kämpfe Mann gegen Mann, bei denen das Schiff nnr Bewegungs- 
mittel bleibt Selbst noch aar Zeit des trojanischen Krieges diente 
die groise Ansabl griechischer Schiffe, welche sich zum Zuge gegen 
IKon Tereinigten, nnr snm Transport des Heeres. 

Von einem dgentlichen Seehriege ist erst von der Zeit an an 
reden, wo das Schiff selbst Waffe wird, seine Zent5rang aber End- 
zweck des Kampfes. Des Schiff wird hierbei snm Individuum nnd 
dabei ändert es auch nichts, wenn der Kampf durch FernwafTen 
ansgefochten wird; wie es zu Lande (in Kampf zwischen Menschen 
bleibt trotsdem diese durch die Artillerie auf 3000 und mehr Meter 
hingestreckt werden, ho bleibt es zur See auch stets ein Kampf 
zwischen Schiffen, l'ei der Kriegführung zur Sr« ist nan in erster 
Reihe mit einem nicht zu unterschätzenden Faktor: der Technik 
zu reclmen, da diesf erst das Individuum, den Boden für den 
Kainpt, das Scliifl', herstellen mufs. Die Scl)iffi>antechnik ist aber 
pine iiufsprst schwicrigH; noch heute zeigt diej^ellje grofse Lücken, 
der Hetrie)) derselben ist lan^e Zeit und teilweise noch jetzt ein 
rein erÜahruugsmäOsiger gewesen. 
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Gehen wir naber auf die Taktik des antiken Seekrieges ein, so 
linden wir überraschende Analogien mit der Taktik zu Lande. Für 
den Kampf im Allgemeinen ist die Kampfes weise und die 
W af fen w irk nn g entscheidend. Diese fallen auf See zusammen 
mit der liowegung. Der Motor des Individuums spielt somit im 
Seekriege eine Hauptrolle und unterscheidet man daher in der 
Seekriegsgescbichte mit Rücksicht auf denselben folgende drei groDse 
Abschnitte: 

1. Von 500 V. Chr. bis l.öOO n. Chr. Es ist dies die Zeit, 
wo das Schitt' im Wosent liehen durch Meuschenkriili bewegt wurde, 
und diese namentlich der Motor für das üefecht war, also die Zeit 
des Kuderschiffes. Allerdings ist das Jahr 1500 keine bestimmte 
Grense, denn schon vorher waren für die Kriegführung auf dem 
Ocean Segelschiffe im Gebraadi; andeFerseits war nodi nachher 
im Mittelmeere das Ruderschiff mafsgcbendes Kriqjsschiff, doch 
ist das Jahr 1500, anfoer der Zeit der Reformation nnd der Ent- 
deckung Amerikas, die der allgemeinen EinfOhrung der Geechütse 
znr Bewaffnung der Schiffe nnd deren Aofttellung va beiden 
Seiten derselben. 

2. Von 1500 bis 1840. Es ist dies die Periode der Segel- 
schiffe mit Breitseitsrmiernng, meist ans maier grolsen Zahl von 
leiditen nnd glatten Geschtttsen bestehend. Die Segel dienten in 
dieser Zeit als Fortbewegungsmittel für die Schiflfahrt überhaupt, 
wie namentlich für die Kriegsschiflfe im Gefecht. Dieser Zeitabschnitt 
unterscheidet sich ferner T<m dem vorhergehenden dadurch, dab 
nicht mehr der Angriff Bug gegen Bug d. h. der Spornangriff 
statttiudet wie zur Zeit der Rudersehiffe, sondern der Bug als die 
verletzlichste Stelle des Schiffes gilt und die Breitseite zum 
Angriff diente, die man zu dem Zwecke an Stelle der Ruder mit 
Geschützen besetzte. 

3. Von 1840 bis zur «legenwart. Die Zeit in der die 
Hampfschiffe anfangs vorwiegend, später ausschlielslich zum 
(Jefecht Verwendung fanden und in der eine Rückkehr zur alten 
Art des Angriils Bug ge«^en Bug die zum Spornangriff der alten 
Taktik und dem Bugfeuer statttindet. 

Tn diesen drei groüsen Zeitabschnitteu liilst sich eine Anzahl 
Unterabteilungen unterscheiden, auf die wir bei den einzelnen 
l'eriüdeu zurückkommen werden. 

Zunächst ist das 6cbitt zur Zeit dtr ivauipfe der Griechen 
gegen die Perser n. s. w. als solches, sobald es anfängt Waffe /,u 
worden, nur xum Nahekampf geeignet, der Sporn soll es in den 
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Grund bohren, eio geschicktes Manöver, durch den sehr 8a?erlässigeil 
Motor, die Kuder, untentütst, dem Gegner die Riemen zerbrechen 
ond ihn so bewegungsunföhig, d. h. als Waß'e wertlos machen, da 
es von der Gnade des Gegners abhing, ihn dnrch einen Stöfs zum 
Sinken zu bringen. Sind die Schiffe auch nebenb»'! mit Schleuder- 
maschinen u. s. w, versehen, so sind diese doch nur von sekundärer 
Bedeutung, sie können den gegnerischen SchiÜen wohl einige Leute 
verwunden und t<")ten, aber das Schirt' als solches kann durch die- 
selben niehi kampfunfähig gemacht werden. Ein Beispiel hierfür 
ist Salumi.s 480 v. Chr. Der Kampf von Thermopilae war zu 
Gunsten der Perser ausgefallen, Attika Preis gegeben, die Thore 
Athens offen. Mit Heer und Flotte rückte der Perserkönig gegen 
die Hauptstadt Griechenlands vor.*) Die griechische Flotte hatte sich 
nach dem Seetreffeu von Artemisium in die Bucht von Salamis 
zurückgezogen, ein Binnenmeer, das von der Felseninsel dieses Namens 
gebildet wurd und zu welchem zwei Eingänge fahren. Diese Baoht 
w«r YOB Themistokles deshalb gen^lfc worden, weil dort ein 
ümfasaen der an Zahl viel geringereu griechiaehen Flotte aeitens 
der Pener weniger als auf offenem Meere möglieh war. Xerzes 
lieb um Mitternacht den 20. September den westlichen Teil »einer 
Flotte, die bi» Phaleron liegenden phönikiechen Schiffe, die Inad 
Salamis umschiffen nnd in den westliehen Eingang der salaminischen 
Bncht einfahren.. Sie stellten sieh von diesem Eingange aus in der 
Bncht selbst in einem Bogen anf, so dab ihr reehter Flngel sieh 
an Sahimis anlehnte und den linken Flügel der Griechen einschlois 
An ihren linken Flügel sollte sich das Mitteltreffeu der persischen 
Flotte TOD Osten her aoschlielsen. Dieses fuhr dordl den Setlichen 
Eingang in die Bucht und vereinigte sich mit dem rechten Flügel 
der durch den westlichen Eingang vorgedrungenen Schiffe. Dann 
wurde auch der östliche Eingang bei Peii*aiu8 von der persischen 
Flotte besetzt, welche sich mit einem Flügel an Salamis anlehnte. 
Die ganze Schlachtroihe der Perser bildete einen grofsen Bogen, der 
die griecliische Flotte vollständig unischlofs, nur war der Kücken 
der letzteren durch das Festland gedeckt. Die persischen Schiffe, 
welche in der Scblaehtlinie keinen Platz fanden, waren als zweites 
Treflen hinter den beiden Flügeln in den Eingängen aufgestellt, 
damit hier die Hellenen uut keinen Fall durchbrechen und entfliehen 
konnten. Die ganze Aufstellung geschah während der Nacht mit 
solcher Stille, d.ifs die (Jriechen uicbt^s davon merkten. Längs der 
ganzen Küste fand das Landheer Aufstellung; es sollte dazu dienen, 
*) 8. StoU. Die Helden UriecbealaQds. 
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die in der Schlacht beschädigten Schiffe, !• ho hier antrieben, 
anfzunehmen resp. den ihrigen zum Schutz, den Feinden tum Ver- 
derben. Zu demselben Zweck war auch die kleine griechische 
Insel Psyttalia, nahe am Ostende von Salamis gel^n, von persischen 

Truppen besetzt. 

Aua frühen Morgen des 20. September rückten auch die 
griechischen SchiflFe in die Schlaclitordnung, 375 Schiffe mit 
70.000 Mann, gegen 750 Schitie mit einer Bemannung von 150.000. 
Die 2CM athenischen Schiffe unter Tliemistokles bildet*jn den 
linken Flügel; am we^^tlicheu Eingange, dem Ehrenplatz in der 
Schlacht, war Eurybiades mit 106 Schiffen aufgestellt. Der Rest 
der Flotte bildete das Centrum mit einer Reserve, um event. am 
rechten oder litikeu Flügel der Schlachtlinie einzuLTreifen. Die 
Befehle des Tliemistokles au die SchiffHiührer gipfelteu darin, beim 
Angriff sich thunlichst zu zuseien auf ein feindliches zu stfirzen, 
dasselbe hiuunterzurennen oder kampfunfähig zu machen; eine 
Knterang der feindlidian Scbiffb dagegen «rat in sweitar Linie ins 
Änge an luwn. 

Nach Beendigung des Anfmarsches der Hellenen entfalteten 
sieh die roten Flaggen an den Signalmasten der Befehlshaber, das 
Zeichen zum AngrifF.*) Die Hellenen stimmten unter Trompeten- 
und Hömenchall den BehlachtgesaDg (Paian) an, der weithin an 
den Felsen wiederhallte nnd schössen pfeilschnell anf den Feind los. 

Da woide anoli von den Persem der Befehl sum Angriff 
gegeben. Den linken Flfigel am Sstliehen Eingange kommandierte 
Ariabignes, der Brnder des Xerxes. Bis snr Insel F^ttaleia a?an- 
cirte die Perserflotte in Linie; der Angriff erfolgte mit grobem 
Ungestfim, so dafs die Hellenen stutzig wnrden und ohne Befehl, 
zwar den Bng ihrer Schiffe noch dem Feinde zugekehrt, dennoch 
zurückwichen. Wenn diese Panik lange dauerte, so wnrden die 
griechischen Schiffe gegen die Küste TOn Salamis gedrangt und der 
Sieg der Perser nnyermmdlich. Dies Toranssehend, machte das nn- 
erschrockene Vordringen des Ameinias von Athen dem bangen 
Weichen seiner Genossen ein Ende; mit kräftigem Ruderschlag 
.stürzte er sich auf den ihm zunächst befindlichen Gegner, und 
bohrte den Sporn seiner Triare in die Seite des.selben. Jetzt fafsteu 
auch die zurückgewichenen hellenischf.n Schifte wieder Mut, die 
Athener eilen Ameinias zu Hülfe und der Kampf wurde nun all- 
gemein, da auch der rechte Flügel thätig in denselben eingreift. 

*) Nach Hi r I Int, Rnch Vlll Kapitel 87 inid 88 soll d«r An^ tob dtn 

Ghecben aiugegdiigeQ sein. 
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Mao ringt und kämpft anf der gansen Linie mit wecbselndem 

Gliicko. Endlich gelingt es dem Themistokles, die Reihen der 
Phönikier zu durchbrechen und sie in die Flucht zu schlagen. Ein 
Teil derselben setzen ihre Scbi£fe aof den Strand dea Festlandes 
nnd werden dort von persischen Truppen aufgenommen, während 
flieh andere Schiffe hinter daa Hitteltreifen ihrer Schlachtlinie zurück- 
ziehen. Diese Verwirrnng benutzt Themistokles, das feindliche 
Centruni in die Flanke zu fassen und dasselbe ehe es seine Front 
ändern kann gänzlich aufzurollen; was nirlit niedergerannt wurde, 
wandte sich zur Flucht dem (jstlichen Eingange zu. Da entstand 
in der engen Fassage ein verderbliches Gedränge. Der rechte Flügel 
der Perser, drssi n zweitefs Treffen noch nicht im Gefecht gewesen 
war, ruderte nämlich in die Bucht von Salamis hinein, um unter 
den Augen des (Jrofskönigs, der von dem Aigaleos aus der Sehlacht 
zusah, nicht untbätig zu erscheinen; ihm entgegen kommen die 
zurückweichenden, teils übel zugerichteten Schiffe, treiben in die 
enggeschlosscne Linie hinein, zerbrechen die Riemen oder rennen 
gegen einander um sich nur einen Weg zu bahnen. Jede Ordnung 
hSrt auf, die Verwirrung unter den Persern ist eine allgemeine. 
Diea benntzend ging Themistokles mit seiner Triere gegen daa viel 
grClwre Schiff daa Ariabigues vor nnd bringt demaelbeo einen 
Spomabola bei, während ein Hagel von Pfeilen nnd Speeren gegen 
ihn gesehlendert wird. Ameinias nntentfitat den Angriff dea 
Themiatokles, AriabIgueB atOrmt auf daa Schiff dea etateren, aber 
ein attisehar Speer atöM ihn ina Meer. Trotc dieser allgememai 
Yerwirrnng gaben die Peraer den Kampf nicht auf, denn immer 
von neuem konnten sie fiiache Schiffe ins Gefecht fähren; es wurde 
daher auf beiden Seiten mit der grOlsten Erbitterung bis zum 
Abend gekämpft. Endlich räumte die penische Flotte, besiegt und 
fibel zugerichtet, den Kamp^lats und zog eidi in die Bncht von 
Phaleron znrGck. Sie hatte Uber 200 Schilfe und etwa 50,000 
Menachen verloren. 

So verliefen die Kämpfe in der Griecheuzeit. Zwar wurden die 
Schiffe grötser bis za 40 Reihenschiffen, aber die Taktik änderte 
sich kaum: zwei Linien waren die Regel, in der Schlacht wie in der 
Marschordnung; indessen finden sich auch taktische Gliederungen wie 
Keil u. 8. w. Auch die Kartager-Schiffe vorfahren noch in gleicher 
Weise; uns selbst die gerühmten Enterbrücken der Römer haben 
hierin keine Wandlung gesichaffen: war dies ihrerst its ein Not- 
behelf, da ihre Schitfe an Beweglichkeit sich mit denen der 
Karthager nicht messen konnten; derselbe gelingt auch nur, da die 
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Karthftj^er sich durch dieselben überrasclio ii liefsen*) oliue ent- 
sprechende ( legenmafsrejrcln vorzubereiten. Die Periode der Drei- 
rpihen schiffe (Tritren, Trireiues) dauerte denn auch noch bis 
nach der Zfrstitruug Kartluigos, beziehunj^sweise bis zum Verfall der 
Flotten überhaupt. Nur in den asiatischen rrovinzen Koiu.s vollzog 
sich zur Zeit des Antonius abermalH ein Wechsel in der Bauart der 
Kneg.s.s( hilft' ; uian behielt den Sporn zwar bei, vergröfserte das 
St hit) aber selbst, stellte Katapulten und Bailisten auf dem Oberdeck 
auf u. s. w. — kurz, man beijann den Fernkampf und es treten 
die ersten Formen einer maritimen Artillerie zu Tage.**) 
Dennoch hören wir, dafs bei Actiuni d2 v. Chr. die Beweglichkeit 
der Octaviamscben Schiffe diesen deu Sieg gegenüber den unbe- 
bfilfli«^«! Kolooen dea Antontns gab. 

Ein Beispiel für andere Formatioo«!! in der ScblachiordiiciDg 
giebt die Seblacht von Ekuomitg 256 Obr. Die aaf dem Zuge 
nach Karthago befindltobe römiscbe Flotte unter den Konmiln 
Manline und Begalus mit 330 Schiffen nnd 140,000 Schiffiniann- 
aebafben stiefren, längs der SüdkUate Siciliens aieuwnd, beim Berge 
▼on Eknomns auf die ibnen unter Hamilkar nnd Hanno entg^^- 
kommende karthagische, 350 Schififo stark mit etwa 150,000 Strdtem 
u. s. w. Die Römer hatten ihre Flotte nach Zahl und Ordnung 
ihrer Legionen in drei Treffen oder Gesdiwader eingeteilt, welche 
zusammen die Form eines Dreiecks bildeten. Die beiden ersten 
Treffen, mit je einem Sechsreiheuschiffe unier Kommando eines der 
Konsuln an der Töte, wareu .staffelförniig formiert. Das dritte 
Treffen bildete die Grundlinie des Dreiecks, Schiff neben Schiff, 
mit den Transport» und Pferdeschiffen im Schlepptau, die Flügel 
sich unmittelbar an die hintersti ii Schiffe der beiden ersten Ge- 
schwader anlehnend. Parallel mit dem dritten Treffen, unmittelbar 
hinter den Transportschiffen, ••benfalls Schiff jieben Schiff, die 
Schnäbel dem dritten Treffen zugekehrt, befand sieh das aos den 
stärksten iSchiticn bestehende Reserve-Geschwader (Triarii). 

Von der karthagischen Sclilaeiitt»rdiiun(r sagt Polybius:***) *Drei 
Teile ihrer Schiffe stellten die karthagischen Feldherrn, den rechten 
Flügel, ein Schiff hoch, alle mit deu Vorderteilen gegen den Feiud 

•) gofakobt bei H/lae SeO t. Chr. 

*•) Naeh Diocaaaiiis soll Im Jahie 40 t. Chr. CaUgolft eine Maaehine b MOM e a 

haben, mit der er BUtze iiachahroOD und Donnerksüs scbicrson konnte. Unter 
( unstaiitin dem (irofsen, 890 n. Chr. bediente msn rioh im Seekriege dM 
«Griechischen FeuerK,* 

•••) Buch 1, Kapitel 27. 
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gericlitet, weit in das Meer hinaus, um die Rünitf einnuchliefsen. 
Den vierteil Teil aber von der Flotte, der den ganzen linken 
F16ge1 ausmachte und gegen die Küste gerichtet war, brachen sie 
so, dafs er die Gestalt einer Scheere hatte.« Den rechten Flügel der 
Karthager führte Hanno; den linken Hamilkar. 

Im Centrum der karthagischen Schlachtlinie begann der Kampf: 
die statfelförmig formierten beiden ersten Treffen der Römer dnrch- 
brachen mit ihrer gemeinschaftlichen Tete die Mitte dor feindlichen 
Schlachtlinie. Hamilkar licfs spine Schiffe anfiinfi;s langsam zurück- 
weichen, und als die Kruiier zur Verfolgung nachrückten, sich 
scheinbar 7ur Flmht wenden. Sobald aber seine Absicht, die 
Zerreifsnng des gesell lossonen Dreiecks, und die Trennung der ersten 
beiden Treffen vom dritten erreicht war, erfolgte wieder der Befehl 
zum Angriff, während gleichzeitig die beiden Flügel auf das dritte 
römische Treffen und die Triarii lossteuerten. Der linke karthagische 
Flügel griff das dritte röniiseheTreffen an. welches die Transportschiffe 
loswarf und das Gefecht auinuhni, wiihreud sich Ilanno mit seinem 
rechten Flügel auf die Schiffe des Reserve-Geschwaders warf. So 
entstanden drei gesonderte Treffen, die in räumlicher Besiehnng 
weitTon einander getrennt waren. Derffieg gehörte also dem, der 
an einer Stelle den Feind so rechtzeitig an schlagen nnd an ver- 
nichten vennoehte, dab er mit den frei gewordenen Schiffen anf 
der anderai Stelle in den Kampf eingreifen konnte. Die erste Bni- 
seheidong erfolgte im Oentrom, wo der Kampf begonnen hatte. Die nnr 
in einer linte dort aufgestellten karthagischen Schiffe wurden bald von den 
Römern überwtUtigt; ihre RQckwSrtsbewegung, anfangs ein geplantes 
ScheinmanÖTcr, artete aar wirklichen Flacht aus. Darauf nahm 
Maalins die genommenen feindlichen Schiffb ins Schlepptau, wfthrend 
Regulas mit den Sduffen des «weiten Geschwaders dem schwer 
bedrängten Reserve-Geschwader zu Hilfe eilte. Er fand Hanno im 
▼ollen Siegen; griff aber noch rechtaeitig in das Gefecht ein, er- 
mutigte die noch nicht vollständig überwältigten Triarier daau, 
wieder zur Offensive überzugehen, indem er die Schiffe des Hanno 
im Rücken fassend, diesen zwang, vom Kampfe abzulassen. 

Sobald Manlius aber die genommenen Schiffe sowohl wie die 
Transportflotte in Sicherheit gebracht hatte, eilte er dem dritten 
Geschwader, das vom linken Flügel der Karthager ans Ufer ^odriingt 
nnd eingeschlossen w.-ir, zu Hilfe. Hätten die Karthager hier nicht 
die Knterbrücken der römischen Schiffe gefürchtet, sondern hätten 
sich in Folge der gröfsereu Beweglichkeit ihrer Schiffe mit mehr 
Energie auf die Gegner gestün&t, so mufsteu die römischen Schiffe 
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früher erliegen, ehe ihnen Hilfe werden konnte. Die Schlacht war 
verloren, denn nun trinken Manilas luul He^ulus zur Verfolgnup des 
Feindes über, so dafs nur die Hälfte der Schiffe desselben entkamen. 
50 karthagische Schiffe wurden versenkt, 64 erbeutet, mehr als 
30, (KX) Mann itn Ganzen kamen um. Von den römischen Schiffen 
wurden nur 24 versenkt, keius genommen. 

Die von den Romern gewählte keilförmige Sehlachtordnung 
ist eine huclist schwierige, welche eine einheitliche Leitung wenn 
nicht gänzlich unmöglich machte, so doch aufserordentlich erschwerte; 
auüserdem aber geschultes Personal und Gewandtheit im Manövrieren 
efforderte. Eine Staffelform mit einer so bedeutenden Zahl von 
Schiffen hersustollen und nnfreebt in erhalten, »t sehwieng und 
nnr bei rnbiger See nod gntem Wetter möglich; ein Beweis, dab 
dem mit der Anfitellnng der Schlachtordnung Beanftragten, die 
SeeTechUtnisse nnbekannt gewesen sind. DasGanse war antedem nodi 
dnreh die MitfKhmng der Transportflotte in der fireien Bewegung 
gehemmt, lieb eine krlftige Off^nnre nicht ro. Ks ist geradem ein 
Fehler, eine so bedeutende Zahl Tmppensohüfo durch die Flotte mii- 
schleppen au lassen und Landungstruppen über die See au fuhren, 
ehe nioht die feindliche geschlagen, vernichtet und die Herrschaft 
des Meeres erlangt ist. Die fintaoheidnng der Schlacht ist daher 
keineswegs der Ton den Römern gewählten Schlachtordnung zuzu- 
schreiben, welche weder vorher noch nachher im Seekriege An^ 
wendui^ gefunden hat; dieselbe lag vielmehr in der Demoralisation 
und wenig geschickten Leitung der Karthager. 

Mit dem Untergange des weströmischen Reiches, mit der Ver- 
nichtung fast aller ürrnngenschaftän des menschlichen Geistes durch 
die Völkerwanderung gerieten auch die Kriegsflotten im Mittelmeer, 
wo sie im Altertum allein gehlüt hatten, ganz in Verfall, um sich 
erst ein halbes Jahrtausend später in dei^i Aufblühen der Republiken 
Venedig und Genua, sowie in den nordischen Meeren wieder zu 
erholen. 

So sehen wir seit den Perserkriegen den Sporn als ein 
bereits wohl bewährtes und lauge gekanntes Angriffs- 
raittel im Scekampfe. Ein solches blieb er auch bis an das 
Finde des Mittelalters. Von Salamis bis auf die Schlacht von 
Lepanto (1571), in welcher die beiden AdmiralschifFe, nachdem sie 
l>eim ersten Ansturm ihren Sporn verloren hatten, sich zum Entern 
anschickten, bietet fast jede Seeschlacht Beläge für die Verwendung 
dieser Waffe. Im Laufe des 14. Jahrhunderts finden wir nach 
fiÜnfahrung des Pnl?ers die Kriegsschiffe mit Geschtttzen armiert; 
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es tritt der Fernkampf in den Vordergrund, doch ändert sich die 
Taktik nicht, da die (beschütze im Bog Bufgestellt, die Bewegung 
der Schiffe im Gefecht noch durch Menschenkraft geschieht. Nur 
trat eine Änderung in der (iefechtsformation ein; man formierte 
drei Geschwader iu Sicbelform und stellte als Reserve-Geschwader 
ein zweites Treffen hinter dem Centrum auf (Lepunto). Waren 
früher die Flügel stark, so wurde es jetzt das Centrum. Im Allge- 
meinen nülierte man sicli hier der Landtaktik, strebte ein Durch- 
brechen und Umgehen der Schlachtlinie an. Die Schlacht selbst 
wurde mit dem Bugfeaer eingeleitet und endete mit dem Entern 
der feindlichen Schifio, 

Mit dem Ende des 15. Jahrhunderts, dem Zeitalter der Ent- 
deckungen, wo Menscbenkraft znr Fortbewegung der Kriegsschiffe 
anf dem Oeean nicht atiareichte, beginnt die Knidbeit der Segel- 
KriegmebiABf d. h. die Zeit, in der eine in ibren GmndzQgen der 
modernen Shnliebe Betakelnng als TMbfccaft derselben anr Ein- 
fttbrung gelangt, nnd wo gleicbieitig die Anfttellnng einer grölseren 
Zahl ghitter Gescbfltse, an&ngB leiehien, eptter aebwereren Kalibert 
PlaU griff. Diese Umwandlung des Motors vnd die Terinderte 
Gesebntianfstellang hatte gleiebzeitig eine Ändemng der Taktik rar 
Folge. Vom Rammen (Spomangriff) mulste Abefcand genommen 
werden; die Erhaltung der Takelage war cum Manövrieren nnum- 
gSnglieh notwendig, der frfibere starke Bug, das Heek wurden die 
Achillesfersan. Geklmpft wurde in swei eng geschlossenen, parallelen 
Linien 6 Strich (63—69*) TOm Winde, nnter kleinen Segeln liegend, 
denn diese Formation war die einrige, welche den Schiffen jener 
Zeit gestattete, alle ihre Geschätse ohne Gefahr für die eigenen 
Scbiffis au gebrauchen. Intelligenz, Umsicht, Schneid, besondere 
aber seemännische Erfahrnng der Kapitäne waren von grofstem 
Einflnfs anf die Entscheidung des Kampfes. Neben der Geschicklich- 
keit im Manövrieren muCste jede Laune des Windes nnverweilt ver- 
wertet and selbst der Sturm mit Umsicht anagenntzt oder bekämpft 
werden. 

Die Taktik war in dieser Zeit noch eine ziemlich regellose; für 
den Angriff wurde meist die Kiellinie angewendet, ehonso wie für 
den Marsch, und bildeten sich auch die Überlieferungen mehr und 
mehr aus, so sind doch bis Mitte des 17. Jahrhunderts gewisse 
Normen für die Schlacht nicht zu erkennen. Von da ab aber 
machen sich bestinnnte Regeln geltend; es wurde bis Kiide des Jahr- 
hunderts die Taktik völlig ausgebii<let und bis in die Eiuzelheiteu 
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entwickelt, sowohl in der Praxis wie iu der Theorie.*) Näher 
auf die Details der Taktik der Segelschiffe einzugehen, bleibt 
vorbehalten; wir begnügen uns daher nur einige allgemeine Bezeich- 
nungen zu erläutern. Zunächst wuidi ii als Schlachtschiffe — 
Linienschiffe — Schitie, welclio ni Litiic kämpf«'n, nur solche von 
mindestens 50 Kanonen bezeichnet; die kleineren hiefsen Fregatten. 
Brand er warm alte Falirzeuge mit Explosiv- und leicht entzünd- 
lichen Brennstoffen angefüllt, welche iu der Schlacht oder bei anderen 
Gelegenheiten in die Nähe der feindlichen Schiffe gebracht, an 
dieselben mit Enterdreggen befestigt und dann in Brand gesteckt 
worden. — Jede der beiden Schlachtlinien in Avantgarde, (iros oder 
Ceotmm und Arridregarde gegliedert, wurde ron einem Vioe-Admiral, 
dem Admiral en Cbef nnd einem Gontre-Admiral geführt und wnide 
die Lnv- besw. Leelinie (Wind nnd Untenrindltnie) genannt. Jede 
derselben hat ihr VonOge und Naehteile. Im Allgemeinen mnbte der 
kommandierende Admiral, besonden wenn er der feindlichen Flotte 
überlegen war, danach streben, die Lnvaeite (Windseite) des Gegners 
sa gewinnen, mit seiner Übermacht die Ainimgnd» teilweise 
awisehen awei Fenw an nehmen odor aber mit seiner nnr bis 
aar Qnene der feindlichen Avantgarde ▼orsngehen nnd Oentnim und 
Arrieregarde mit vordoppelten KzSften ansngrdfen, die Avantg^urde 
dagegen möglichst znr Unthätigkeit zwingen, bis sie sich entsehlols 
zu wenden oder zu halsen. In der Schlacht von Abukir (1. Augnst 
1798) griflF bekanntlich Lord Nelson die in der Bucht ^l*'ichen 
Namens in einer Nordwestlinie vor Anker liegende französische 
Hotte in der Weise an, dafs er die Avantgarde und das Ceutrum 
swischen zwei Feuer nahm, beide Abteilungen vernichtete, während 
Admiral Villeueuve mit der Arrieregarde unthätig blieb und erst am 
Morgen des anderen Tages Anker lichtete und in See ging. Hätte 
letzterer sich eiitsrhlossen, beim Br-giun des Kampfes den mit Über- 
macht ange;^'iif}Viieu Schilden zu Hilfe zu eilen, so wäre der Ausgang 
der Schlacht gewifs ein anderer gewesen. 

Wie hekanntwaren dieSegelfiotten stets vom Winde abhängig, nnd 
so hatte man Anfangs die Kiellinie auch als Marschordnung gewühlt, um 
am schnellsten die Schlachtordnung formieren zu können. Hierbei stell- 
ten sich jedoch manche Unzuträglich keiten heraus, so dafs man ge- 
zwungen war, als Marschordnung drei Kolonnen zu wählen. Als Beispiel 

•) 1690 erschien vom Jesoitenpater Paul no>tf zu Toulon: «L'art dea amiees 
navales ou Traite des Evolntiona navales". — 1781 übergab der Schotte Clerk of 
Eiden seine Oedanken über Seetaktik der Öffentlichkeit Beide waren keioa 
FaeUmte. 



Digitized by Google 



Der Seekrieg. 



ein«r Seeadblacht mit Segel- Eri«gnehilfeD laaeen wir die Schlacht vor 
der Themse am 11. Jnni 1666 folgen: Die hollSndisohe Flotte 
miter Admiral de Roiter bestehend* aus 100 Segeln, damnter 
70 Ltnientebüfe, 13 Fregatten, 10 Brander, mit 4600 Gesohntien 
nnd 21,900 Hann Besatsnng ging Anfonge Jnni in See. Dieselbe 
war in 3 Geschwader, and jedes Oescbwader wiederum In 3 Divisionen 
geteilt. Die Unterbefehlsbaber der Flotte waren die Admirale 
van Tromp, Evertsen, Van Nees, Meppel, de Vriee n. s. w. 

Zur selben Zeit verliefs auch die englische Flotte unter Kommando 
des Prinzen Rupert, des Herzogs von Albemarle und der Admiräle 
Ascue, Barkley und Allen, 81 Schiffe stark mit 4400 (ieschützen 
und 21,580 Mann Beeatsang ihre Häfen. Sie zerfiel in 3 Geschwader: 
der roten, der weifsen und der blauen Flagge. 

Am 11. Juni Morj^ens ankerte de Ruiter bei Northforeland. 
Um 11 Uhr wurde ilim von den Avisos die mit frischem günstigen 
Wiude im Ansegeln begritfene englische Flotte gemeldet. Er gab 
seinen iSehiffen das Signal zum Segel setzen, die Ankertane zu 
kappen, und die Schlachtlinie zu formieren. Die Engländer biKleteu 
unter gleichem Kurse gleichfalls die Schlachtiinie, nahmen aber die 
Windseite. Um 1 Uhr wurde das Geschützfeuer bei der Avantgarde 
eröffnet. Bei dem frischen Winde und dem Übemeigen der Schiffe 
waren die Engländer dies Mal im Nachteil, weil sie ihre untersten 
Geschützpforteu schliefsen mufsten und aufserdem die Präeisiou des 
Geschützfeuers durch die Neigung der Schiffe in hohem Grade 
beeinträchtigt wurde, w&hrend die Holläuder mit ihren Luygeechützen 
die Decks ihrer Gegner mit grober Wirkung bestreichen, ihre Take- 
lage lendiielben konnten. Das Gefecht nahm daher Ar die EnglSnder 
eine ungünstige Wendung, denn schon nach einigen Stunden 
waren ihre Schiffe arg snsammengeschossen, eins derselben ge- 
sunken. Gegen 6 Uhr machten die Englinder eine Wendung nach 
Kordwesfc, um den vlSmisclien Sandbänken nicht zu nahe an kommen; 
doeh 8 ihrer Schiffe, darunter das Flaggschiff der Avantgarde, waren 
so beschädigt, dafe sie bei dem ManSver nicht sehneil genug folgen 
kennen. Sie wurden von der holländischen Nachhut abgeschnitten, 
geentert und nach blutiger Oegenwehr genommen. Der Admiral 
Barcley selbst kämpft bis zum letzteu Av^nblioke mit dem Mute 
der Veraweiflung und will sich inr l^aus nicht ergeben, bis ein 
Pistolensch ufodenTapfern niederstreckt. Aber auch dieHolländer hatten 
stark gelitten; Tromps Flaggschiff war vollstilndig wrackgeschossen, 
Masten und Bugspriet zerbrochen und treibt es steuerlos auf den 
Wellen. Ähnlich ergeht es dem Flaggschiffe, auf dem Van Nees 

MUVMm Ol «• Piüirtl ANN« wU lUdM. Bl tu« ». 2$ 
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ach befindet, der NiehetkommaDdieraDde nnd Freond de Bnitera. 
Beide Admirftle eind geswangen, ihie Flaggen waf anderen Sehiflen su 
hiaen. Zwei weitere hollfinäiache Liniensohiffa gemften in Bnmd 
and werden ▼on den Flammen verzelirt Nacbdem die englisehe 
Flotte gewendet, läTst der Oberbefehlshaber dieselbe ankern, teile 
am Lecke zn stopfen, teils um die eeretreuten Schi£fe zo sammeln; 
doch lange Zeit ist ihm nicht dazu vergdnnt. De Bniter steuert 
auf ihnen nndswingt ihn, seine Ankertaue zu kappen, um «ich dee 
Angriffs zu erwehren. Wiederum beginnt der Kampf auf der ganzen 
Linie heifser and blutiger denn je. Die holländische Flotte sucht 
die Windseite zu gewinnen, de Ruiter manövriert mit seinem ge- 
wohnten Geschick, um den Feind auf jegliche Weise zu schädigen. 
Gegen 8 Uhr Abends gelingt es ilini noch, einem englischen Linien- 
schiffe von 70 Kanonen auf Pistolenschufsweitf» soviel (irundschüsse 
beizubringen, dafs es. der lioden einem Siebe gleich, versinkt. Mit 
Anbruch der Dunkelheit wird auch das Schifl" des englischen Admiral 
Harmau durch de Ruiters Feuer furchtbar mitgenommen, doch 
Harman ist ein wahrer Held, und sein Widerstand erregt die Be- 
wunderung der Holländer. De Ruiter i ntseiulet einen seiner Brander 
gegen ihn. Schon hat dieser die Enterhaken geworfen und ist in 
Brand gesteckt, da gelingt es Harman mit fast übermenschlicher 
Anstrengung eich Ton ihm zu befreien nnd sein Schiff sn retien. 
Ein cwMter Brander sohdnt mehr Glflck an haben, denn das Heek 
fängt Feuer, Hnnderte seiner Beeatzung springen Uber Bord, nm der 
Glnt an entfliehen, doch nnr nm anm grSleten Teile ihren Tod im 
Wasser an finden. Trotidem gelingt es dem hraTOi Admiral mit 
dem Reste seiner Mannschaft Herr des Feuers an werden. ISn drittes 
der unheimlichen Fahnseuge wird unter dem Sehutae von Gesehfita- 
fener gegen ihn geschickt. Ehe es jedoch anlegen kann, wird ee 
durch einen wohlgeaielten Schub vom englischen Admiralaohiff in 
den Omnd gebohrt nnd das Schiff selbst enl^ommt unter dem 
Schutze der Dunkelheit. — Noch zwei englische Schiffe sieht man 
in Flammen aufgehen, um dann siscbend in den Fluten zn ver- 
löschen. Der Donner der Oeechfitze verstummt, die Nacht breitet 
ihren düstern Mantel aus und trennt die Kämpfenden, aber nnr am 
wenige Stunden zo ruhen und nm anderen Tage das blutige Ringen 
von neuem au beginnen. Die Nacht wurde geankert und von 
beiden Gegnern znr Ausbessorung der Havarien benutzt. 

Am nächsten Morgen griffen sich die beiden B^lotten, unter 
entgegentjesetzteu Kursen .steuernd, von neuem an, indem sich die 
Schiffe beim Vorübersegeln gegenseitig mit voUen Breitseiten 
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begra&en. Bald darauf wurde es windstill, so dafs beide Oogner 
bu Mittag nmbertrieben, ohne einander erreichen zu könueu. Dann 
sprang wieder Brise auf, de Ruiter steuerte windwärts, van TroDp 
nnterwindwärts von der englischen Schlachtlinie, und die Kanonade 
begann yon neuem. Die Engländer wurden arg zugerichtet und 
zogen sich in die Themse zurück. Gegen 4 Uhr nachmittags 
erhält die englische Flotte jedoch Verstärkung von 25 Schiffen, deren 
Vereinigung de Ruiter nicht hindern kann, hat aber die Genug- 
thuuug, eines der schönsten englischen Schiffe auf den Grund 
geraten und bald in Flammen aufgehen zu sehen. 

Am nächsten Tage wurdi' nicht gekämpft und waren die 
Gegner kaum in Sichtweite; docli liatte am 14. Morgens die 
holländische Flotte drei Geschwader formiert und ging in geschlossener 
Ordnung den Engländern entgegen; der Wind war leicht, der Kampf- 
platz zwischen Northforeland und den vlämischen Bänken. Gegen 
9 Uhr erfolgte der erste ZusammenstoCs und die drei niederländischen 
Geschwader brachen mit furchtbarer Gewalt an drei verschiedenen 
Punkten dnich die feindliehe Linie. Zwei Stunden schlSgt man 
neh auf das HartuSckigste. Gegen Mittag durchbridit de Rniter 
mit edner Flotte lum swnten, gegen 8 Uhr nachmittags »im dritten 
Male die englische Linie. Bei dem lotsten Dnrehbrueh kommen 
drei seiner Schiffe in Brand; auf sweien gelingt es, das Feuer am 
iSseben, das dritte dagegen fliegt mit der gamen Besatanng in die 
Luft. Den Engländern ergeht es sieht besser. DasFkggschiff desPrinien 
Rupert ist von Kugeln durchlöchert, fast steuerlos und ein hollfta^ 
discher Brander nähert sich ihm unheiWerkundend. Ein englischer 
kommt letsterem sor Abwehr entgegm, sflndet es an und beideHöUen- 
maschinen gehen in Flammen auf, übertragen jedoch das Feuer 
gleichzeitig auf ein anderes englisches Linienschiff, so dafo es bis 
aufs Wasser niederbrennt. An einer anderen Stelle ist Tromp mit 
mehreren seiner Schiffe in ein gleich heftiges Gefecht verwickelt 
und so übel zugerichtet, dafs er einem von englischen Brandern . 
bedrohten Schiffe nicht mehr zu Hülfe kommen kann. Der 
Holländer, unfähig zu manövrieren, streicht die Flagge. Die Eng- 
länder entern und nehmen das Schiff in Be.«'itz, doch ehe sie noch 
in der Lage sind, es fortsufuhreo, kommen zwei boUäadische Schiffe 
und erobern es zurück. 

So wogt der Kampf hin und her bis zum Abend und der Vor- 
teil neigt sich bald auf diese, bald auf jene Seite. Beide Teile 
haben grofse Verluste gehabt, aber noch ist keine Entscheidung und 
dennoch ist de Huiter fest entschlossen, sie vor der nahenden Nacht 
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unter alleii ümtt&nden herbelsiiftlliren. Er fordert von sttnen 
Uiitei)geb«Den eine letito Anitrengang, aeine Signale mfen sie so 
einem allgemeinen konsentrierten Angriffe und mit dem Mnte der 
Veraweiflung stfint sich die ^nae holländisohe Flotte auf das 
feindliche Zentrum. Der Zusammenstoß ist gnnsenerregend ; der 
nnnnterbrochene Donner der Hunderte von Geschützen läfst die 
gerne Atmosphäre erbittern, die nur mit Pulverdampf, Bancb und 
Feuer erfüllt ist; die Geschosse durchsausen die Luft wie riesiger 
Hagel bei einem furchtbaren Gewitter, die ganze Meeresfläche 
glpicht einem einzigen groffen ScblacbtfelHe. Fast zwei Stunden 
wiihrt (lies mörderische Hingen, iu dein die Engländer besonders arg 
niitgenoniinen werden. Da endlich fafst der englische Oberl)efebIs- 
haber den Entschlufs, sich nach der Themse zurückzuziehen, wenn 
eine Fortsetzung der blutigen Schlacht nicht zu ihrer vollstämligen 
Vernichtung führen soll. Er macht das Signal zum Rückzüge. 
De Rniter setzt den Engländern nach, doch bald umhüllte ein 
dichter Nebel beide Flotten, das Feuer wurde eingestellt. De Ruiter 
behauptete das Schlachtfeld, und als sich am Morgen des nächsten 
Tages kein Feind mehr zeigte, kehrte auch er nach Holland zurück. 
Der Verlust der Niederländer betrug 4 Schiffe, entweder gesunken 
oder verbiaant, 1000 Todto und 1100 Terwondete; aie Hieben aber 
Si^er und waren dnreb ibre Leeecblachtlinie am ersten Tage 
bedeutend im Vorteil. Die Engländer dagegen yerloren 23 Sebiffe, 
von denen 17 lerstOrt nnd 6 als gute Prise nacb den Niederlanden 
gebracht waren ; sie hatten 5 — 6000Tote nnddOOOGefangene eingebfilbt 

Von 1740 bis 1780 macht sieh erst der Anfang 
einer Taktik bemerkbar. Eine grolse Aniahl von Flotten 
wurden bis dahin gebaut, Sehlaehten geschlagen, aber Keiner hat 
bestimmte Oedanken oder Orundiflge ge&bt, wie die Schiffe am 
sweekmSfingsten zu verwenden seien. Jeder Ffihier hatte die 
Schiffe gesammelt und rangiert, ging aber ohne mnen Plan in die 
Schlacht, wie die Überlegenheit event. anssunntsen oder solche 
durch Manövrieren herzustellen sei. 

Von 1780 bis 1810 ist die Zeit der grofsen Seehelden, eines 
Rodney, SnfFren, Nelson u. A. 1810 bis 1840, eine Zeit des 
Friedens, bietet in taktischer Beziehung keine Erfahrung; es zeigt 
sich eine Verwertung des Gefundenen und namentlich eine VervoU- 
konininung des Materials, vornehmlich in der Artillerie durch Ein- 
führung der Ptiixlians'schen Granatkunonen. Bewährten sieh diese 
auch bei den Versuchen im Frieden schon gut, tliat sich auch 
schlagend ihre Überlegenheit dar, so blieb mau doch in dieser Zeit 
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des Friedens fast unTerändert bei den alten Schiffen und den glatten 

Geschützen. 

Während des amerikanischen Unabhängigkeitskrieges 1812 bis 
1815 wurden zwar keine grofsen Seescli lachten geschlagen, in 
welchen sich nur niigUiche Kräfte hätten mes.seu können, sondern 
nur Einzelgefechte zwischen Fregatten, Korv^r-tten, Bri-^r^s, die hin- 
sichtlich ihrer materiellen Ergebnisse allerdings keine Bedeutung 
hatten, allein sie waren hinreichend, den Zauber zu brechen, welcher 
bisher die britische Flagge umgab. Sie lehrten Europa die Wahrheit 
kennen, dafs zur See nur gute Seeleute den Sieg erringen, nur see- 
gewohntc Geschützcommandeure und Artilleristen bei bewegtem 
Meere ihre Geschoflse aicher in die Batterien des Gegners senden 
und demwlbai kunpfnufth^ maehen können. Bb waren meiatena 
Fregatten-DneUe, welche aidi abq^ten und mit dem Yerluat der 
Englander endeten. So dauerte beiapielaweiae daa Gefecht swkcben 
der englischen Fregatte »Java« und der amerikanlachen »Konatitution« 
2 Standen und war daa bintigate unter den Fregatten-Duellen. 
Die »Java« atrich ihre Flagge erat> nachdem aie einem Bloekschiff 
gleich raeiert war und 22 Tote und 102 Verwundete afthlte; ▼on 
ihren Geiehütaen waren mehrere demontiert, Ihre Uaaten fielen 
wenige Minuten nach Streichung der Flagge Uber Bord. Dagegen 
Tcrlor die »Konatitution« weder Maaten noch Baaen, ihr wurden 
nur 9 Mann getötet nnd 25 verwandet. 

Der Schlacht im Hafen von Navarino (20. Oktober 1827) sei 
hier noch gedacht. Die turkisch-egyptische Flotte unter Ibrahim 
Pascha in einer Stärke von 3 Linienachiffen, 15 Fregatten, 18 Kor- 
vetten nnd einer grofsen Zahl kleinerer Schiffe lag hufeisenförmig 
hinter der Insel Sphagia oder Spbakterla vor Anker, 6 Brander 
bewachten den schmalen Südeingang zu der Bucht. Das kombinierte 
englisch-französisch-rnssische Geschwader in Stärke von 11 Linien- 
schiffen, 9 Fregatten und 4 kleineren Schiften segelte am 20. Oktober, 
einem schönen klaren Tage, mit frischem, günstigem Winde durch 
den engen Südeingant:; in Schlachtlinie in die Bucht, ohne seitens 
Ibrahim Paschas Widerstand zn finden. Die kombinierten Flotten 
ankerten nach Anordnung des englischen Admirals Sir Eduard 
Codrington in Schlachtordnung neben der türkisch-egyptischeii, jedes 
Schiff hatte sich einen ebenbürtigen Gegner ausgesucht und als die 
Unterhandinngen zu keinem Resultate führten, griff man zum 
Schwerte. Das englische Adwiralschiff, »die Asia«, eröffnete daa 
Feaer gegen Ibrahim Paschas Schiff nnd brachte es nach einatfindigem 
Kampf sum Streichen der Flagge, die übrigen Schiffe folgten. Ea 
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wurde auf beiden F^tMtpii mit der gröfaten Erbitterung gekämpft, 
auch die Brander kamen in Thätigkeit und wurden von den Türken 
mit vielem Geschick gegen die feindlichen Schiffe dirigiert, ohne 
denselben jedoch nennenswerten Schaden zuzufügen. Das Bom- 
bardement endete nach vierstündiger heftiger Kanonade mit der 
voilstündigen Vernichtung der türkisch -egyptiscben Flotte. Die 
sämtlichen Schiffe, von denen die Mannschaften teils schon während 
des Gefechtes sich durch Schwinuiien gerettet hatten, waren entweder 
zum Wrack geworden oder versenkt oder auf den Strand gelaufen. 
Der Verlust der Alliierten betrug 177 Tote und 469 Verwundete; 
der der Ungläubigen 1109 Tote und 3000 Verwnndete. Die ganze 
Aktion bildet eine grofse Zahl Artillerie-Duelle, welche zum Nach- 
teil der weniger geüblen Tflrken endeten. 

Wir kommmi jetst zom dritten Abschnitt von 1840 bis mr 
Gegenwart. Derselbe serfiUlt in drei Unter-Abt^nngen nnd iwar: 

1. Yen 1840 bis 1856. 

2. Von 1866 bis 1870. 

8. Von 1870 bis nur Gegenwart. 

Die Knnet, KriegsMhiffe geschickt unter Segel an manÖTrieren, 
war Ende dee 18. nnd Anfang des 19. Jahrhunderts au hoher 
Vollkommenheit gelangt. Der widr^e Wind wird beiwnngen durch 
sich selbst; gegen den Sturm dient das Beff. M9gen es gefOlKe, 

schwellende Segel sein o<Ier straff angeholte, geprebte: gleichviel, 

der Stolz des Seemanns findet seine Nahrung darin, den Sturm za 
benutzen oder zu bekämpfen. Seitdem die Kraft dos l^arapfea sich 
breit macht auf der See, ist der Führer eines solchen Schiffes nur 
noch der beschränkte Meister desselben. Der Wind, der ihn früher 
so ungemein interessierte, ist ihm jetst mehr oder weniger gleich- 
gültig geworden. Die See ist ihm nicht mehr Tummelplatz für 
kühne Manöver, gegen das Rollen nnd Stampfen seines Schiffes 
hilft ihm kein Segeltuch mehr. Er huldigt jetzt einer Kraft, die 
ihm dämonisch ihre Arme leiht, um deren Gunst er nicht buhlen 
kann, wie um die des Windes, die vielmehr, wie ein gefeselter 
Sklave, in seinem beständigen Ringen nach Freiheit, einen Mechanis- 
mus in Bewegung setzt, der das Schiff rastlos vorwärts treibt, un- 
abhängig von Wind und Strömung jeder beliebigen Richtung zu, 
die das Steuerruder ihm anweist. 

Die Nutzbarmachii n des Dampfes als Treibkruft mufste 
daher aufserordentlichen Eintiufs, sowohl was die Bauart der Kriegs- 
schiffe betrifft, als auch bezüglich der Taktik ausüben. In der 
ersten Periode tou 1840 bis 1856 spielen besonders die Baddampfer 
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eine Rolle, werden aber bald durch Schiffe mit arcliimpdis( her 
Schraube (Propeller) verdrängt, die anfangs allerdings, besonders 
bei Linienschiffen und Fregatten, nur als Hiilfsmotor benutzt wurde, 
während hauptsächlich noch die Segel zur Fortbewegung dienten. 
Die Taktik hatte sich bis lö56 nicht geändert. 

Das Jahr 185(5 brachte die Einführung der Panzerbcbiffe und 
leitete Öchille und Waffen des Seekrieges in neue Bahnen; es 
begann der Wettkampf zwischen Panzerung und (ieschütz, der auch 
heute noch nicht abgeächloseen ist Die Zerstörung der türkischen 
Flotte bei Sinope (30. Novemher 1853) durch die Granaten der 
nmischeB Schiffe er?rieB die geringe WidentBndsfähigkeit der 
hölsemen Eriegmohifie snr Evidens. Man giug zum Eisenbra fiber, 
die Takelage verBohwuid nach nnd naeh« und nach einem Ereiabnf 
von 2000 Jahren tritt der Sporn wieder in die Reihe der Waffen 
dee Seekrieges. Die Taktik hat abermals eine Wandlnng erfahren. 
Weifen wir daher einen Blick anf die Taktik. t. H. 

(FortMteuqg folgt.) 



XXI7. 200 JaJue &6SoMGlit6 
des &reiiadier-ILegim6iits König Iiiedricli L 
{L ostpieuüäisolies) liTr. 6. 

Im letzt vergangenen .Tahi e hat eine Anzahl von Truppenteilen, 
die ihre Errichtung der grufsen Erhebung des Vaterlandes zur 
A-bschüttelung des fremden Joches des französischen Eroberers ver- 
danken, das Fest ihres 75j;ihrigen Bestehens gefeiert. Die dem 
Jahre 1813 vorangegangeneu Unglüeksjahre hatten den Stamm der 
einst so stolzen Armee Friedrichs des Grofsen merklich schwinden 
lasMn nnd nor wenige Regimenter des heutigen preulsischen Heeres 
können anf eine längere nnnnterbrochene Geschichte »ur3ckhfieken. 

Es eneheint daher nicht uninteressant, einige knne Mitteilungen 
9ber die Schicksale eines solchen Begimente, welches xu den aller- 
Sltssteu der Armee iShlt, hier anfisnftlhren. 
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Das Grenadier- Kegimeut König Friedrich I, (4. ostpreufsisches) 
Nr. 5 blickt in diesen Tagen auf ein Bestehen von 20(> Jahren 
zurück, einen Zeitraum, durchlebt in opferfreudiger Hingebung und 
unerschütterlicher Treue an das Haus Hohenzollern. 

Die Stämme des Regiments lassen sich auf die ältesten stehenden 
Formationen der brandeuburgischen Truppen zurückführen. Aus 
dem Regiment v. Kracht, weiches 1626 dem JSchwedenkönig nach 
PreuCsen entgegenrückte, giug später das Pillauer Garnison- Bataillon 
hervor und Teile deeselbeu worden im Jahre 1689 mit einem 
BfttiiiUoii des Kegimenti »Priu Gnrlaiid« so dem Regiment >Alt- 
Dohii»€ TereinigL DiflHa Nameo erhielt du Regiment aaeh aeiaeiii 
Chef, dem epftteren Qeneml-FeldmaiBchaU Burggrafen Aletander in 
Dohni^Sehlobitten. Die Sdebniiae des Begiments im enten Jahr- 
haodert ^nea Beetehens auch aar annihenid riehUg feetautdleii 
ist etae sehirers Arbeit, weil die ganaea Akten desselben ia dan 
Üaglücksjahrea 1806/7 verloren gegangen sind and lange Zeit 
henaehte T51l%e Uasicherheit über das Jahr der Grriehtnag, bis 
nach aaermfldlidiem Forsehea der 11. Win 1689 als der Stiftungstag 
des Bagimenta angenommen werden konnte, walehe Annahme dareh 
eiaa Allerhdchste Kabiaets-Ordre Tom 6, November j. ihre Be- 
stitignng erhielt. 

Das Grenadier-Regiment König Friedrich I. ist also eine» der 
wenigen heute noch bestehenden Regimeater, deren Stiftunga- 
Urkunde noch ein Kurfürst von Brandenburg unteraeiobnet hat. 

Schon die ersten Jahre forderton von dem jungen Regiment 
aablreiche Beweise seiner Brauchbarkeit. Als erste Waffeuthat des 
vereinigten Regiments ist seine Beteiligung au der Schlacht von 
Slankament am 19. August 1691 zu verzeichnen; dann blieb ein 
Bataillon demselben bei der Armee des l'rinzen Eugen von Savoyen, 
wo es sich besonders am 11. September 1^597 in der Schlacht von 
Zenta hervorthat, während das andere Hütaillon an den Rhein 
rückte, um dort an sechs Feldzügen ruhmreichen AnUnl zu nehmen. 

Bei der Königskrönung am 18. Januar 1701 stand das Regiment 
in seiner Garnison Königsberg i/Pr. Spalier vor dem Schlosse, und 
gehörte der Chef desselben zu den Ersten, deneu König Friedrich I. 
den hohen Orden vom schwarzen Adler verlieh. Am 27. Januar 
d. J. hat Seine Majestät der König, in Anerkennung der Leistungen 
des Regiments in den Kriegen unter Prenlisens erstem Könige, 
demselben seinen jetzigen Namen verliehen. 

Am spanischen Erbfolgekriege nahm ein Bataillon des Regimeata 
Toa 1705—13 Teil aad kimpfte bei der Bebgerung von Henin, 
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Atb, Gent, Lille, Touruay, Möns, Donaj uud Landrecyt sowie in 
den Schlachten von Oudenarde und Malplaqnet. 

Die friedliche Regieruugszeit Friedrich Wilhelm T. war der 
ernsten Arbeit in Schulung und Ausbildang des Regiments gevvidmet, 
so dafs König Friedrich der Grolse bei seinem Regierungsantritt in 
dem nunmehrigen Regiment v. Flanfs ein scharfes und schneidiges 
Werkzeug für die schwere Arbeit vorfand, welche die erste Hälfte 
seiner R^ernng ausfüllen sollte. 

In den beiden ersten schlesischeu Kriegen hatte das Regiment 
Ml den ScfakoliteB von CSzaalaa und Hohenfriedberg, sowie an der 
von Batitior and der Bbnahme fon Goael thatigen imd 
rnhmyolleii Aniei]. Im siebenjährigen Kriege wir das Be^meot 
sonSdut in Ostpreoieen geblieben nnd bielt bei 6rob-Jägendorf den 
dreiibeh überlegenen Bnaeen lange Stand, wobei es mebr ah 
300 Mann einbäfete; im folgenden Jahie Heb es nahem tausend 
Mann aof dem SchlaebÜelde von Gorndorf; 175tt kSmpfte es bei 
Kay nnd Kunersdorf^ wo abermals mehr als 600 Mann des B^ments 
tot oder verwondet die Wahlstatt bedeckten. Nach letiterer Sohlaoht 
wurde aas dem Best des Begiments ein sehwaohes Bataillon formiert, 
das sonftofast aar Bewachung des ESni^idien Hanptqnartiers be- 
fehligt wurde. 1760 half das Begiment Berlin gegen Bussen und 
öeterreicher schützen und trug zu dem Si^ Ton Torgan bei, 1761 
waren Teile d^selben bei der Verteidigung von Colberg thitig; im 
letzten Jahre dieses welterschüttemdon Krieges kämpfte es noch bei 
Leutmannsdorf und nahm an der Belagerung von Schweidnitz unter 
groCsen Verlusten Teil. Mehr als hundert 0£fisiere mid 4000 Mann 
hatte dieser Krieg dem Regiment gekostet! 

Am 2. Januar 1790 wurde geraäfs der damaligen Annahme 
über den Stiftungstag in Königsberg i/Pr. das Fest des hundert- 
jährigen Bestehens gefeiert. 

1806 gehörten die beiden Musketier-Bataillone des Regiments 
— damals v. Diericke — zur Besatzung von Dan/ig, während die 
beiden Grenadier-Compagnien und das Füsilier- Bataillon (welches 
1797 von York in Johannisburg errichtet war), zum Corps des 
Generals v. L'Estocq stiefsen. Mit zäher Ausdauer verteidigten die 
Musketiere Danzig, welches von da ab bis heute fast ohne Unter- 
brechung ihre Garnison geblieben ist, sodafs selbst der Sieger ihre 
Tapferkeit auerkannte und bei der Kapitulation am 27. Mai 1807 
der Garnison freien Abzug mit Fahnen, Waffen und Gepäck ge- 
währte; Grenadiere nnd Fidliere Umpften tapfer bei Ssymanen, 
Waltersdorf, Braunsberg und Pr. E^lan. 
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lai Kriege Napoleons gegen Russland finden wir das 1. and 
Ftisilier-Batuillon bei dem })reuf8i8chen Hülfscorps, in welchem sie 
an den Gefechten bei Eckau und Dahlenkirchen Teil nehmen. 

Die nun folgenden denkwürdigen Befreiungskriege gaben dem 
Regiment wiederholt Gelegenheit, manches neue Blatt in den Kran/, 
seiner Lorbeeren zu Hechten. Das Regiment zog mit drei Musketier-, 
einem Füsilier-Bataillon, zwei Reserve- Bataillonen und zwei Grenadiei^ 
Compaguieu ans. Die baiden Letzteren bildefean mit swei anderen 
GfeiiadiMr-Compagnieii dii S. oitprenbiBche Grenadier« BateiUon, 
wlhrend das 3. Moaketier^ und die beiden Reaerre-Bataillooe schon 
im Jali 1813 aas dem Verbands ansscbieden nnd an einem besonderen 
Regiment — dem heatigen Infanterie- Regiment Grsf Batfns 
(4. WestfÜHflches) Kr. 17 vereinigt worden. 

Das Gefecht Ton Vehlita am 5. April, die Bekgemng von 
Spandan nnd der Storm aof diess Festung am 21. April, sowie der 
Starm auf Halle am 2. Mai nnd das Gefocht von Luokan am 
4. Jnm 1813 bildeten die Waffeothaten des Regiments bis ram 
Waffenstillstände; nach demselben kSmpfte es tap&r bei Grolsbeersn 
nnd Dennewitz, wo die Fahne des 1. Bataillons zerschmettert, ^ 
beiden Teile aber gerettet wnrd«i; sin Ring hält diesdbsn nodh 
heute snsammen. 

Dann deckte am 12. Oktober das Füsilier-Bataillon den kurzen 
Räckaog der Division Tbfimen bei Coswig; in der Völkerschlacht 
von Leipzig fochten vom Regiment nur die Grenadiere. 

Auf dem Siegeszuge nach Paris gehörte das Regiment zunächst 
zu der Nordarmee, welclie nach Holland zog und dort am 20 No- 
vember 1813 den Sturm auf Arnheim ausführte; dann nahm es an 
der Belagerung von Gorkum, den Gefechten bei Loenhut und 
Merxem und dem Sturm auf Beuren Teil. Am 4. März 1814 er- 
folgte die Veremigung mit der Blücher'schen Armee bei Soisson.s 
und hatte das Regiment in der Schlacht von Laon am 9. und 10. 
desselben Monats blutige Kämpfe am Südauagange bei Semillj zu 
bestehen. Am 7. April rückte das Regiment in Pari« ein. 

Im Herbst 1814 wurden die beiden Grenadier-Corapagaien zur 
Bildung des Kaiser-Alexander-Garde-Grenadier-Regiments als dessen 
11. nnd 12. Compagnie abgegeben, am Fddsnge 1815 nilim das 
Regiment nicht TriL 

In der nnn folgenden fttnfagj&hrigen Friedensperiode stand das 
Regiment von 1818 ununterbrochen in Danzig und hatte seitweise 
ein Bataillon in anders Garnisonen der Prorins detachiert. Wahrend 
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der Unruhen 1848/49 war m, ebenso wie 1863, zam Schaiae an die 
polnische Grenze vorgeecboben. 

Die neuesten Kriege haben das Rei^iment, tlaa seit 1860 die 
Bezeichnung >6renfidier-R*?giraent« erhalten hatte, wieder voll und 
ganz auf seinem Platze gefunden, wenngleich es in denselben nicht 
zu besonderen Thaten Gelegenheit fand. 

186G nahm es an den Gefechten von Trautenau und Tobitschau 
und au der Schlacht von Konij?grätz Teil, 1870 focht es bei Colorabey- 
Nouilly, hatte einigen Anteil an der Schlacht bei Gravelotte auf dem 
rechten Moselnfer und gehörte dann zu der Eiuschliefsungs-Armee 
von Metz, wu es noch an der Schlacht bei Noisseville und den) 
Gefecht bei Servigny beteiligt war, ohne aber namhafte Verluste 
zu erleiden. Später belagerte es mit dem Infanterie- Regiment 
Nr. 46 zusammen die kleine Festung La F^re and wurde nach 
deron Kapitulation der Nord-Armee zugeteilt, bei welcher es eine 
Ansahl kleinerer Bekognosderangs-Gefeehte durchsnfilbren hatte. 

Seit dem nnnmehr sweibnndertjihrigen Bestehen des Beginents 
bat dasselbe rar Bildung neuer Formationen Teile an dae jetzige 
Kaiser- Alezander-Garde-Grenadier-Begimeni, an das Infanterie- 
Begiment Qraf Baiftis (Nr. 17), sowie an die Infimterie-B^menter 
Nr. 45, 74, 128 und 185 abgegeben. Sein Olfisiei^rps bat au 
allan Zeiten einen reichen Beitrag an den böchsteu Filhreratellen 
in der Armee geliefert. Von Letzteren seien hier nur die fünf 
Oeneral-FeldmarsehSlle und awei kommandierende Generale, die das 
Begimeat sn den Seinen hien kann, erwShnt; es sind dies General- 
Feldmarscball Bnrggraf Alexander zu Dohua-Schlobitten, der Stifter 
des Regiments und Chef bis 1728, General- Feldmarschall v. Flanfs,* 
Chef des Regiments von 1728 — 1748. ntMieral-Feldmarschall v. Röder, 
Commandeur des Regiments 1706—171, General-Feldmarachall Graf 
Ludwig zu Dohna-Carwinden, Ck>mmandenr des Regiments 1721 
bis 173 nnd General- Feld marscball Graf York v. VVartenburg, im 
Regiment eingetreten 1772; ferner General der Infanterie v. Grolls 
genannt v. Sch warzhotl", im Regiment eingetreten 1828 und von 
1876 — 1S>^1 Chef rlessf-lben und General der Infanterie Freiherr 
v. Meerscbeidt-Hiillt'ssi iii, der jetzige kommandierende General des 
Garde-Corps, von I86f) — 1870 Hataillons-Komraandeur im Regiment. 
Vor wenigen Wochen ist d(^r Kriegsminister General der lutanterio 
Bronsart v. Schellendorff zum Chef des altehrwUrdigen Regiments 
König Friedrich I. ernannt worden. 

Mit 8tuli^ kann das Kegiment auf die zwei Jahrhunderte seiner 
ruhmreichen Vergangenheit zurückblicken, iu denen es m uuwandel- 
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barer Trene und Hingebung dem letzten brandeuburgischen Kiir- 
färsten, einer langen Reihe preufsischer Könige und den ersten 
deutschen Kaisern aus dem Hause der Hoheiiznllern gedient hat, und 
gewifs wird jeder preufeische und deutsche Soldat am 11. März d. J. 
gern in Gedanken Teil nehmen an dem Jubelfeste, welches eins 
der ältesten preuüsischen Regimenter an diesem Tage zu be- 
geben hofft. 

Stobbe. 

Fltnler-LiavlMiiiit im GtaMdier-Kcgimeiit KBiqg FMMkL 



XXY. Militäiisclie £riniieruiigen an Moskau. 



L 

Ffir den Russland besnchenden Fremden, welcher Land und 
Leute von Grund aus kennen lernen will, bietet bekanntlich keine 
Stadt des weiten Reiches soviel des Interessanten als Moskau, die 
Matuschka Moskwa, das Mütterchen BoMlands, wie sie nicht nur 
Glinka in seinen tiefempfundenen Versen nennt. Hier ist rnssiscbee 
* Volksleben, hier trifft der Fremde auf Schritt und Tritt auf Nenee, 
Eigenartiges. Der Soldat wird in Petersbur<?. vielleicht auch in 
Warschau mehr Ausbeute für seine Belehrung linden; — ist doch 
in erster Stadt die Heeresverwaltung vereinigt mit ihren Centrai- 
instituten aller Art, bietet das naheliegende Kronstadt mit seinen 
Befestigungen nnd dem Hafen der Ostseeflotte sowie die Laj^er von 
Krasnoje Sselo und Zarskoje Sselo u. s. w. aucii viel luebr als 
Moskau. Aber in iiobem Grade wird jetler fremde Offizier gefesselt 
durch die kriegsgescbichtlichen PJrinnernngen der alten Zaren- 
residenz, welche wiederum ihre Darstellung un Kreml, jeuer eigen- 
artigsten aller Köuigsburgeu unseres Weltteils, finden. 

Ist Moskau nach Napoleons wohl noch heute gültigem Aus- 
Bpraeh« das Hers Enaslands, so der Kreml das Herz dieser Stadt, 
in welehom alle Sehicksale deiwlben ihre Erinnernngen snrflelt- 
gelanen haben. Um seine Mauern tobte Ton den Zeiten des Dmitrij 
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Donskoi bis bq denen Alexenden L oft das Flammenmeer, welches 
die Stodt verheerte. Tataren, Polen nnd die Heeie Napoleons I. 
lagerten um ihn oder leratSrten mit der ihn nmgebenden Stadt 
anoh ssin Inneres. Aber immer wieder and in immer neuer Pracht 
erstanden die Tflrme, die Kathedralen, die Palliste des Kreml ans 
der Asche. 

Betritt man den Kreml vom roten Platze (der krassnaja 
Plosehtschad|j) aus durch das Nikolskij-Thor, so befindet man sieh 
anf einem ungefähr dreieckigen Platze. Derselbe ist umgeben aaf 
der einen Seite vom Arsenal, auf der zweiten dem Eintrittsthor 
benachbarten Seite von einer grofsartigen Kaserne und auf der 
dritten vom Gebäude des Senats, letzteres heute Sitz mehrerer 
Behörden. Da.s Arsenal, 1702 von Feter dem Grofsen erbaut auf 
der Stätte des Hofes, von welchem die Strelitzen zur beabsichtigten 
Vernichtung dieses damals im Dorfe Preobraschensk residierenden 
Zaren auszogen, 1812 von den Franzosen gesprengt, aber unter 
Kaiser Nikolaus wieder neu errichtet, ist ein umfangreiches Bau- 
werk, das zur Aufbewahrung von Kriegsvorräten aller Art dient. 
Längs seiner Front ist auf einem erhöhten Unterbau eine Sammlung 
von Trophäen ausgestellt, wie sie in dieser Zahl zur Erinnerung 
an einen Feldzug auf einer Stelle wohl kaum an anderen Orten 
sich finden mögen. Achthundert fünf und siebensig Stücke aller 
Kaliber des Feldgeschtitzes im Anfange unseres Jahrhunderts stehen 
dort als stamme Zeugen des Gottesgerichtes, welches Napoleons L 
Heere anf den Eisfeldern Bosdaods traf. Von dieser Zahl sind 
365 firaniSsisGheii, 189 Österreichischen, 183 preolsischen, 40 neapo- 
litanisohen, 34 bayerischen, 70 italienischen, 1 westfiUischen, 12 sich- 
sisehen, 1 hannIWerschen, 5 wttrttembergischen, 8 spanischen, 22 hol- 
lindischen, 5 polnisehoi Uzspnings. Wir sagen »Ursprungs«, weil 
die Identität dieser Oeschlltie sich in keiner Weise ffir die an den 
gleichnamigen Kontingenten, welche 1812 der großen Armee an- 
gehörten, geführten Qescbfltae nachweisen l&lst. — So hat das 
Tork*sdlie Gmrps kanm eines seiner Feldgeschfltse in Russland 
Borfiokgelassen, anderersdts haben die polnischen Truppen des Grofs- 
herzogthums Warschau ganz andere Verluste auüniweisen gehabt. 
— Die Zahl der preolsischeu Geschütze ist daher nur zu erklären 
dnrch die Ausrüstung polnifcher, französischer oder Rheinbunds- 
tmppen mit 1806 und 1807 erbeuteten prenfeiachen Geschfitsen, 
welche nun zum zweiten Male eine Beute des Siegers wurden. Es 
war mir ein wunderbares Gefühl, diese Stücke mit den mir so wohl 
bekannten Devisen nnd dem zur Sonne fliegenden Adler an diesem 
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Plafeae m sehen. Welche Schicksale haben sie gehabt, ehe man 

sie an diesen Platz stellte. Auf wie manchem, das noch die 
Namenssüge des grofsen Königs trog, mag dessen Blick geruht 
haben voll Stolz und Zufriedenheit über das, was er durch sein 
Heer geschaffen. So manches mag der Blick der Verzweifeluug der 
Soldaten Frie<lrich Wilhelms III. in jenen UuglÜckstagen der Jahre 
1806/7 getroffen haheii. Und endlich, welche Ereignisse, nachdem 
sie zu Waffen der Heere dienen mufsten, die Napoleons Fahnen 
auf allen Schliichtfeldern Eurupa-s folgten, bis sie auf den eisigen 
Gefilden, umgeben von Leichen und Sterbenden, den Reitern der 
Steppe als leichte Beute zufielen! — 

Gedanken dieser Art waren es, welche mich veraulafsten , die 
schweigende Zustimmung des längs des Arsenals patrouillierenden 
Postens Toniiissetzend, den Unterbau m ersteigen, um die auf einem 
d«r preafmchfln Gcsehiltw dngegrabene, bsiser dngdtratete Inselifift, 
keuDcn sn lernen. — Es war eine polnische. »Zdobitj pod Nen* 
fahrwasserem przez pyoerttwem polskich pod geueralem Sokolniclriiii.c 
(Erobert bei Neofiüirwueer 1807 durch die Tapferkeit der Pokn 
unter General Sokolnicki). Also ein Qeschüts, welches bei der 
tapferen Verteidigung I>aiiiigs 1807 in die Binde der damals Ton 
Napoleon gebildeten polnisohen Truppen geraten war. — 

Schade, dab nicht die letiten Eroberer eine ihnliehe Notix 
gemacht hatten. Bin ich recht berichtet, so feiert Moskau idljShrlieh 
auf diesem Platse Angesichts dieser Trophiien ein Fest cur Erin- 
nerung an die Befreiung des heiligen Boden BuBslands von dem Ein&ll 
der Franzosen und der mit ihnen verbündeten »20 (?) Nationen«, 
zu dem übrigens auch die diplomatischen Konsolen dieser »Nationen« 
als Festgäste Einladnngmi zn erhalten pflegen. — 

Vor der Kaserne, welche die dritte Seite des auch »Tmpe- 
ratorskaja ploschtschadjc (Kaiserplatz) genannten Platzes abschliefst, 
stehen 20 Geschütze alter russischer Fabrikation und oft wunder- 
barster Konstruktion auf eisernen Lafetten. Unter diesen nimmt 
ein besonderes Interesse die Hiesenkanone in Anspruch, welche im 
Munde des Volkes den Namen »Zarj-Puschka« (Kaiserkanone) führt. 
Gegossen 1586 unter der Ilegierung Fedors .lojannowitsch nach 
einer darauf bezüglichen Inschrift, hat sie ein Gewicht von 2400 Pud 
(gegen 3^1,300 kg), eine Lange von 7Va Arschin (etwas über b m), 
einen Durchmesser von 20"/4 Werschok (über 0,92 m) und ihr 
Gi Hchüfs ein Gewicht von 120 Pud (circa 1960 kg). Von den 
andt-rn eigenartigen Produkten der Waffentechnik der rusaischeu 
Grofsfürsten verdient Erwähnung die sogeuauute »Troilj dlinnaja« 
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(die lange Troil), ein 480 Pud ecliwefeB, ebenfalls 1686 gegomenes 
Geich&tB mit eehnialeni Mnndrt&ek und ein eogenaantee »Einhorn« 
ans der Begierungsieii des Alexei MichailowitseH. 

II. 

Ein Gang durch die Höstkammer (Oratcheioi^ Palata) des 
Kreml. 

Die Rüstkammer befindet sich, nachdem sie im Laufe der 
Zeiten in den Terschiedensteu Gebäuden des Kreml autergehracht 
war, in dem im Jahre 1849 auf Befehl des Kaisers Nikolai westlich 
des grofsen Palastes errichteten ßau. Es ist eine der eigenartigsten 
Samnilnnp[Pii, welche der militärische Tourist in Europa sehen kann. 

Zusamment^eViracht wurde sie aus allen Gegenden de« Ostens 
und bereichert nicht allein durch Waffen und Kunst,schätze aller 
Art und aller Zeiten des Slaventums, .sondern auch durch die 
Kronen vieler Grofsfürsten und Kaiser, sowie der dem Scepter des 
Czaren unterworfenen Reiche und ihrer Thronsessel, vor allem aber 
aber durch die Trophäen und historischen Erinnerungsstücke der 
russischen Heere. 

Die Entstehung der Rüstkammer reicht zurück in die ältesten 
Zeiten der Geschichte des Grofsfürstentums Moskau. Die Feuers- 
brünste, welche den Kreml verheert, die Wirren der Aufstände und 
der inneren Kämpfe, beeonders aber der Einfall der Polen im 
Jahre 1613 haben manehes wertvolle Stück verloren gehen lassen. 
Aber der Patriotismus nnd die Opferwilligkeit aller Krdse des 
raasiaehen Volkes und die Sorge der Kaiser hat diese heirliofae 
Sammlung nioht allein geeehlltst) sondern ancb bereiehert. 

Im ersten Saale treffen wir anf Ffiistenh&te nnd Kaiserkronen 
von der Zeit dee Monomaih im 12. Jahrhundert bis an der Krone 
des Kaisers Panl. Die Krone des grosinisehra Reiches nnd die 
Helteett^Krone, welche letstere in sobiriknuerischer Yerkennnng 
realer Yerh&ltnisBe Kaisar Panl sich anfsetsle, ebenso das Seepter 
Grosiens nnd des polnischen Reiche erinnern an die gewaltigen 
Kimpfe nnd Eroberungen Rnsslands. In seltsamer Nähe befinden 
sich die polnischen Uniformen der Kaiser Alexander I. and 
Nikolai und diejenigen der Regimenter Preobraschensk und Pawlowsk, 
Friedrich des Grolseu Bildnis schant uns inmitten aller dieser Selt- 
samkeiten gleichsam überraschend an — nnd swar anf einem 
knöchernen Stockknopfe des Kaisers Paul. 

Im zweiten Saale fesseln zuerst das Auge sechzig farbenprächtige 
Fahnen der angarischen Armee, welche bei der Übergabe derselben 
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iii die B&nde der Rnssen gerieten. Uie neoeaten Memoirra und 
kriegsgeschichtlicbeii, diesen Feldsog behftodelnden Werke haben 
bei aller AnorkeDnnng der kriegeriachen EHgenschaften der Ungium 
gelehrt, was für nnwQrdige Ffihrer zum Teil diese Feldzeichen rer- 
liehen und was fQr Scharen oft denaelben folgten. UnwillkOrlich 
erinnerte ich mich des stolzen Wortes des nuMitehen Generats, mit 
welchem er die Übersendung dieser Trophäen an seinen Kriegsherrn 
begleitttp; »Ungarn liefet zn den Füfsen Euer Majestät!« — ein 
Wort, das bekanntlich der Ausgangspunkt der tiefen inneren 
Trennung zwiHchen Österreich und Rnssland wurde, die ihren Aus- 
druck 7.11 erst im Krimkriege fand. Im grellen Gegensatz zu den das 
Auge blendenden magyarischen Fahnen mit ihrem (jrtin und Weifs 
stehen die Trophäen aus der Schlacht bei IV^ltawa. Die unbeugsame, 
allem Tand des Lebens abholde Einfachheit und Energie des 
tapferen Schwedenkönigs charakterisierten dieser ärmlich aussehende 
hölzerne Tragstuhl, diese jeden Schmuckes entbehreiuleii Fahnen 
seiner tapferen R^menter, denen die Verwegenheit ihres küniglicheu 
Feldherrn in den unwirtlichen Ebenen Südrusslands ein so tragisches 
Bode b«reit«le, die 'meiifc wo» UeBsing bestehenden Atneieliai der 
Offiziere, die 8&bel im muehflinbaren Lederfntteial n. t. w. 

Und wenige Schritte weiter tritt uns wieder ein Bild entgegen, 
daa, die CMenken de« Soldaten nnwillkfirUch bannend, ein Stfick 
Geeohiobte vor dem geiatigen Ange entrollt. 

EinttnddreUaig in allen Farben eolullemde Fahnen der 1830 
gebildeten polniedien Regimenter nnd drei franiSsiache — letatere 
ein Oeechenk an polniidie F^eioorpa auf der einen, und tienig 
durch Kaiser Aleünder T. nnd Kaiser Nikolai ihren polnischen 
Regimentern Terliehene nnd ihnen 1831 im Kampfe abgenommene 
Feldaeichen auf der anderen Seite. 

Eine Ober diesen letzteren angebrachte Inschrift se%te folgende 
stolze Worte: »Alexander I., dw Wohlthäter Polens, verlieh diese 
Fahnen eeiner polnischen Armee. Diese dankte der Groüsmut ihres 
Kiiegsherm mit Verrat. — Die tapfere, treue, russische Armee 
gewann dieselben znrfick, indem sie am 8ö, nnd 26. August des 
Jahres 1831 Warschau im Sturme nahm.« — 

Unweit davon ergänzt eine Truhe mit cb r vom Kaiser Alexander T' 
den Polen verliehenen Verfassung gewisserniafsen den Inhalt obiger 
Worte. — Von den aiidi rcn Erinnernnpsstücken dieses Saales seien 
noch die Schlüssel der polnischen Festung Zamosc und des türkischen 
Braila erwähnt^ sowie 18 Bilder russischer Herrscher, unter welchen 
zwei Peters des Groisen. — 
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Der dritte Saal enthält unter Anderem Teile der Uniform 
Peters des Grofsen, welche ein Bild der Armeetracht jener Zeit 
geben, einen grofsen Becher ans dem .lahre 1720 mit allej^orischen 
Darstellungen des Erscheinens der, vergebliche Versuche zur Unter- 
stützung der schwedischen machenden entj;lisciien Flotte in der 
Ostsee, ein Erinnerungsbild Peter des Grofsen, zum Andenken an 
die Schlacht bei Poltawa und neben einem Bilde des Kaisers 
Alexander I. eine Bildsäule seines Gegners, des Knipers Napoleon I. 

Im vierten Saale finden wir zuniichst die Kahne das Seeregiments 
Peters des (irofseu aus dem Jahre 1696, Wallen, Offizier-Abzeichen, 
einen Säbel mit einem Kalender aus der Zeit die-ses Kaisers, 

Als ein besonderes nationales Heiligtum werden hier aufbewahrt 
die Fahne des Fürsten Posharsky und der Säbel desselben und des 
Schlichters Minin. Diesen beiden Männern ist auf dem roten Platz 
(kfiwniga PloschtBchadj) unter den Mraera des Kreml ein gemein- 
sames Standbild erridiiet. Ihrer Führung Tertrante sich — ale 
1612 Allee Terloreu schien und Hoskan mit Anenabme dea Kreml 
nnd d«r Kitai-gorod von den Polen in Aeche gelegt war — die in 
Nisbny Nowgorod Teieammelte Opoltschenie an, nm die Hauptstadt 
nicht allein nach dreitägigem harten Kampfe wiedenogewinnen, 
sondern auch für inuner Ton der polnisehen Herrschaft an beirmen. 
Reich ist dieser Saal an Tortrefflichen Repriisentanten der berflhmten 
Tnlaer Waffenfahrikation. Daneben sieht man tttrkische ^Krophäen, 
wie B. B. die Flagge der Festung Warna nnd augeieiehnete 
türkische Waifen, zum Teil Geschenke tfirkischer Sultane. An die 
in der Geschichte Russlands einen nicbt unwichtigen Platz ein- 
nehmenden Streiitaen erinnern die allerdings nur noch in unsohttn- 
baren tlbcrresten Torhandenen Obenreste ihrer Fahnen ans dem 
17. Jahrhundert. 

Altrussische Rüstungsstücke aller Art finden sich in dem nächsten 
Saal neben WaflFenstücken seltener Herkunft, z. B. eines sibirischen 
Herrschers, altmandschurische, chinesische, inieretinische Waffen nnd 
Rüstungen, und Tro|ih!i» n aus Feldzü<:en späterer Zeit, so der Thron 
des Chans von ('hiwa, 1873 von den Russen erbeutet, der Thron- 
sessel de.s let/.ten Königs von Grusien. — Wie früher der Feldstuhl 
Karls XII., so fesselt hier vor allen» die Aufmerksamkeit das an der 
Beresina erbeutete Feldbett des Kaisers Napoleon I. Welch Elend 
sah der Tag, au dem der Kaiser zum letzten Mal auf diest lu Lager 
ruhen durfte, wenn anders er Ruhe fand. Über dem Feldbett 
hitjigt ein Ölgemälde des Kaisers mit der Inschrift: »Dies Bild 

wurde 1814 in Brüssel von Kosaken erobert und ihrem komman- 
ftNiliiir mt «• » i rt isi AM Mi Mtdm Si. Lll« a m 
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«Herenilen General, «Umu (leiu»ral- Adjutanten (trafen Alexander 
Christüforo witsch Benkeudorf zum Geschenke dargebracht.« 

Wir stehen am Enik unserer Wan<lernng. In den Reliquien 
und den Bildern dieser Samnilnnp^ zoj? die Kriegs- und Heeres- 
Geschichte Russlands an auserem geistigen Auge vorüber. — Sie 
bilden uuätreitig eines der den Nationalruasen ieaeraten Uciligtamer 
des altehrwürdigeD Kreml. ¥. Z. 
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Die Berichtentattoiig auf diesem Gebiete wird dnrdi die immer 
zanehmende Oeheimbaltang der Veraache und Absichten anfe faöebate 

erHchwert. Ks sind heute nicht bloCs die Mehrzahl der Staaten, 
sondern aneh viele Privat werke« welche es vorziehen »zageknöpfic 
/u bleiben, sei es bei dieeen auch nur mit Rücksicht auf die Staaten, 
für welche sie zu liefern gedenken, oder mit welchen sie schon in 
Verbindung getreten sind. Die Geheimhaltung ist ein zweischneidigM 
Schwert; wenn sie auf der einen Seite zeitweise der einen oder 
anderen Macht ilie Möglichkeit verschafft, sich auf diesem oder 
jenem Gebiete ein wirkliche oder eingebildete Überlegenheit zu ver- 
HchafTen, so schliefst sie auf der anderen Seite mehr und mehr die 
Möglichkeit aus, dem Hnfit' eine Mitarbeit au der Vervollkommnung; 
des Kriegsmaterials einzuräumen. Der Intelligenz des Offizier-Corps 
wird die Teilnahrae hieran erschwert, ja nahezu unmöglich gemacht. 
Mehr und mehr tritt daher der Einflufs der Privattechnik in den 
Vordergrund, welche ztidem in viel ausgedehnterem Mafse als früher 
au der Ausführung beteiligt ist, und es versteht, zugleich 
hervorragende Intelligenzen aus den Oftizierkreiseu au ihre Fahnen 
zn fesseln. 

Wenden wir uns zunächst dem Gebiete der üandfeuer- 
Waffen zn. Hier sind die Anaiohten wweit gdclirt, dafe eine 
Waffe TOD dem sogenannten kleinen Kaliber, 8 mm, oder sogar 
nnr 7,6 mm, mit einem dem Mechanismns fest einyerleibten 
Magazin, oder besser noch mit einer Einrichtung zum gleichseitigen 
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Einfübren einer g^ewiasen Zahl von Paironeu (4 bis 8), der soge- 
nannten Paket- oder Bündelladung, in Zukunft allein noch als 
kriegstiiclitig gilt. Der Einladet vom Kaliber 10 bis 11 mm kann 
hfuto schon als völlig überlebt angesehen wercii'ii; dir- rniforniung 
zum Mehrlader vermag aber, auch unter Beibelialt il* r Kulibergröfse, 
daraus eine VVafle zu schaifen, welche wenigstens für die Cberganjgs- 
zeit noch Berechtigung besitzt. Trotz alles Striinbens von dieser 
oder jeuer Seite kann der Sieg des kleinen Kalibers als entschieden 
angesehen werden. Auffälliger Weise begegnet man bei Leuten, 
welche auf dem Gebiete der Handfenerwaffenlehre sich eines wohl- 
begründeten Rufes erfreuen, dem Bestreben, ilie Vorzuge des kleinen 
Kalibers als lediglich dem geringeren Patroneuge wicht entspringend 
hinzuaiellen. Wäre dem 80, so könnte der breitschulterige kräftige 
Qenoane getrost das kldne Kaliber dem schwieblicliertii itomanen 
Überlaasen, wodurch viele Millionen erspart werden wlirden. Wir 
können uns der Ansieht nicht TerschUeben, data das Entachodende 
die bailiatische Überlegenheit des kleinen Kalibers ist 

Kleines Kaliber nnd Mehrladong, letxtere in der einen oder 
anderen Form, mnd swei nnerlaAlicbe Eigenschaften der auf 
das Attribut 9seitgeni8ls€ Anspruch machenden Handfeuerwaffe. 
Im eigentlichen Mechanismus sehen wir heute eine absolute Über- 
einstimmung in der Anwendung des CyUnder-Versehlnsses. Ein 
wesentlicher Fortschritt bestellt hier in dem Wegfall der Dreh- 
bewegung oder Umwandlung der teils drehenden, teils fortschreitenden, 
Bewegung des Verschlufscylinders in die lediglich fortschreitende, 
woffir man in Österreich-Ungarn die treffende Bezeichnung »Grädzug- 
Gewehr« angenommen hat. In der Konstruktion der Seele wird meist 
dieZabl von 4, öftersauch einegrofsereZahlvonZügenmitsehr schwachem 
Profil, aber sehr steiler Windung festgehalten. Die gröfscren Visiei> 
Winkel werden unter Zuhülfenahme einer zweiten seitlichen und 
verkürzten Visierlinie dargestellt, wobei wir noch der Anwendung 
des unveränderlichen Visiers und verstellbaren Korns begegnen. 
Die Geschosse stimmen überein in der relativen Länge und in der 
Anwendung der ümmiintelung von härterem Material als Blei. Der 
Kern des Geschosses besteht aus einer harten Bleilegieruuf^ (Hartblei), 
die Ummantelung, für welche der verstorbene Oberstlieutenant Bode 
Kupfer vorgeschlagen, das sich indessen nicht bewährt hat, besteht 
entweder aus Stahl oder aus Nickel, beide in Form einer dihin 
gewalzten Haut. Beim Stahl ist der Rostschutz eine schwierige, indes 
zu lösende Frage. Kern und Mantel sind durch Lötung verbunden. 
Die Herstellung der Qeschosse auf rein maschinellem Wege scheint 
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oine noch nicht in jeder Hinsicht gelöste Aufgabe. Bezüglich der 
Gestaltung der Patronenhülse ist der Wegfall der Patronenkrempe 
eine sehr wichtige Neuerung, wie wir sie als eine Konstruktion 
Mauser's bei den belgischen Versuchen finden. Die relative I/rmge 
der Geschosse ist fast durch wo^r 4 Kaliber, es ergiebt dies ein 
Geechodsge wicht von ungefähr lö gr mit der Querschnittsbelastung 
von 0,33 gr auf den Quadrat-MiUinu tcr gegen 0,26 des 11mm 
Kalibers. Die Längenschnittshclastnng beträgt gegen 0,060 gr, beim 
11 nini Killiber 0,090 gr. Heide sind wichtig für die Überwindung 
d«*s Luttwiderstandrs, da bekauutlirh ilie Geschofsachse nicht in der 
Biilmtaiigente vtrliarrt, sondern konisch lun die Bahntangente 
pendelt. Die bedeutende relative Länge des Geschosses bedingt di« 
oben erwähnte Steilheit des Dralls. 

Der «chwierigBte Teil der Aufgabe entspringt ans dem Trejb- 
mitlel. Ddfl dieselbe aof dem Wege des gekörnten SehHarspolTers 
gelöst werden kann, beweist das Öeterrdebisch-nngarische Repetier- 
Gewehr M/88. Der eine der beiden Haupt-Obelst&nde des Irisherigen 
Polvers, der Rfiekstand, tritt beim kleinen Kaliber in erhöhtem 
Malse herror, indes liegt hier eine gewisse Abhilfe in den Mantel- 
Gesohossen. Der Mantel trBgt erfahrnngsmäbig sehr aar Reinigung 
der Seele bei. Der andere Übelstand, der Rauch, hat weniger mit 
dem Kaliber, als mit der Mehrladnng lu thnn. Da aber die leichtere 
Munition des ersieren die Manitions-Ausrllstnng su Termehren ge- 
stattet und die Anwendung des Schnellfeuers eine hftu6gere sein 
kann als bisher, so bat man sich bereits daran gewohnt, die Raucb- 
losigkeit des Pulvers mit der Kaliberfrag»' im Zusammenhang zu 
behandeln. Das gesteigerte Ladungs -Verhältnis des kleinen Kalibers 
labt es noch mehr als bisher wünschenswert erscheinen, die Qas- 
Entwtcklang von vorneherein zu beschranken, beim Vorrücken des 
Geschosses aber zu beschleunigen. Beim Öchiefspulver sind die 
Mittel dazu die bekannffn: Körnergröfse und spezifisches (iewicht. 
Die Batuh-Entwicklung bei einem Treibmittel wie das bishen(T«> 
Schiefspul ver wesentlich einzuschränken, dürfte kaum zu erwarten 
sein, immerhin ist eine Verminderung wohl möglich, wie es das 
braune Pulver der Fabrik Rottweil bei Hamburg beweist, das gegen- 
wärtig von den meisten Artillerien für di«' schwersten Geschütze 
benutzt wird. Man nimmt aber ziemlich allgemein au, dafs das 
Treibmittel der kluinkalibrig*»n Handfeuerwaftt u auf dem (iebiet der 
Nitrate gesucht werden tnnfs. Geeignete Substanzen dürften hier 
die Schieüswolle und die Pikrate sein, sobald es gelingt, denselben 
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die g«hörife Auf bewahningtfthigkeit and einen genügenden Grad 
▼OH üngeftlirlulikeit sn vwkiben. 

Die Abnahme des Gewehrgewiehti durch die Kftliber-Vet^ 
mindernng iet wie bekannt kane erhebliche, da atSrkere Laufwinde 

erforderlicb werden, dennoch ist dieeelbe nicht sn nnterachStzen. 
Der Rückstofs ist beim kleinen Kaliber erfiihrungsgeniäfs wesentlich 
verringert. Ein Gedanke, welcher gegenwärtig die Erfinder in 
Athem erhält, ist die Ausnutznng des rückwirkenden Teils der 
Pulverkraft zur Bewegung des VerBchlnie- and ScbloIsmechauisinM. 
Ein derartiges Automaten-Gewehr wurde zuerst von dem Amerikaner 
H. Maxim unter Benutzung des Winchester Repetierkarnbin^rs her- 
gestellt. Neuere Konstruktionen der Art geben dem Laut eine 
gewisse Vfr;-rbi(;bburkeit im Schaft und suchen auf diese Weise 
die Kraft des Rückatofses zur Spannung einer Feder /u verwerten, 
welche die bewegende Kraft dann auf den Mcchanisnui.s überträgt. 

W^enden wir uus nun den einzelneu Stn;itLn zu, so tinden wir 
in Frankreich die Fabrikation der kleinkalibrigen Gewehre und 
ihrer Munition soweit fortgeschritten, dafc die BewaÜ'nung der aktiven 
wie der Territorial- Armee in diesem Jahre ihrer V^ollendung ent- 
gegensieht. Die Einrichtung des Gewehrs Modell 1886 ist im ver- 
gangenen Jahre durch die »Instruction sur Tarmement, les munitions, 
lee champs de tir et le materiel de Tinfanierie« zur VeröfPentlicbnng 
gelangt; über die Munition sind die Angaben sehr nnToUstftndig, 
äber Flngbahn-VerhMtniMe fehlen sie ganz. Eine Erjg^sang in 
beiden Bichtnngen hat die »Agenda de Tannte fnm^aiBec gebraeht. 
Eine mit guten Zeiehnnngen ausgestattete Beschreibung des fiani5* 
sisehen Infanterie-Gewehrs findet sich im Heft 12 der »Mitteilungen 
über GegenstSnde des Artillerie» und Genie-Wessnsc von 1888* 
Die VerOAbutlichung des firansQsischen Gewehrs hat suniUdiBt geieigt, 
dab die bis dahin mr Krankhaftigkeit gesteigerte Gehexmnisloftmerei 
glbDslieh awecUoe gewesen ist, denn es war aueh keine irgendwie 
wichtige Angabe der »Instmotionc, welche nicht schon langst 
bekannt gewesen wSre. Es ergab sich fernerhin, daÜB nicht blofe 
Festungen und Panuansehiflbi sondern auch Gewehre in der Aus- 
führung veralten können. Die Gewehrmechanik zeigt nicht den 
mindesten neuen Gedanken, höchst bedenklich erscheint die umfang- 
reiche Anleitung bezüglich Beseitigung der Hemmungen (eniayages), 
welchen der Mechanismns ausgesetzt ist. Allerdings werden die 
mechanischen Übelstände reichlich aufgewogen durch die Vorteile, 
weiche das neue Treibmittel, eine Erfindnng dee Ingenieurs im 
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KriflgBiniiiiBteriaiii Vieille bietet. Jenes PtiWer B (der fDr PtaDk- 
reich verhSngnisToUe Bnehetabe bedeutet »PnlverBooUnger«, nach- 
dem anfänglich gerechter Weite nach dem Erfinder die Bezeichnnng 
Pulver V in Qeltiing gewesen war) ist ranch- und r&ckstandfrei, 
der Knall des Gewehrs ist nicht weiter als 100 m Ternehinbar. 
2,7 gr Ladung genügen, dem 15 g schweren Geschofs eine AnfaogBge- 
■chwindigkeit von 630 ra zu verleihen, die völlig rasante Bahn gegen- 
über dem aufrechtsiehenden Manne geht bis 500 m, gegenüber 
Reiterei bis 600 m. Über die Substanz des Treibmittels ist nichts 
Positives bekannt. Bei dem eingebenden Interesse, welches mau in 
Frankreich seit längerer Zeit dem Fikratpulver geschenkt hat, ist 
man versucht, hieran zu denken. Wenn die Aufbewahrungsfdhif^keit, 
woran manche zweifeln, wirklich genügend vorhanden, so war es 
eine grofsartige Erfindung, welche dem Herrn Vieille gegluckt ist, 
und ist die Ängstlichkeit, mit welcher mau das Geheimnis bewacht, 
wohl begreiflich. Bei den ungeheuerlichen Summen, welche die 
Munition fortgesetzt verschlingt, ist man indes versucht anzunehnu n, 
dals die Gebrauchsdauer des neuen Pulvers eine sehr beschränkte 
ist. Es würde sich dann fragen, wie lange Frankreich, das sich 
einet reich genug dünkte, seinen Rahm zu besahlen, für seine 
Patronen aufkommt, ötterreioh-üngarn blieb bei Annelime dee 
kleinen Kalibers dem schwanen Pnl?er getreu, welches bereits f&r 
das Bepetier-Gewehr M/1886 in einw Terbesserten Qaalittt herge- 
stellt worden war. Mit einem Gesohol^gewicbt von 15,8 g, und einem 
Ladnngqgewicht Ton 4 g wird eine Anfang^^hwindigkeit von 
580 m efsielt Die Einrichtung des Gewehrs und seiner Munition 
ist unter Beigabe guter Abbildungen im »Handbuch der Ssterreichisch- 
ungarischen Handfeoerwaifenc tou Ferdinand Lankmayr (Wien 1888) 
geachildert. Der Medhanimus, welcher eine Erfindung des Ober- 
fngenieur Mannlicher in Wien ist, aeigt wesentliche technische 
Fortschritte in Gestalt des Gradsug^Verschlosses und der Paeket- 
ladang. Auch die Visiereinrichtung ti^ der erweiterten Wirkungs- 
sphäre Rechnung durch Beigabe einer zweiten Terkfirzten Visierlinie 
(Seitenkorn am Mittelring, seitlich verschiebbare Visierplatte). Wie 
bekannt, werden die Repetiergewehre für das k. k. Heer und die 
Landwehr der im Reichsrat vertretenen Königreiche und Länder 
durch die österreichische Waffenfabriks-Gesellschaft in Steyr ange- 
fertigt, während die Anfertifjnnp der Gewehre für die k.-unjrarische 
Landwehr der neugebildeten ungarischen Waffenfabriks-Ucsellschaft 
übergeben worden ist, deren Fabrik in Budapest sich noch im Ban 
befindet. Kleinkalibrige Repetier-Gewehre sind bis jets&t nur au drei 
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Lifuiterie-Begimeiitflr und ein Jager-Bktailloii in Wien aasgegeben, 
wSlirend die Infimterie dei IX. and X. Gorpe die grolUkalibrigen 
Repetier-Grewehre M/1886 fuhrt, deren weitere Fftbrikation im 

Herbst 1887 eingestellt worden ist. 

Italien hatte im Jahre 1887 eine Umänderung seines Vetterli- 
( Gewehrs M/1870 ^ur Bündelladung nach einem eehr zweckmaTsigen 
Vorschlag de« Artillerie-Hauptmann Vitali begonnen. Nach der int 
Detember bei Gelegenheit des aufserordentlicheu Militär-Budgets 
vom Kriegsminister Bertol^-Viale der Deputiertenkammer gemachten 
Eröffnung, sind bereits 8< H),(XHJ Sttick Vetterli-Gowehre umgeändert. 
Für die Territorial- Armee waren bisher nur Carcano-Gewehre (grofs- 
kalibrige Züiuinaflel-üewehre, durch Umänderung der Vorderlader 
entstanden) vorhanden, es werden nun Vetterli-Gewebre angefertigt. 
Auf die ZwiRchenfrage eines Abgeordnoteji, warum man nicht klein- 
kalibrige Gewuhre wähle, erwiederte der MiniHter, dafs die Versuche, 
damit im besten Gange seien, dafs man aber noch viele Schwierig- 
keiten zu überwinden habe, welche aus der Munition hervorgingen. 
Er hoffe mit Grund, dafs das Problem des rauchlosen l'ulvers für 
Italien baldigst, und zwar im Inlande seine Lösung laude. Wenn 
aber auch heute schon das Modell des neuen Gewehrs feststände, 
würde eine Verausgabung doch nicht eher stattfinden, bis die Aoe- 
rBsfcong voUendet sei, denn er wlirde niemab mit sweierlei Mnnition 
ine Fdd iUcken. Dies wird aber nicht sa umgehen sein. 

In England glaubt man im Beeiti eines branehbaren kleia- 
kaltbrigen Modells an sein, wie der Bericht des Vise-Priwidenten ^ 
der Yersnchs-Kommiseion, Oberst Slade, ansBagt. Die Schwierigkeiten, 
wekbe die Mnnitionsfkage einsohfiabt, werddn anerkannt Sie wird 
als der Stein des AnstoJses ftlr alle Michte, welche sich mit der 
Fkage beschifligen, beaeichuet. Das Treibmittel der Znknnft wird 
aweifeUoe ein chemisobes PnWer ohne Baach sein, aber im Aogenblick 
ist es UBger, sieh noch auf die Anwendung einea gewöhnlichen 
braunen oder schwarzen Pulvers mit komprimi«rten Kömern zu be- 
sehränken. B2ine absolute Vollkommenheit zu erreichen wird als 
unmöglich hingestellt; jeder weitere Aufschub der Waffen- Anfertigung 
gelte aber als ein entschiedener Fehler. Über das Modell werden folgende 
Angaben gemacht: Elaliber 7,7 mm, 7 Züge des System Metford, 
Dralläuge 25,4 cm, Magazin nach Lee für 8 Patronen, Gesammtgewicht 
des Gewehrs 4,152 kg, Bajonett awf 30 cm verkürzt. Visierung bis 
2560 m, für die gröfseren Entfernungen Visier feststehend, Korn 
verschiebbar. — Mit Rücksicht auf das Repetier - Gewehr mit 
seinem Tergrölsertea Muuitions-Verbraucb hat man bereits einen 
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Schiebe- Wageu angeDOmmen, mittelst dessen zwei Mann die Patronen 
in die Gefechtslinie befördern. Die Räder sind ihoUeli wie beim 
Zweirad gebaut Schutzbleche sichern die Leute gegen Gewehrfeuer. 

Die SohweiSi welche wohl zuerst die kleinkalibrigen Gewehre 
in Versuch genommen, mt bis heute nicht zum Abschlnls gelangt. 
Die Idee, das bishericf^ Gewehr durch Einschieben eines Rohres auf 
das kleine Kaliber umzugestalten, welche man hior wie anderwärts 
ins Auiic gcfjis.<t, ist längst verlassen. Den Versin heii wurde der 
Lauf uiiddieMunitiondcs Artillerie-Major Rubin znGrunde gelegt. Wie 
es scheint, wird damit ein Grad/Aig-Verscliiufs und ein \inter dem- 
selben liegendes Magazin nach Aii^'abe des bekannten WatVentechnikers 
Rudolf Schmidt, eidgenössischer Oberst, in Verbindung gebracht 
werden. 

In Belgien haben im vergangenen Jahre weitere Vursucht; 
stattgefunden, ohne zu endgültigen Ivi gebnisscn zu führen. Iis wird 
hier ein belgisches Mauser-Ciewehr erwähnt von Kaliber 7,6 mm, 
das Geschofe wiegt 14 g, die Ladung 3,05 g; das Geschofs hat Hftrt- 
bleikern nnd Nickelmantel; die Geechofsgeaohwindigkeit wird sa 
603 m angegeben. Der Lauf wideralelit einem Drndi tob 
4000 Atmoephiren, sodab er auch für ein ehemieehea Treibmittel 
die ndtige WideretandsflUilgkeit Yenpricht. Die Patronenhülsen sind 
ohne Krempe, wodurch sie sieh bemer lagern laaeen. 

In Dftnemark hatte man bereita ein Ueinkalibrigee Bepeüer- 
Gewehr mit Magann-ADordnong nach Lee mr Verfagoog, als nene 
Vennehe mit Backstobhidem aufgenommen wurden. Bme derartige 
Konstruktion wurde von einem Herrn A. Buigess ausOwego (Stsat 
New*York) TOiigelegt. Ein anderer Bftckstolilader mit dnem Magsiin 
ffir 6 Patronen unterm Scblols rithrt vom Kapitin Madsen und 
Rastmeister Rasmussen her. Eine nfue Gewehr-Fabrik ist im Bau, 
naeh deren Vollendung soll die Waffisnfiibrikation des bis dahin 
Mgenommenen Modells beginnen. 

Portugal hat ein 8 mm Magasin^Gcwehr nach Kropatscheck, 
die Türkei ein 9 mm desgleichen nach Maaser, beide Gewehre 
sind noch in der Fabrikation begriffen. In Spanien und Holland 
sowie in Rumänien schwellen Versnche. In Russland ist nach 
den neuesten Nachricliteu der kleinkalibrige Mehrlader im Prinzip 
angenommen, doch will man Rückstofsluder und rauchloses Pulver 
als Grundbedingungen der anziineh inenden Konstruktion. 

Im Gebiet der Feld- Ge.scli ütze hat Frankreich durch die 
Annahme des ranchlosen Pulvers für diesellipn den Anstofs zn einer 
gründlichen Umwälzung gegeben. Elin Artikel im Oktoberheft der 
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»Rerao d«8 denx mondflt« hat dies SQ«vst lar weiteren Kenntoili 
gebradii. Dagegen iit ein ablehnendoB Verhalten geradezu undenkbar« 
denn eine Armee, welche ihre Artillerie mit rauchendem Pulver 
einem Gegner mit rauchfreiem Pulver gegenüberstellt, giebt von 
vornlierein die b^ton Chancen aus der Hand. P>iiir> minderwertige 
Infianterie-BewaAiung wird sich lange uicht in dem MaXse geltend 
macheo, als ob bei einer Überlegenheit in jener Beadehnng xu fürchten 
ist. — • Aus einem nen erschienenen waffentechnischen Werke 
»L'artillerie actuelle« Paris 18811 ist zu entnehmen, dafs di<* fran- 
/(isiseht'ii fahrenden Hattoricn in ihre Ausrüstung Meliuit-(» rannten 
aufgenommen haben. Man mnfste «lanrich annehmen, dafs jener 
vielbesprochene Sprengstoff eine Vervollkommnung erfahren hat. — 
Eine an sich geringfügige Auderung an den Protzen der franzosischen 
FeldbatLerieu hat eine wichtige organisatorische Mafsregel ermöglicht; 
es ist die Abänderung des Protzkaslendeckels zum Aufsitzen von 
fünf Manu statt drei das Mittel gewesen, tlie Munitiouswagen von 
den Geschützen m eine ähnliche Unabhängigkeit zu versetzeu, wie 
sie in der deutschen Fehl-Artillerie herrscht. Nachdem man bisher 
bei einer Friedeuäbaiterie von 4 Geschützen stets 2 Muaiiiouswageu 
beapannt halten mulste, um überhaupt in der Batterie ezeraieren an 
können, sind diese beiden Beqiannnngeu jetzt verlogbur geworden, 
nm daa 5. und 6. Geaehüta der FHedenabatterie an beepannen. (Da 
die Mnnitionawagen nur 4 Pferde hatten, war noch eine Eigäusnog 
anf 6 Pferde nötig, wozu der aneh im Übrigen reiche Fkiedenaatand 
die Mittel leioht darbot) 

Eb wird hftnfig die Idee in ErwSgnng geaogen, der Feld-ArtiUerie 
Sflhnellfenergeachutie ▼erringerten Kalibeia an geben. Daa Gmaon- 
werk in Bnekan bei Magelrarg vtrfttgt Sber ein aosgefilhrtea Sjitem 
von ScbneUfenergeaehatBeo, woruntar aich aneh ein an Feldaweoken 
beatimmtes befindet Ei iat diea die 6,3 cm Sohnellfenerkanone 1^30, 
deren Rohr mit Veraohlnia 170 kg wi^. BSne Ladnng von 365 gr 
grobkörnigen Polvers ?erleiht dem Geschols von 1,63 kg Gewicht 
Moe Geschwindigkeit von 455 m bei einer Maximal -Gasspannung 
von 1800 Atmosphären. Die Feuergeschwindigkeit bedingt 35 bis 
40 Schufs in der Minute. An Geschossen bestehen: Einfache 
Wandgranaten, Ringgranaten, beide mit 70 gr Sprengladung und 
Perkassions-Zuuder, Shrapnels mit kombiniertem Perkussion«- und 
Zeitzünder (dünnwandig mit 56 Hartbleikugeln), Kartätschen. Das 
Hohr der FeldlatlVt« wird von 2 Mann bedient; der Rücklauf beträgt: 
bei gebremster Laffete 4ütiu. nicht gebremst l,100ni. Die Protze fafst 
94 Patronen (GeschoiiB uud Ladung aind durch die Meesinghfllse der 



Digitized by Google 



364 ümckM auf niiIitirte«hniMli«m QM«t. 

letltereD ▼erbanden). Mit Manitioii wiegt das ganze Gescbüts 
1480 kg und ist mit 4 Pferden bespaunt (Zuglasi pro Pferd 369 ]^). 
Die Schufstafel für Granaten und Shrapnels geht bis 4500 m. 

Ale Hftnpt-Eiuwände von artilleristisclier Seite werden geltend 
gemeöbt: Die nngenfigende Beobachtuugef&biiskeit des GeschooMs 
nifolge seiner geringen Sprengladung, die ungenügende Wirkung 
gegen tote Ziele, der Mangel einer Wirkung gegen gedeckte Ziele. 
Es sclipint danach kiuiui eine Aussicht vorhanden, dafs Schnellfener- 
(ieschütze kleinen Kalibers in der Feld- Artillerie Eingang finden, 
selbst nicht bei reitenden Batterien. — Eine kürzlieh erschienene 
Broschüre eines früheren deutschen Artillerie-Offiziers, welcher seit 
zwanzig Jahren im Auslande lebt, als Civil-Ingenieur die Technik 
in England und Amerika wohl verfolgt hat, auch gediegene mathe- 
matische und ballistische Kenntnisse besitzt, weist auf einen anderen 
Weg hin, um die Wirkbauikeit der Feld-Geschütze zu steigern. Mit 
Beibehält des gegenwärtigen Kalibers des deutscheu schweren Feid- 
(ieschützes und ohne Vermehrung des Eohrgewichts entwickelt der 
Verfasser (Karl B. Bender »die Bewegungs- Erscheinungen der 
Lang-GeechoBse und deren Besiehangen sn den EigenBchaften des 
Feld-Oeechfitiee der Znknnftt, DarmsCedi 1888) unter Zngrande* 
legung der nnr mafsigen Oeeeh windigkeit TOn 400 m und eines 
4V| KEÜber langen Qeaehoiees von 12 kg Qewieht ein BSinbeits- 
Feldgetoh&ti, bei welobem die lebendige Kreit des OeaehoBMs die- 
jenige der dentMiben und selbst der fnuuMscben Feld-GeecSiiltie 
gans erbeblieh übertrifft. Vermindemng der Plrotsbeladnag, Yer- 
mehmng der Mnnüionswagen werden notwendig, entere ist ebne 
Nnebteil, da die PnHaen im Gefecht selten mehr bei der Batterie 
bleiben, es daher notwendig geworden ist, die Mnnitioins-yenorgang 
anf eine andere Art als früher su regeln. Die Bnsehflre, wdcbe 
sich besonders an das deutsche Heer wendet, hat in militärischen 
wie in politischen Bl&ttern bereits eine günsti^roBourteilunggefunden.*) 

Die Schnellfener- Geschütze sind zur Zeit das Sebofskind der 
Privat-Technik. Ihre Bedeutung für den Festungs- und Seekrieg 
tBt anerkannt nnd haben dieselben hier schon vielfach Eingang 
gefunden. Die sogenannten Mitraillensen, selbst die selbetthätige von 
Hiram Maxim, welche in Osterreich -«üngarn angenommen scheint 
und für welche Krupp das Annführungsrecht im Deutschen Reich 
erworben hat, treten dagegen zurück. Die Ausbildung der Schnell- 

*) Die bei dieser Gelegenheit zu Tage getretenen abfUligen Urteile fiber die 
Wirksamkeit der deutschen FeldgeHchQtze gegenüber tlen rn<<Richao and frausö* 
siscben lucbt da« MiUt&r -Wochenblatt in Nr. 14 xu widerlegen. 
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fenargetebtttee, «Is 4eren 8ch6pfer der schweditdiB Ingenieor Norden- 
Mt gUt, wird in Dentediland bctonderB vom Krupp*aclien Etablinenient 
und vom Graeonwerk gepflegt. Kropp iet yom 8,4 om Kaliber L/37 
anagegftDgen ond bat jetst die Kaliber: 4, 6, 6, 7,5 cm L/40, sowie 
10, 5 und 18 L/35 mit Oesdiwindjgkeiten bis 664 m. Das Gmson- 
werk bat die Kaliber 8,7 cm L/88, 5,8 em L/84, 5,8 cm L/80, 
5,3 cm L/d9, 5,7 cm 1^28. Die Geechofsgeschirindigkeiien geben 
bis 455 m, die Feuergeschwindigkeit bis 40 Schnfe per Minute. — 
Herr Hiram Maxim hat seiner selbatthatig wirkenden Gewehrkaliber- 
Kanone (einlänfige Mitrailleuse) nnnniehr auch eine 85 mm Maxim- 
kanone, sowie eine 47 and 57 mm Maximkanone sogesellt und plant 
seit seiner Vereinignng mit Nordenfeit noch grSbere Kaliber, mit 
deren Zunahme die Rclbstthätige Einrichtung sich mehr und mehr 
einschränkt. — Die Fabrik von Hotchkiss in Paris, wolcho jetzt der 
anonymen Gesellschaft des alten Etablissement Hotchkiss angehört, 
hat 2 Kaliber von Schneilfencrkanonen : 65 mm und 100 mm. Die 
65 mm Kanone hat ein Panzergeschofs von 4 kg Gewicht, eine 
Ladung von 1.5 kg, Geschofsgeschwindi^^keit von 620 m, Feuer- 
geschwindigkeit 12 — 15 Schuf« per Minute; die 100 cra Kanone hat 
ein Panzergeschofs von IT) kg, eine Ladung von 4,3 kg, Geschofs- 
gesehwindigkeit von üOO m, Feuergeschwindigkeit von 8 — 10 Schufs 
per Minute. — Auf der Nordischen Industrie- Ausstellung in Kopen- 
hagen 1888 hatte Nordenfeit eine ächnelifeuerkanone von 55 mm, 
die Finsponger Aktien-Gesellschaft für Gesch fitz -Fabrikation eine 
Sdmellfeaerkanone Ton 47 mm ansgeetelH^ Letstwe bstte 657 m 
An&Dgsgescbwindigkeit bei einem Oasdrnck von 8800 Atmosphären, 
die Feneigesebwindigkeit war 84 Schab per Minote; 

In der Feld*Artillerie hat man neneidings dem indirekten Pener 
grSlwre Beaditong geschenkt Es seheint, dab man da, wo man die 
Terringerten Ladungen (Wnrfhdnngen) bisher ansgescbloasen hatte, 
denselben wieder mehr Aofmerksamkeit gewidmet bat Die Annahme 
▼on Feldmönem, der Rnssland «ebr snneigt, ist bisher nagende 
erfolgt. Wenn Zeitongs-Kachriehten ans Dentsehland derartige 
Versnche glaubten melden an sollen nnd sogar die Ungeheuerlichkeit 
Ton 2 Söhren auf 1 Lailete Verbreitung fand, so sind dies eben 
Ausgeburten des Reporter- Wahnwitzes, der heute glaubt, selbst mit 
den personlichen Angelegenheiten der höchsten Offizierkreise wie 
mit »LokalnacbrichtMit umi^ringen su dürfen. Dagegen ist, wie 
aus Österreich-Ungarn von angesehenen Militär-Zeitungen gemeldet 
wird, dort die Mobilmachung leichter Iklagerungs-Trains von 12 cm 
Kanonen ond 15 cm Mörsern als Verstärkung der Feld-Armee in 
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Aoancht genommen; wie die Corps-Artillerie den Armee-Corps, 
floUen jene leichten Belagernngs-Traios den Armeen beigegeben werden. 
Wenn eine dortige Militär -Zeitung geringeren Ealiben ans den 
12 cm Kanonen und 15 cm Mörsern 12 cm Mörser kombiniert 
hat, so kann man auch irgend einem Lokalblatt im Siebriachen 
Erzgebirge die deutfichon 12 cm Feldmörser verzeihen. 

Die Dynamit-Geschütze sind in ein lebensfähiges Stadium 
getreten. Abge-seheu von deren Annahme in Nord-Amerika hat Italien 
eine 15 cm pneumatische Dynamitkanoue bei der »Pneumatic Guu 
Company« bestellt. Herr Hiram Maxim hat eine Dynamit- Kanone 
konstruiert, welche ein Gemenge von komprimierter Luft und 
flüchtigem Petroleum (Gasolin) als Treibmittel benutzt. Auf der 
Hälfte der Rohrläuge angekommen, explodiert das Mittel, die 
Spannung wird dann die uchtfache , das Kühr kann in Folge der 
Anordnung wesentlich verkürzt werden. 

Zu den TielfiftcbeQ Sprengstoffen der neueren Zeit ist wieder das 
EmmMiite dee Dr. Stephen H. Ernmena in New»Y(nk getreten, bei 
dem ei nns nicht auffällt, dafe es «riedemm Allee bieher Dageweeene 
angeblich weit hinter rieh l&Git 

Beillglich der echwereten Oeeehfitae ist bis bente Krapp mit 
seinen 40 cm Kanonen h/40 Konatruktion 1886 nirgenda äbertroflen 
worden. 143 Tonnen Rohrgewicht, 640 m Anfitngsgeschwindigkeit, 
31,910 Metertonnen lebendige Kraft an der Mfindnng, 190,7 cm 
Panieretärke, welche die 1050 kg schwere Benaeignuiate an der 
HOndong dnrohaoblSgt, kennseiehnen die kolcenlen VerhilCnine. — 
Anf dem Gebiete der Schntipanierongen iet das Gmaonwerk nach 
seiner Verbindung mit Schumanns erfindungsreicher Schaffenskraft 
tonangebend geworden. Hierauf wolloi wir im n&ehaten Berieht 
BurBckkommen. 12. 
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I. AiuUUidiscIie Zeitsehrifteu. 

Otterrelchitch-ungarisciie Wehr-ZeituR| „Oer Kantrad", Nr. 4: »Ein 

rancliloaes Pulver". Schleunige EntschloTsfassung Ittge auch im 
ökonomischen Interesse, da die Munitions-Erzeugung für die neuen Gewehre 
noch lange nicht beendet sei: ^Das rauchfreie Pulver giebt einer Armee 
eine unzweifelhafte Überlegenheit gegen eine andere, die sich diesem Fort- 
schritte nicht anschliefsen wollte." — Nr. 6: n^^^ fremden Kriegs- 
mariaen im Jahre 1888: In allen groben Marinen bat sieb eine anflMr- 
ordentlieh lebhafte Bewegnngi die in ManOvem, Ftottenreraen und Ifobili- 
ntmag ganzer Geschwader gipfelten, und das Bestreben erkennen lanen, 
die Kampfbereitschaft so viel wie mQglidi sn steigern; in dieser Betdebong 
ist die deutsche Marine im verflossenen Jahre in ganz hervor- 
ragender Weise in den Vordergrund pct roten und ihre Thiltigkeit 
gewinnt dadurch ungemein an Bedeutung, daCs sie zum gröfsten Teile auf 
politische und diplomatische Dienste gerichtet war, und sich unter dem 
aeharf beohaditenlen nnd streng kritisierenden Auge des Kaisers vollzog. 

dem grobea Interesse, welebee derselbe flir die Manne hegt, ist es 
onsweilblbaft, dab das dentsohe Merinewesen in absehbarer Zeit in gans 
andere Bahnen gelenbt werden nnd der projektierte Weg mm Ansban der 
deutschen Kriegsflotte in einer Marine ersten Ranges fuhren wird. — 
Es folgen Betrachtungen über die Flottenmanöver der übrigen Marinen 
und Angaben tlber die Kenbauten von Schilfen, Torpedo-Scbieläversucbe 
u. dergl. — Nr. 9: Aeronautische Revue. 

MiliUr-Zeltuag ölterreicMlCbe, Nr. 4: „Über den Kriegswert der 
Bepetiergewebre mit Bohrmagaain nnter dem Laufe" C9ehlnlh): 
Derselbe besefazInlEe sich daranf, dab er dem Manne für gewisse Zeit den 
lAdegiifT enpare und das Bewnfirtsein gebe^ in gewissen Muftvem einmal 
etwas rascher schiefsen zu können als nnt dem Einlader, ftlr das Brechen 
des feindlichen Widerstandes werde der Repetierer ktlnftighin nicht mehr 
leisten als der Einlader, wohl aber werde bei besserer SchiefHau-sbildung 
und unter Einsatz gröfserer Munitionsmassen namentlich ein Rei>etierer 
von kleinerem Kaliber zu einer jederzeit anwendbaren Feuerüberlegenheit 
fttbren können und den Satz bethätigen: „nur die Masse bringt es.** — 
Nr. 8: ,8trom-Flotillen.'* — Nr. •: J^fher den miliUrascben Wert 
der Eisenbahnen.** Die inmgea Barflbmngspnnkte zwischen Henedeitung 
und Eisenbahnen werden daigelegt. Als Beweis, welebe Vorteile eine 
Eisenbahn filr d«i Naebaohnb der Heeres-BedOrfiiisse gewSbrt, wird an- 
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gefuhrt, dafs ein Zug von 700 Tonnen Bruttogewicht die eintägi^'e \'ei- 
püegung lür etwa 2 Armee-Corp«, in der Stiirke von 4b,U00 Mann und 
30,000 Fünden m teen md der AmMe in 40 Stnndea ta 600 km weit 
nadunftbren vermag, wahrend fttr deo Kadiecbiib dieeer Menge mittekt 
Pnhrwerk mindestens 1000 Wagen 90 Tage nnterwega sein mUbten. — 
Männlich er-G e w e h r : Von der Wiener Garnison sind zur Zeit 2 Infanterie- 
Regimenter und 1 Jäger-Bataillon bereits mit demselben bewaffnet. — 
Hr. 7: Repetiergevrehr und Feuertaktik. Es wird hervoi^ehoben 
u. A., dafs die Zahl von 100 Patronen für das 8 niui Kaliber ala Taschen- 
raunition zu gering l>enie.s.sen .sei. - Mr. 9: Schnellfeuergeschütze im 
Feld kriege: Die Zweclunäfsigkeii der Verwendung solcher wird in Abrede 
geeteUt 

Rme dts Umi muiu» 15. Januar. .Untere Bemontiernng." 
Vergleiehendn Sindie der Bemontierung und des Pferdestnndee 

der französischen und deutschen Armee; die erstcre benötigt im 
Mobilmachungsfalle an 400,000 Pferde. Der Pferdestand der französischen 
Armee im Frieden betrügt 131,139. d>»r dentsrhcn 108,679; davon entfallen 
auf die Ai-tillerie 31,879, beziehung>wei^e 2Ü,U44; dagegen auf die Kavallerie 
G3,652, beziehunghwei.se 7i,öÜ0. Diese Mindeneahl von 7,875 Pferden bei 
der französischen Kavallerie steigert sich noch, da in der Zahl der Pferde 
der dentaehen Kavallerie die in den Bemoate-Depota befindlichen (etwa 
9000) joagen Pferde nicht einbagrifibn sind. — Nach Abing der in den 
Kolonien befindlichen nnd dort unentbehrlichen Kavallerie>Bagimenter 
weide die französische Kavallerie der deutsi Ii cn unt 15,000 Pferden weniger 
entgegen treten können. Dies sei gleichi>edentend mit einer Minder- 
StUrke von 100 Eskadrons, d. h. 25 Kavallerie-Heginientern oder 4 Kavallerie- 
Divisionen, ol>8<hon das französische Militiir-Budget (einsclilitrslicii der 
Pferde für die Infanterie, Arülierie, den Train, das Genie-Corps, die Kavallerie- 
Sehnle nnd die Gendarmerie) 22,460 Pferde mehr aafiraweiaen habe a]a 
das Dentsche. 

SptCtattir ■IIHllra: 15. Januar: .Entwurf eines Ezersier- 

Beglements ftlr die Infanterie.** — Ober die küi-zlich von den 
Kammern bewilligten Gehalts-Verbesserungen werden ein ige interessante 
Angaben gemacht. Die Generale, welche bisher auf MUrscIien keine Zulage 
erhielten, liekommen eine solche von 10 francs per Tag, während des Aufent- 
haltes m l'uiis 5 francs; Hauptleute im gleichen Falle eine Zulage von 
1 (!) Sou täglich, nämlich statt bisheriger 2 franc» 55 nun 2 francs 60. 
Von 1891 ab werden die Hanptleute wtthrend dw 6 ersten Jahre «inr 
scfalieblicb der Pfetdegelder, 8000 liranes jfthrlich (482 francs mehr als 188^, 
die llteren Hauptieute nber 4890 francs (900 fraace mehr) schalten. Die 
Mannsebaften erhalten bei der Infanterie vom 1. Juli 1889 ab 2 Centimes 
mehr, nämlich 28 Centimes tSglich, die der Kavallerie 30 Centimes, am 
Solde des Unteroffizier-Corps hat sich nichts gerindert. Spectateur meint, 
das Dekret vom 5. Tanuar sei weit davon entfernt, alle Wünsche zu be- 
friedigen. — Die Formation der 12 Alpeu-Jägerbataillonü, in der 
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Stfirke TOn je G Compagnien, i^i beendet; man verspricht sich viel von 
denselben. — Die Hangliste für 1888 enthalt 469 Ilauptleute der 
iDtanterie, welche sich mehr als 13 Jahre in ihrer Charge befinden. — 
Verabschiedete Offiziere, welche wieder einzutreten wünschten, mufsten 
bisher ihre Laufbahn von unten herauf von Neuem anfangen, als ob ae 
nie gedioit bttten; in ZolnuiA sott deuelbeii ihre bisherige Dieutseit voll 
Mgendmet verdau 

JmtmI ^ idllCH ■UHairtt. J^bum. ^^i^ Taktik der Ver- 
pflegung: (Tactique des BavituUements), von General Lewal. Der Tor- 
liegende erste Teil dieser schon seit liingerer Zeit angekündigten Studie 
behandelt einleitend Rechte und Pflichten der ßefehlshaljer, darauf folgt 
ein geschichtlicher Rückblick, welcher bis zu den Heeren des Xerxts und 
Alexander des (iroCsen zurückgreift; die beiden letzten Kapitel l>escliattigen 
flieh mit dem l^yiteai und den veiaeliiedenMi Arien der Verpflegung. — 
Wir THrfeUen niclii. die Anfinerkaunkeit oneenir Leser anf diese geistvoUe 
Studie dse gelehrten Vfirfiusera so lenken. — 8tndie Uber Kavallerie. 
Saint- Cjr und Satunor. Der Kampf von Kavallerie gegen 
Infanterie. (Schlufs). 

Revae ds Oerels Militiire. Nr. 2: ^Kxer/i er- Reglements der 
Infanterie." Eine an das neue deutsche Kxer/ier-Hegleuient anlehnende 
Studie über das in Aussicht stehende neue französische Reglement, welches 
Einfachheit und Klarheit, kricgsgemäfse Ausbildung und Entwickelung des 
Geistoe der Initiative als Hauptgesichtaponkte betraditen müsse; zugleidi 
sine ab0Ulige Kritik der sdhematischsa nnd viel sn nmfiuBgreidien Vor- 
schriften der „InstmelMn ponr le combat." ^ Nr. t: »Die drei Waffen 
im Gefecht und die Znknnfts-Bewaf fnung der Infanterie." 
Letztere bezeichne keine neue Phase in der Kriegskunst. Di«? Kavallerie 
bedürfe keiner neuen Fonuationen; hingegen müsse die Infanterie die 
Treffenabstilnde vergröfsera und werde gröfsere Verluhte erleiden, die 
Artillerie werde in der Offensive nicht näher als biü 700 m an eine feind- 
liche Infanterie, welche Stellung genommen hat, herangehen können; ans 
demselben Gmnde mllsse in der Verteidigung die In&nterie 600 bis 700 m 
Aber die Artülerie-Iinxe vorgeschoben werden. — Übungen der Terri- 
torial-Armee 1889. Dieselben finden in 2 Serien in der Dauer von 
13 Tagen, in der Zeit vom 1. April bis II. Mai statt, für InfiEtnteriei 
Kavallerie und Genie; im Herb.st (Zeit noch nnbestimnit) fWr die Kavallerie. 
— Mr. 3: Die Oefechts-Schiefs Übungen in Hussland. Dieselben 
worden auf Veranlassung des Generals Dragomirow lö61 eingeführt. — 
Nr. 5: Mitrailieusen und schnellfeuernde Geschütze. Dieselben 
werden als nnbraochbar Dir den Feldkzicg besmdinet. 

•mm dt ClVilirta. Jannar. »Die Kavallerie nnd die Sjfthrige 
Dienstseit." (Schlnls). Als Voibedingnng der letsteren gelte die Selbst- 
stSndigkeit der Eskadron, wie in Deutschland; die heutige Organisation 
erlaul)e die Einfühi-ung der 3 jührigen Dienstseit nicht; die jetzigen 
militärischen Sitten, Vermächtnis der vergangenen Zeit, seien nicht mehr 
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im Einklänge mit dem Wesen des „Volkes in Waffen". — Die französische 
Reitkunst , von der Mitte des XV. .Tahrhunderta bis zur Gegenwart. 

RtVie d'Artlllerte. Januar. „Studie Uber die Organisation des 
teebai sehen Dieiutee in den WiUüm&briken'* (SchluGs). 

Rem O ttrvict dt PIllMiatM HlNtilra. November hm Detern ber 
1888: 1. „Die Mmtftr-Vemliniig in TönloB.« 8. «Des Mftblen des 
Getreides wKlirend der Belagerung von Paris." In diesem im- 
provisirten Dionstzweige hat die Verteidigrin^z dieser Riesettfestong gendSBU 
^Wunderbares" geleistet, wie schon Jules Simon in seinen „Erinneruntren 
an den 4. September" anerkannte. Während der beiden letzten Monat« 
der Belagerung' war Paris ausschliefslich auf seine MtÜilen angewiesen, 
welche den tüglichen Bedarf ohne irgend welche Störung herstellten. 
Über die Zossmmensetsnng des „Belagerunge-Brotee" (pain da siige) weiden 
interensante Angaben gemacht Die Misdinng desselben bestand TOm 
85. Dsnmber ab ans 78 TMlen Waisen, 18 Boggen, 10 Gerste; am 
5. Janaar: 48 Teilen Waisen, 12 Roggen, 10 Gerste, 20 Reis, 10 Hafor; 
endlich in den letzten Tagen der Belagei-ung aus nur 25 Teilen Waizen, 
f) Teilen Hog;.r,.n. Ot-r-^te. Erbsen oder Malz. 20 Reis. 30 Hafer, 10 Starke 
und Htilrkemehl. aus 10 Kleie. — Die TagesiMjrtioa betrug vom 18. Januar 
ab: 300 gr für Erwachsene, 150 für Kinder unter 10 Jahren; schon seit 
dem 15. November war die Portion Bofsäeisch auf 30 gr täglich herab- 
gesetst worden. Die MilitUrportion betrog bei Beginn der Belagerung 
1000 gr Brot, 180 Fleisch; sie wurde am 13. Desember auf 760 besiefaongs* 
weise 175, am 37. Jannar anf 500, bedehnngsweise 800 gr herabgeeetsL 
Der Unterschied zwischen der Civil« uid MilitUrportion war sonach ein sehr 
bedeutender. — Die Folgen der mangelhaften Ernährung traten in der 
um das Vierfache gestiegenen Sterblichkeit zu Tage. Es starben 
43,000 Personen des Civilstande.': mehr innerhalb der 4 Monate als in 
.sonstigen normalen Verbältnissen. Frost und Hunger trugen gemein- 
scbafUidi hiemi bei, nidit sa reden von d«i moralischen Leiden der 
fierOlkernng. 

L'AVMir ailllllrt. Nr. 1SM: «Die Beriehte des ehemaligen 

deutschen Militär-Attaches in Madrid und die Geschichte." — 
Die „Af faire Morier" giebt dem Avenir militaire den Anlaf? zu 
heftigen Ansftillen auf den preuCsischen Gencralstab; Avenir militaire tindet 
die Beziehungen des Majors v. Deines zu dem Ex-Marschall Bazaine 
„befremdend" und fordert das „Berliner Tageblatt" auf, in seinen 
auf Abschatl'ung der Militär-Bevollniikhtigten abzielcudeu Bestrebongeu 
nidit naeb sn laben ((). — 86Uie6Iieb wird geltend gemacht, da& man 
mAuoa am 18. August in Mets von dem Linksabmancb der dentsoben 
Armee dnroh flflehtende Landleate m Kenntnis gesetst worden ssi; am 
15. btttten die P^tronillen des Prinsen Murat und des General de Orammont 
schon Fühlung mit dem Feinde auf der Strafse nach Verdun gehabt« 
Unter diesen Umstünden hätte das Telegramm Mnriers, selbst wenn es 
mit demselben seine Kichtigkeit habe, dem Marschall Baiaine nichts 
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N«ae8 meldoD Icflnnen. — Nr. 1116: Regional- Rekrntieriiiig. AYenir 

militaiie spricht sich gegen diesolbe aus: sie tuache starke Verluste 
ein»elnerKegimcnter besonders empfindlich fUrden betreflfendon Rekrutiernngs- 
Bezirk, auch würden die Regimenter dann zu Provinzial-Tnippen und 
Lokal-Milizen werden; f!) dies sei der Hauj>tgrun(l, nbgcsehen von der 
Gefiüirdung der Disziplin, weklier die Kammer veranlafst habe, solche ab- 
zulehnen. — Nr. 1337: Behufs Beschleunigung der Konzentrierung der 
Streitkitfte an d«r Ott- Grenze wird die Teilelzecke Vitry le Kruiv<^ 
Ltooaville der Linie Pari»-ATrioourt ein dritte« und riertee Gelm erhalten. 
Avenir militair würde dem Bau einer besonderen neoen JAme den Vorsog 
gegeVien haben. Nr. 1340: Avenir militair« macht für den gemeldeten 
Fall der Massen-Desertion in Longwj die kurze Dienstzeit und daH 
Fehlen solider Cadren verantwortlich. Man liedfn tV nielit allein tUchtifr«i". 
durch Wiederanwerbung gebildeter, langgedienter l'nteiolti/.ii're, sondern 
au( ii der Berufssoldaten. Die 3 Millionen Soldaten des Herrn 
de Freycinet werden, wenn sie schlecht und ungenügend geführt sind, 
weit entftnit davon, die Sidiorheit und Unabhängigkeit des Landes tu 
sohtttsen, sn einer wahren nationalen Gefahr. — 

Le Profris ■llltilrt. Nr. M7: Die jüngst erfolgte Wiedereinfohrang 
der „Soldaten erster Klasse" (Gefreiten) wird getadelt: „Ein blobes 
Abzeichen ohne höheren Sold werde sich bei dem Zujftande unserer 
roiliUirischen Sitten keiner besonderen Gunst zu erfreuen haU-n/ — 
Mr. 858: 4 kommandierende Generale, des V., XI.. XVIII. und XIX. 
Armee-Corps, Blot, Forgemol, Cornat und Delebecque werden, da dieselben 
die get^eUlicbe Altersgrenze erreicht haben, demnächst in den Buhestand 
treten. — Nr. M9: JJw «Bataillone der leiohten afrikanischen 
Infanterie" werden laut I&unmer-Beichliils too 3 anf Ö 'vennehrt. — 
Nr. 881: Unsere Feldgeschütze. Das Material derselben wird als zu 
schwer bezeichnet. — Nr. 861: Vergleichende Scbiefsversuche der 
Gewehre M/74 und M/86, gegen drei hinter einander gestellte Kisenplatten 
und den Kadaver eines Maultieres, ergaben die unzweifelhafte Über- 
legenheit des letzteren Modell^) bezüglich seiner Durchschlagskraft. 
Em kleiner, uit nasser Erde gefüllter Sandsack wurde jedoch nicht durch- 
bohrt Der Sdrafs de« Gewehrs M/86 ist Cnt lautlos und ohne Baneh; 
deijenige des M/74 erzengt viel Bauch und lang anhaltenden Schall. 

La FraiCt Mllltalrt. Nr. 1418: »Die zweite Portion." Auf Antrag 
mehrerer Abgeordneten und mit Zustimmung des Kriegsministers hat die 
Kammer den Beschlufs gefafst, dab diigenigen Mannschaften, welche bej 
der Ansliebung die liesten Nummern gezogen haben, in Zukunft nur 
1 Jahr bei den Fahnen bleiben sollen. Dies wäre demnach gleichbedeutend 
mit der Wiederein lülirung der sogenannten „deuxieme portion." France 
militaire ist mit dieser Neuerung nicht einverstanden; 6 Monate würden 
genügen, um diese Leute antsnbSldeB, vovauflgesetst, dab sie im April 
eingestellt und Ende September entlassen würden. — Nr. 1417: Es giebt 
gegenwärtig 10 DivisionsF und 21 Brigade-Generale, welche ans dem 
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Genie-Corps bervorgef^angen sind. — ür. 1411: Bei den m den 

gUnabhüngigen Divisionen*^ gehörigen 12 Dragoner-Regimentern soll 
<\n< orste Glied Versuchs wi-ise mit T^any.en bewaffnet werden. — 
Hr. 1425: Es ist im Plane, die Marine-Infanterie in drei Brigaden als 
20. Armee -Corps zu formieren. — Nr. 1431: Angehend die l>ekannte 
Tbatfiache der Desertion von 71 Leuten des in Longwy stehenden 
9. JSger-Betaallone ngt la Fnnoe militeiret ea sei ein Zeichen der Zut, 
dafe der betreffende Gompagnie-Ohef wegen seiner Ttlchtigkeit bdoumt 
sei; die «viiigl^l^icben jnngen Leate** hfttten auf die Sob wache ein^par 
ihrer Vorgesetzten im Voraus ^trothnet. fie müsse aber ein Exempel 
statuiert werden, da dieser Fall der Indiasiplin der zweite innerhalb 
weniger Monate in jenem T/ande>teile sei. 

La Belglque mültaire Nr. 932: „Da^ heutige Belgien in kanf- 
münni.sclie r, kolonialer und nnlit .'irischer Beziehung." Die unter 
diesem Titel erschienene Broschllre, als deren V^erfasser eine aehr hoch 
gestellte Pei'son gilt, wird snstimmend besprochen ; hier saniebst dieSebSpfong 
einer Kriegs-Marine inStürlcevon 10 Torpedobooten, 10 Kanonenbooten, 6 Avi- 
sos und 2 Kreuxem. ^Belgien wttrde sidi ein ArmutaieugniB aosstelleB, wenn 
dasselbe allein unter allen handeltreibenden Nationen seine Kriegsflagge 
nicht zeigen könne." — Panzertürme der Maas-ßefestigangen. 
Dieselben sind zum gröfseren Teile den Gruson- Werken in Mn^rdeburg, der 
Rest französischen und beljjis^'hen Hüttenwerken in AuttinL' L'e^rpben 
worden; es handelt sich um ein Material im Werte vou 20 Millionen. 
200 bis 300 Schnellfeuer-Geschtttze werden von der „ Nordenfeit GescUschafi" 
in London geliefert. — Nr. 9SS: »Das beutige Belgien u. s. w. (Fort- 
setzung). Die Gegner dieser Broeditbr« behaupten, der Ver&sser wolle 
Belgien „prussianisieren" und es in eine grofiie Kaserne ▼erwandaln. IMese 
pSybariten" (sicl) werfen dem Verfasser Ungeduld und ünUugheit wr, 
welche schlimme Folgen haben werde. — Die „Ueselldehaft der vormaligen 
Unteroffiziere" hat sieb der Bewegung zu Gunsten der in jener Broschüte 
vorgesililagenin Reformen angeschlossen: n^rieg bis aufs Messer deni 
Gesetz, welches gestattet, dafs man sich durch Stellvertretung töten 
lasse.* — Mr. 934: „Das heutige Belgien u. s. w.: Unsere Vor- 
fabren betraobteten die Verpflicbtung, das Vaterland sn ver- 
teidigen, nicht als eine Last, sondern als ein unreinem freien 
Volke eignendes Vorrecht. 

Allgemeine Schwelzerltcke Mllltärzeitung Nr. 3: Sain t- Helen a- 
Medaille. Die Zahl der Besitzer ist von 43,592 im Jahre 1870 auf 244 
im Jahre 1S97 •/.urüekt^'ef^atf'^n ; (\>r älto^te derselben wurde 1785 geboren. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie Nr. 1: „Die Taktik 
der Artillerie unter Berücksichtigung unserer Manöver im 
Jahre 1887. Als HauptgrundsUt/.e derselben 1870 bezeichnet V^erfasser 
folgende: Schon zur Ginleituog wurde so viel Artillerie ab mOglich ver- 
wendet; man hielt Artillerie in Beserre fttr unnfltz; dieselbe marschierte 
grundsfttzlicb so weit yom als mSj^h, einzelne Armee-Goqps sandten ihre 
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gesamte Artillerie voraus, um die begonnene Schlacht zn nnterstützen ; 
der Amnancli d* !- Artillerie in gitkben Massen geschieht stundenweit im 
Trabe, um müglichst früh zur Stelle zu sein; die Artillerie tritt ttberlianpt 
möglichst bald und möglichst stark auf. 

Revue mllitairesuiSie (Hr.}): „Die Feuerleitung bei dei Infanterie. 
Dieser bemerkensweite Aufsatz schildert iu grofsen Zügen dun V erlauf des 
Infanterie-Qefeehta und bMMckt ssm Sdilnaae, Offiaiere und Uaimaefaafteii 
mttbten vor Allem Bnhe, nochniala Bohei unter allen Umstunden Bnbe 
bewahren. — Formation 9-Terftndernngen der Positiona- Artillerie. 
Der Bnndesrat hat durch Beachluf« vom 38. Deaember v. J. verfügt, dab 
die 25 Compagnien derselben in fi Abteilungen und eine Ersatz-Reserve 
formiert werden, zu je *2 Compapnien de;- ^Auszuges", 2 der pLandwehr**. 
.lede Abteilung soll 14 Kanonen von 12 cm, 10 Mörser von 12 cm und 
8 Hartbronce-Kanonen von 8.4 cm führen. Summa 32 Geschütze; die 
Reserve-Abteilung daü Doppelte dieser Zaiilen. Ks ergiebt dieK im Ganzen 
einen Gesebtttqiark der Poaitkma-Artillerie von 98 Sülok 13 m Kanonen, 
70 13 cm llöraem nnd 56 8,4 cm Hartbronce-Kanonen. Anber den 
300 Sehflssen pro Oescfaflta vrird die Hilfte dieser Zahl in den Monitions- 
Depots in Vorrat gehalte n werden. 

Tbl Adsiiralty aad Horse-Guards-Gazette Nr. 220: Die Schlacht bei 
Suakim. Der offizielle Bericht des Generals Sir Francis Gran fall enthält 
eine kurze, rein sachliche Darstellung der Vorbereit ungen. iie< Verlaufes 
und der Folgen der Schlacht. Auf <l<'ni icf hien Flügel wurden unter dem 
Schutze der Waiaer-Schauze die Lebcuauuttfl für einen Tag, die gesamte 
grofise nnd Idmne Bagage, die Waaser-Vonlts und ^ Material Itlr zwei 
Feldachansen, bestehend ans Sandaickenf Schlafdecken, Uftnteln n. dergt 
geaammelt. Bin Damp&r wnrde als Laaareth für 6 Protent der Oesamt- 
.«tlirke eingerichtet, die Signal-Abteilung wurde anf die verschiedenen 
Punkte verteilt, jedes Geschtltz erhielt 100 Granaten, jeder Infanterist 
130 Patronen und Lt 1 ensmittel und Wat^ser ttlr einen Tag. E.s folgt die 
Ordre de Itataille und die Aufstellung der Truppen. Das 11. Bataillon 
in erster Linie auf dem rechten Flügel, drei Seiten eines offenen Carrös 
bildend, eine geschlossene Compagnie in der Mitte als Reserve. Die zweite 
Linie bildete 1 Compagnie des 9. nnd 3 des 10. Bataillons. Eine Unter- 
stfitsong fllr diese bildeten 3 Compagnie-Kolonnen des 9. nnd 8 des 
13. BataiUons. Das 4. Bataillon folgte im Bataillona-Oantf anf dem 
ioberen Flügel als Reserve. Auf 600 m erOffiaete der Feind das Feuer, 
daa von den Kngliindem aber erst auf 200 m erwidert wurde. Bei dem 
darauf folgenden Bajonett -Angriff rilumte der Feind unter Zurücklassung 
von 50 Toten die verschanzte Linie. Ein vierundsechzigpfUnder Marine- 
Geschütz, die Nordenfelt-Batterie und die reitende Artillerie be.scbossen 
den abziehenden Feind. Zwei feindliche Geschütze, egyptische Neunpflinder, 
wurden genommsn, nadideu deren Bediainngsmannsehafimi bei den Qo- 
HchDtzen niedergemacht waren. Ein feindlicher &vaUerie-Anginff anf die 
rechte Flanke wurde vom 80. Hosaren-Bcgiment, daa dabei 4 Tote nnd 
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3 Verwniidete verlor, abgewiesen. Um 874 Uhr vormittags war der 
Kampf zu Ende, die Verfblgong wurde eingestplU \mä i Zarebas (Vei- 
ecbanznngra mit Dompngo.'^tröpp, SnndsHcken u. dergl.) erliaut. Nach den 
anf_"^fnndenen Toten zu ni tnilen, niufs der Feind trj^jren 500 Mann verloren 
Iml'cn. Nr. 221: Mifsertolg mit neuen (lesrhUtzen. l>er Verschlufs 
der neuen Hiiiterludungö-Gfscbutze ist in keiner Weise genügend, die 
Geschütze leisten nicht mehr wie die früheren Vorderlader. Bei den letzten 
SebiefeTersarhen an Bord der Impörieaae ist die Mannecbaft geswungen 
gewesen, sieb zu Bodoi zu werfen, um sieh gegen den hinten aus- 
atrSmendm Feuerstrahl zu schütten. Die nach franz5.siscbem Muster 
hergestellten Hinterlader-Geschütze werden al> in jeder BeziehuQg besser 
bezeichnet. — Schnellfeuernde (leschütze für Befestigungen. 
Unter dem Vorsit/e des rJenenil Wolseley hat der Artülerie-Hauiittnann 
Hhone, Lelircr der Fortifikaf ion in Woolwioh, einen Vortrag über dieüen 
Gegenstund gehalten. Bei der Frage der Überlegenheit der Streitkräfte 
zur See ist der Berili von Arsenitten, Kriegshftftn und Kohlen*8tatione& 
in erster Linie mtscheidend, diese müssen derart betet^ sein, dab die 
eigene Flotte ohne Gefiihr die feindliche Küste angreifen kann, und gleich- 
seitig genügende KrKfte übrig bleiben, die Handelslinien zu schützen. Die 
ThKtigkeit der Kriegsflotte soll eine ausschliefslich offensive sein. Alle 
Hufen und FlufsmUndungen mü.s-en durch eine Reihe von Seerninen 
gesperrt, m\d diese <]uroh schnellfeuernde Geschtltze, die an geeigneten 
Punkten verborgen auf;,'e!;telll sind, geschützt werden. Ein Schnellfeuer- 
GeschUtz, das 20 Schufä in der Minute abgiebt, leistet dasselbe wie ein 
Viemndsechzigpftlnder, der nur anen Sohub hi einer Hinnte abgeben 
kann, die Geschosse dsr ersteren vermögen 4'/« Zoll tief in Panzerplatten 
einzudringen. Der Bedner verlangt ümier, dals die Küsten- und Hftfen- 
Verteidigung dem Landheer überwiesen werden sollte, der Angriff auf 
solche .sei Sache der Marine, was nicht ausschlieCse, dais ein Zusaninien- 
wirken Beider stattfinde, wenn es darauf ankomme, einen entscheidenden 
Schlag zu führen. hliefslich wird vor dem Fehler gewarnt, Geld für 
permanente Befestigungen und für den unabsphV>aren Kampf zwibcheu 
Panzer und Geschütz auszugeben, sondern bt^itt dessen Magazinge&cbUtze 
und passagere Befestigungen zu besehaflen. ^ Die Bnyder Dynamit- 
Geschosse. Der Amerikaner Snyder bat in Londoner OfBzierkreisen 
Vortrüge über Geschosse gehalten, die mit Dynamit als Sprengstoff geftUt 
sind, und mit voller Sicherheit aus jedem beliebigen Geschütz abgefeuert 
werden kfinnen. Die Gefahrlosigkeit ist durch mechanische Mittel erreicht. 
Offiziere der Armee und Miirine. Im den Versuchen beigewohnt haben, 
sind überzeugt, dafs durch Anwendung dieser Geschosse eine vollständige 
IJmwiilzung im Krieg.-, we.se n erfolgen wird. In der Marine werden diese 
besonderen ^'utzen gewttbreu, wenn es darauf ankommt, Hafeneinfahrten 
von Seeminen und Obstruktionen jeder Art firei zu machen. Die Spreng- 
wirkung ist 20 mal grOlser wie die des Pulvers, so dab schon die Yer^ 
Wendung von Geschossen kleineren Kalibers grotse Wirkung noherk 
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•ittti ttrtrtct Saitm Nr. 1123: Die letzte Umwälzang im 
Peetmigewesen. Mit dem Mittelalter beben dreimel grolee Umwftlstmgttii 

im Befestigungswe^en stattgefunden, die « r^to nach BrfiBdnng des Schiefs- 
ptilvera durch Vauban, die zweite nach Einführung dergaiogemen Geschütze 
nar-h 1860, die dritte gegenwärtig durch die nenon S]>ren.rinitte]. Die 
Si iiicfsveröuche in Toul, Chillons, Bukarej-t, M;L<j:i1t i in i^s Kom'1. Kuiiinu'ns- 
durf und Hruges haben bewiesen, dafs Eiddti kungt n weitlus ^'t;wurden, 
dafu hingegen elUpäenfürmige oder Druh-Türnie von Ei^en genügend 
acbtttsoi, Meaerwerk ist nicht mdir verwendbar, ein einziger Scbufs eines 
20 om MOraen genfigt, um ein Palvermagazin bisheriger Banart zu zer- 
stören. 0er Schwerpunkt der Verteidigung mulii in den Fansertfirmen 

und den zum Flemkenscbutz und zur Grabenbf strpirhiiTi„' aufV^est eilten 
MagazingescIiUtzcii liegen. Zum Schutz der Magazine und Brustwehr- 
Böschungen kann aufser Eisen nur freiliegender Cement vini !l ]2 Fufs 
Stärke dienen. Die n)it Panzertünnen und eeiuenlierten iMischuiigen ver- 
sehenen Forts niUswon kleine, durch Gr:il)en verl>undene Zwischcnfort« 
erhalten. Um die Bew^Uchkeit der Verteidigung zu fördern, müssen 
Eisenbahnen zum Transpont von Qeschtttzen und Truppen angelegt werden. 
An allen Paukten mufe wohlgesobfltzte Artillerie abweeheekd auftreten, 
um das Feuei- des Angreilen zu zersplitteni. 

Artlileriiky-Journal (Dezember 1888): I. Bemerkun^^cn über Scliiefsen 
(Fortsetzung) W. Schklarewitsch. 2. Ühoi kriegKgemii^^e Ausbildung der 
Feldartillerie (Fortsetzung) A. Buxiinguilen. '^. ('l»ev einen Aitillerie- 
Kriegs-Spiel-Apparat, Uberst Jakubowitsch. 4. BenieriiungüU zu dem 
Aitikel ad 3 von W, Schklarewitiich, 5. Ein System opti.^cher Linsen als 
Eutfemungsmeäser (Schlafsi) N. Ragoüin. 5. Zum Artikel «l'hotographiscbe 
Darstellung der das fliegende Oescbob umgebenden Luftschichten'*. 
6. Nekrolog des Generallieutenant N. F. BColler. Beilage. Über Wetter» 
Prognose, M. Pomoi'zew. 

Etercitf Itallaia Nr. 150: Die organische StUrke des italie- 
nischen Heeres ist für das Budgetjahr 18h9/9Ü wie folgt vorgesehen: 
Offiziere ]f),292, Beamte 3733, Unteroffiziere und Leute 265,541, zu- 
sammen 2h4,ö6G (ge'jcndlier 283,143 im laufenden lahre). I'ferde 53,770 
(gegenüber 52,678 im laufenden Jahrcj. Die „bilanciertc * stärke bezitforl 
sich auf: Offiziere 14,877, Beamte 3<»eO, Unteroffiziere und Leute 235,0G9, 
total 253,606 (gsgenttber 344,4^3 im kufeoden Jahn). Pferde 51,563 
(gsgenflber 50,776 im laufenden Jahre). 

Die ErbShung der nbUanderten" StUrke des Heeres hat ihren Qrund 
einesteils in der Vermehrung der Carabinieri reali um 822 Mann, ferner 
darin, dafs die zweitiiltesle Jahresklast^e der gegenwärtig dienenden Leute 
nicht mehr 17,000 sondern nur 10,000 Leute enthält, die nur 2 Jahre 
dienen. 

Rivitta niiltare italiana. Dezember: Vorkehrungen und Hülfs- 
mittel zum Richten der Geschtttze im Felde. Verwendung von 
Qesobtttsen im Verein mit des irreguUren Truppen in Afrika: 
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Anforderungen an diese Geschütze sind Leichtigkeit, schneller ]^v<:mn deB 
Feuers, Cnunterbrochenheit des Feuers; Leichtigkeit der Handhabung, 
leichte Feuerkonzt'ntratinn ; Prhnellfeuer- Kanonen empfehlen sich am 
iiH-i^iten. müssen aber die Garantie bieten, dafs der Mechanismu.s dauerhaft 
und vor Störungen bewahrt bleibt. Batterien zu 6 oder 4 Schnellfeaer- 
Kanonen werden als die geeignetsten bezeichnet 

■MMTlal it llfaittria (SpulM) Nr. 14: YonohlBga vor IndMnng 
des Bemingtoii-Osirohn in eine Repetier-Waffb. 

Revttta dtllMet-MNIIar Nr. I lid 2: Die Vei-teidigong Ton Gatalomni 
und Vei-teidirrung gegen eine frasiOsisofae Offensive nach Oatalonien ans 
dem DeiKirtement der Pvreniten. Betrachtungen über den gegen wiirtigen 
Stand i}pr l^eftktigungsfrage. Betracbluogen über die Scbielsvorsobrift fllr 
die dcut "-i lie Infant* lif. 

Memorial de Ingenieros del CJercito Nr. 1 und 2: Bergfort^. 

Ravilta aillitar (Portugal) Nr.1: Beförderung und Verabschiedung 
der Offiziere in Portngal. Das Heer im Parlament. Belencbtet 
die 8 in der Thronrede bei ErOffiinng des Oortes als wünschenswert he- 
iteiehneten Nenerongen und Abandernngen des MilitUr-Strafgeeetsbnches, 
Reform des MilitIrSi VervoUkomnnaag und Ansbildang der einaelnen 
Waffen. 

Revitta dos Scienclas mllltar. September: Das Fort der Zukunft. 
Ansii bten über Munuver de» portugiesischen Heeres im vergangeneu Jahr- 
hundert und in diesem. 

Naviila Irilltar 4a GMIa Nr. IV: Studien aber Taktik der Feid- 
ArtUlerie. 

Nrlfivataaakapt Madaariaaa NaadHagar Halt tS aatf t4: Jahres- 

beriobt über Vorträge in der Kriegsgeschichte und Kriegs- 
wissenKcliaft. — Das neue französische (1) und deatscbe fixer- 
sier- H og 1 cm e n t für die Infanterie. 

Norsk Mllltaert. Tldttkrift. 12. Haft: Soll das Exerzier-Reglement 

geändert werden? 

MNira t^HM» (Nallaal) Nr. 1: Die Schlaeht bei Ansterlits 
(mit 8 Skinen). Das neue deutsche Bxersier-Beglement fttr die 
Infanterie. 

U. Bücher. 

Der siebei^ftbrige Erleg nach russischer iWstelluog. L TeiL 
Der Feldaog Äpruin*8 in Ostprenben 1756*->1757 Ton Maes- 
lowaki, Oberst im ruasiscben Generalstabe. Mit AotorisatioD 
des VerfiMeia Übenetst und mit Anmerkungen veiaehen von 
A. Drygalski. Berlin 1888. Verlag von R. Eiseor 
Schmidt. 

Obwohl die Idtterator des siebenjllhrigen Krieges eine äulhent nrnfimg^ 
reiche ist und die Quellenibrschnng sidi i|i neuester Zeit mit beeondersr 
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Vorliel» dieser Epoche der Kri^^sgesebicbte sngewendet bat, ao fehlte es 
doch biabng an emem aelbstatftndigeii, auf archivalische Siudiea ge- 
stützten, die Teilnahme der russisoben Trappen an diesem denkwürdigen 
Kriege beiiailddndeil Werke. Dic.'^^em Man^i^el verspricht die in trefflicher 

Übersetrunp vorliegende Arbeit des 01)erht Masslowski :il»zulielfen. Von 
hoher Wichtigkeit ttlr die vom Preufsischen Generalstabe von Neuem in 
Angriff geuomraene Geschichte dieses Kriei/es ist e.^, dafs sich die ru.-?!-isrlieii 
Quellen noch vor dem Erscheinen der let/.tereu oß'uen; dadurch äteigcrn 
eieb die Auadditeii anf Herttellang einer wirfcUeh am&sBenden, objektiTen 
und allseitig befriedigenden Geaobiohte jenes Itieaenkampfee. 

Der I. Teil des Torliegenden Werkes behandelt in erscbSpfendster, Itlr 
den deutgeben Leber vielleicht zn sehr in das Breite gebender Weise den 
Feldzag Aju ixin's in Ostpreufsen. — Die verdienstliche Arbeit des Über- 
setzers l'e^cliiiinkte sich nicht nur auf Sichtung des überreichlich ge- 
liotenen Materials, sondern besteht des Pernoron in der Beigabe vieler 
wertvoller kritischer Anmerkungen, durch weletie manche, russisch-einseitiger 
AufGEUisang entsprungene Ausführungen des V'erfassers berichtigt und 
in das rsebte Lieht gestellt werdm. 

Das 1. Kapitel giebt zonäebst Mne »8kine des Zustandes der Kriegs- 
kunst in Bnssland in Mitte des 18. Jabxlinnderts''. Überraschend neae 
Anfiscblflsse Uber das russiscbe Heerwesen werden hier geboten. Sie be- 
stätigen die völlige „ünboreitschaft" des russischen Heeres, welches erst 
einige Monate vor Beginn des Krieges mit tief einschneidenden organisa- 
torischen Reformen den Anfang gemacht hatte; besonders die völlig 
desorganisierte Kavullerie hatte unter diesem Umstände schwer zu leiden. 
Diese „Unbereitschafb" ist es, welche den General Apraxin hinderte — • 
auch in Rflcksioht anf ,die grobe Behendigkeit des i»eobischen KSnigs" 
und: «well mit einem solchen Gegner nicht in scherzen ist" (Bericht 
Apiaiin's vom 17./28. April) -~ zu Anihng des Krieges mit Entsohiedenhmt 
au operieren. Wenn das rassische Heer gleichwolil einen hohen Grad 
moralischer Tüchtigkeit leigte, so war dies vor Allem iu seiner einheit- 
lichen nationalen Zusammensetzung begründet. — Die Stärke des russischen 
Heeres unter Apraxin wird auf 82,976 Mann l>ezitfert, darunter 71,947 
Kombattanten mit 2511 Offizieren und 144 GcseliUtzen. 

Das 2. Kapitel, welches sich mit dem russischen Yerpflegungswesen 
1757 eingdiend beedittftigt, verdient besondere Beachtung, weil dar Ver> 
fasser den aufftUigen Bttckmg Apraxin*s nach der Schlacht von Chrofs- 
JBgersdorf mit dar mangdnden Organisation des Transportiresens und der 
UngescbicUiehkeit in Ausnutzung der einheimischen TlfSlfsniittel zu 
begründen Tersucht. Auf das Entschiedenst' wird in Abrede gestellt, dafs 
politische Erwiigungen (der bevorstehend gru'lau})to Thronwechsel) den- 
'^elben verui-sacht hatten ; Apraxin hal>e sich au keinen politischen Umtrieben 
beteiligt, und nur durch vielleicht übergrofse militärische Bedenken und 
die strategischen üuistände sich leiten lassen. — Treifeud sagt der Über- 
seiaw: «Wenn das Terbalten Apraxin*« durch poUtische und nicht 
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militärische Qrttnde vwanlafst worden wSre, co würde der Feldnig ynm 

1757 in OstproulBen des strategischen IntereeaeB und des eingehenden 
Studiums nicht in dem Mafse wert sein, als er es wirklich ist. Denn 
es kommen jetzt, nachdem die Politik an die zweite Stelle tritt, als 
zwingendes Motiv lUr den Rückzug nicht nur der Charakter und die er- 
schöpften Hülfscjuellen des Operationsachauplatzes, sondern auch die Art 
der preufsicher Seits geführten Verteidigung mehr zu ihrem gebührenden 
Beebte. Apnudn mofete nicht nur mit den in PlrenliMn anfimtrsibeiiden 
Vorräten und seinen eigenen VerpAegnngi- und Tksnsportmitteln, sondem 
(mehr noch) mit der noch immer geftircbieten Armee Lebwaldt's rechnen. 

Wir verfehlen nicht, hier zu bemerken, dafil, unseres WisaeOBi einsig 
und allein Stuhr in seinen „Forschungen und Krlüuterungen über 
HauptjjtUcke dtr Geschichte des 7jiihri<,'en Kriej/ps'', 1. HOti, entgegen der 
landläuBgen An^lellt von der „Verraterei"' Aitrrtxin.^, daruiif liiuweist, „der 
(damalige) rusAische Gebandte in Hamburg habe aus Petersburg Berichte 
von seinem Hofe erhalten, die das Benehmen Apfuiin*« duiehaus reeht- 
fert igten nnd die Grttnde billigten, die er angefllbrt habe, um die 
Unmöglichkeit der Portsetxung des Feldsnges im laufenden Jahre danu- 
steUen." 

Im 3. und 4. Kapitel finden wir eine Skisae der i>olitisciien und all- 

;^p!neinen VerhiÜtnifse zu Anfang des Feld/uurr';, eine TiherHicht des Kriegs- 
theatery, dann den Operationsplan für deji Felding 17o6/f)7. Das 5. und 

6. Kapitel ^'iebt die Konzentration der russisehen Truppen am Niemen, 
die Operation gegen Meaiel, leruer den Anmarsch gegen Königsberg; das 

7. die Sdiladit ytm Grole-JSgersdoif, das 9. den Bflekzug von AÜMiVaiig 
bis snm Niemen. 

Zum 5. Kapitel ist in bemerken, dafs sich die Stftrke der Iiehwaldt*8ch«i 

Truppen auf 30,476 nicht 36,476 Mann, laut Generalstal uswork, beziffert 
hat. — Bei Darstellung der Ursachen des Verlustes der Schlacht vermissen 
wir die Erwähnung dos sebleehten Verhaltens der im 2. preufi^isctien 
Treffen stehenden Uarnison-Kegimenter Manteuflel und von Sydow. „Die 
Garnison-Regimenter aus dem Hintertretfen," berichtet am 1. September 
Lehwaldt an den Kümg (vergl. Polit. Korrespondenz Friedrich des Gro£sen 
XV. 331 flf), „schössen ans einer fittalen Bdvue auf die Vwderlinie, feuerten 
auf unsere eigenen Leute und erregten dadurch nicht allein die Eottfiuion, 
sondem auch, dab man 20 Mann hoch stand und durch das unglaubliche 
Kartatschfener mehr litte. Es war nicht mehr mdglioh, die Leute 
von der Betraite abzuhalten! u. s. w." 

In df'rn „Anliange" finden sieh zahlreiche Ergünzungen, Tabellen, 
Zitate, endlich auch eine (russische) Quellenkhtik zur Geschiebte dieees 
Kri^es. 

Auf die Einzelheiten dieser hervorragenden Arbeit einzugeben, müssen 
wir uns -versagen und sdiUeben uns gern den einlsitend«! Wortm an: 
«Wir Deutsche sind dem Autor (wir fttgen hier hinsu: nicht minder dem 
Herrn Übersetser) ftlr seine Arbeit su InliMntem Danke verpflacbtei 
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und sehen der dernnttcbst sp erwartend Forteeisung mit nodb erbObtem 
Interesse entgegen." 1. 

Das Kriegstlieater au der Weichsel und seine Redentung 
für den Beginn der Operationen in einem Kriege 
Russlands gegen das Deutschland verbündete Öster- 
reich mit einer Karte, dargestellt von N. Hannover 1888. 
Helwiug'sche Buchhandlung. 

In der G8 Seiten langen Schrift hat der Verfasser wohl selbst weniger 
eine tiefenute militlrische Studie, als ein allgwneines Orientiemngsmittel 
in einer schwebenden Tagesfinge sa geben beabeicbtigt. — Diesem Zweck 
entspricht die Aibeit im Allgemeinen. — In der „Cbarakteristik des 

Grenzgebietes" vecfithrt der Verfasser fimUcb zu sehr nur vom geo- 
graphischen und zu wenig vom militlirgeographiscben Standpunkt. Ein 
VerstfindniB Ul>er das „Kiiegstbeater an der Weichsel" lilfst sich aua dem 
(l('gel>tinen nicht gewinnen. Es fehlt eine ('liarakteristik der Wasserläufe, 
der penodischen UUerschweiumungserscheinungen und Übei-scluvcmninnps- 
gebiete derselben, der Brückenverhältnisse, der allgemeinen VVeg^amkeit 
und der Befttrdernngsmittel beaondws sur Zeit des Winters und dee 
Frttlgabirs (in welchem bekanntlich auf mehreren Wochen Ober weite 
Landesstreoken hin jeder Verkehr absolut su stocken pflsgt), es fehlt ferner 
eine Charakteristik über die Ortschaften vom Standpunkt der Trappen- 
unterbringung und als taktische Kampfobjekte, sowie ein Wort über die 
Schwierigkeiten, welche für die Verpflegung und die Unterkuntl grof:^f'r 
Trupiwnmassen dort entstehen. - Das der Schrift beigefügte Kärtchen, 
in fünf verschiedenen Farben in Buntdruck ausgeführt, hätte nel>en den 
Eisenbahnen, welche es Itringt, wohl noch die Hauptstrafsen a)it aufnehmen 
kOnneo. — In den Angaben des bpitels «Bie Befestigung der russischen 
Grenilande*' febH die Bnrthnung der BperrfortpOruppe bei Gonionds, durch 
wdobe die Eisenbahn KSnigsberg-Lyk-Biahstok bei Überschreitung der 
Bobra-Niederung gesperrt ist. — Der Abschnitt „Berechnung der Troppen- 
stÄrkc, mit welcher Kussland in einem europäischen Krierr« auftreten 
kann" giebt eine K"te, übersieht lidio Znsammensteliunf,' der russischen 
Streitkräfte. In seinen strategischen ErwUgungen giebt Verfasser wohl 
ganz richtig der Meinung Ausdruck, dafs Russland bei einer Kriegführung 
gegen Deutschland und Österreich- Ungarn unmöglich nach beiden Seiten 
bin angrilbwase zu verfehren im Stande sei «Es wflrde sidi daher au 
entscboden haben, gegen welche Macht es xunidist oBmr TOigehen resp. 
gegen welche es defensiv verbleiben wilL* Busslands DefensSvetellung 
gegenüber Deutschland sei in Folge der polnischen und lithauischen 
FoHtungsanlngen , sowie zufolge der gröfseren natürlichen Operations- 
hindernisse einf f-p][r vi?] hossoro, als Ljoiren Österreich. „Insofern also 
der Schutz des eigenen vietncies in Krage kojnmt, wtirde Russland gegen 
Ueutschland die Defensive leichter durchführen können, als Österreich 
gegenüber. „Bei seinen spAteren Betrachtungen kommt der Verfasser dann 
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I)(izü<,'!if h der Offensiv»^ gegen Österreich zu dem Sohlufs: „Der Invasion 
stellt (lahfr nur dor Weg über die Nordost-Ciren/.p von Galizien, zwischen 
Jaroslaw und Czernowitz offen. Von der Eisen bahn Brest Litewsk-Berdisciiew 
als BnaiB »nagehend, wttidai die niasiadieik Anneoa iMstrafat aein, die 
feindUcben Heere ▼on der Festang Praemysl and der Sisenbalin Lemberg- 
Monliacx ab gegen die sOdlieben Karpatben-Fttase ra werfen. Pktemjal 
wllrde eingesobloBsen nnd belagert werden inttasen ..." — Zum Schlafe 
Mnige Bemerkungen ans Anlafs der Betrachtungen Uber eine russische 
Invasion in !>• nt-chland. Der Verfasser stellt in seinem Text wie auf dem 
Kärtchen die Obra-Ürüche südwestlich Posen als ein bedeutendem Bewegungs- 
hindemis dar. Die Brüche im Obra-Gebiet sind jedoth liingst so weit 
entwässert, dafb im wesentlichen nur die Entwu.s.serungt«kanüle noch 
Hindenitm bilden. — Wie die Sobrifi daia konimt la Mgen: «der 8Uad 
der ESsenbahnbaaten bei Lods" (Fabrikorfc sUdfraetlicii Wancfaau) »liltft 
eine baldige Ferügatellnng* der fSaenhahnverfaindong iiir dentiokesi 
Grenze „im Bedarfsfall erwarten" — ist uns nicht erklttrlicb. Bisher hat 
Russland allen viel&ch wiederholten Versuchen von Handels- und Industrie- 
gesellschaften gsgwflber in der Frage einer Fort.set'/ung der Eisenlmhn- 
linie Warschan-Lodz in der Kichtung auf Posen oder auf Breslau sich 
immer nodi völlig abweisend verhalten. 38. 

Die Entwickelnng des Kriegswesens und der Kriegftthrimg 
in der Ritterzeit von Mitte des 11. Jahrhunderts bis zn 
den Hussitenkriegen von (i. Köhler, Generalmajor z. D. u. s.w. 
Dritter Hand, zweite Abteilung. Die Entwirkelung der 
personellen Streitkräfte iu der Kitterzeit. Breslau. 
Wilhelm Koebner 1889. XXXll und 368 Seiten. M. . 
Die fleifsige und gründliche, vf)n grofser Sachkenntnis und quellen- 
kritischer Begal>ung ihres Verfjis-seis zeugend p Schrift des General Kühler 
Uber die „Eutwickelung de» Kiiegsweseus und der Kri^fübrung in der 
Ritteneit'* ist in milititriscben Kreisen nidit sehr bekannt gewordsn. IKe 
hat dabet Ins jetal nieht diejenige Beaobtnng gefanden, weiche sie verdient 
und welche wir ihr wflnsGhen. 

Der gegsnwHrtig vorliegende Teil bringt die Arbeit ihrem Ende nahe; 
der noch zn erwaiiende Schlufslwind wird den nach Ansicht des Verfassers 
wichtigsten Teil, die Entwickelnng der Kriegführung, enthalten. Die 
beiden ersten Bünde haben das Kriegsgesehiohtliche des Zeitraumes be- 
iiandelt; in der ersten Abteilung des dritten ist die Entwickelnng der 
materiellen Streitkräfte dargestellt. 

General Köhler ist also toh der sonst ttblichen Beihenfiilge b«i An- 
ordaang seines Stoffiss abgewichen. Wttbrend gewöhnlich snerst von den 
Streitktflfton berichtet nnd dann enihlt wird, wie sie gebvaocht worden, 
ist hier der umgekehrte Weg eingeschlagen. Wir halten denselben nicht 
für den richtigen und würden dem Le.ser raten zunächst den 3. Band zu 
studieren und sich erst nachher an die Kh^sgeschichte zu machen. Wenn 
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man letitere versteh«!! will, mnfii man winen, welcbee die den KSmpfeadan 
an Gebote stellenden StmtkrBfte and Streitmittel wann. Oafs die Snt^ 
wickelang der KriegfUining, als das Ergebnis der BnHünng und der 
daran gelniüpften Betrachtungen, zuletzt kommt, ist selbstverständlich. 

Übrigens hat General Köhler mit seiner Arbeit ein Gebiet betreten, 
welches die zünftigen Geschichtsschreiber gem allein bestellen möchten 
und auf dem sie den Offizier als einen unberufenen Eindrin^'ling betrachten. 
Wir können ihnen die Berechtigung dazu nicht einräumen und behaupten 
vielmehr, dals militärisches Verständnis ftlr die Behandlung einer jeden 
kriegs- nnd lieeresgesehiebtliehen Anfj^abe nnerübliehe Vorbedingung sei, 
mUge es sidi nm das Zeitalter der BaUisten nnd Katapnlten oder um das 
der gesogenen Gesdiatse nnd der Bepetieigewehre handeln. Von den 
AngriiTen, welche der Verfasser bei seinen Arbeiten er&hren hat, legen 
die „Vorbemerkungen" Zeugnis ab. 

Um einen Begriff von dem zu geben, was der Leser zu (uwarton bat. 
Hei erwähnt, da ff der FJand sich mit den „Bestandteilen der Armee'*, „der 
Armee in ihrer Zusammensetzung und Organisation", „der Armee als 
Instrument der Kriegfllhrung'' oder der uiedertm Taktik nnd mit »Be- 
sonderen Gebtftnchen* beschsfkigt» Der Inhalt ist ein so reieher, dab hier 
nicht Tersnobt werden kann, anf denselben niher einangehen. 14. 

Der Munitions-Ei'satz im Ziiknnftskriege, Linz 188Ö, im Ver- 
lage von E. Mareis Hofbuchhandluug. 

Der ungenannte Verf\\sser unterzieht die hr>chst wiehiige Aufgabe des 
Munitions-ErsatzeK sehr f higelienden Betrachtungin. - Von der Ansicht 
ausgehend, dafs eine ^^traiume Feuer-Disziplin sich nur durch Kommando- 
feaer erreichen lasse, bezeichnet er die Salve als die einzige bereditigte 
Fenenrt im Znknnftsktiege* Obwohl durch die Salve (Linien- wie 
Schwarmsalve) die Tmiqpe am sichersten in der Hand bleibt t so wird 
doch, aocb nach ESnlllbmng der kleinkalibrigen Bepetietgewehre, das Feuer 
einer Schtttzenlinie schon deshalb bessw als Schtitzenfeuer wie als Salven 
abgegeben, weil bei ersterem der Mann nihig zic^len und den günstigen 
Augenblick zur Abgabe des Schusses altwarten kHnn, raitliin diese» Feuer 
die Wahrscheiniiehkeit der gröfseren Tretiwirkung für sich hat. — Einen 
Unterschied zwischen Plänkler- und Schützenfeuer kennt die deutsche 
Schiefsvoi-schrift nicht Die Forderung, dafii beim Sehtttsenfener — im 
Untersdiied yom Pllbüderfener — die Leute, wdohe nicht die Schtttsen' 
sohnur erwoiben haben, ohne einen Sehnfe an thun, unth&tig liegen 
falmben, kann, in Übereinstimmung mit dem Verfasser, als eine durchaus 
zu mifsbilligende bezeichnet werden. — Der Impuls zum Munitions- 
Ersatz muTs von rückwärts na( Ii vome erfolgen. Nicht auf Aufforderung, 
sondern aus innerem Drange müs.sen jene Oigane, wclrlic hei den 
Cbmpagnie-Munitions wagen und den Reserve -Anstalten lungiuieu, die 
erforderliche Munition vordisponieren. Insbesondere muls, nach jedem 
heftigen Kampf, nach jedem Sturm, jeder Führer ?on nachfolgender 
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Munition nach vome eileDt um seine Trupj^e zu etreichtn. Die Patronen 
«oUen im FatnauiEWagcn nicht in Verschlügen, sondern in Rucksäcken 
vorpackt sein und jeder Munitionszuträger einen solclifn erhalten. In 
allen diesen Punkten kann dem Verfasser zugestiiuuit werden. In dem 
Bestreben, den Munition^-Ersatz immer von rückwärts nach vorne erfolgen 
in lassen, kann aber nicht so weit gegangen werden, den Compagnie- 
HnnitioiiBwagen unmittelbar in die Gfefeehtalinie hennkommen ra laasw. 
Verüuaer gieU dieses seilst ni, nnd will deshalb jedes der rar Be- 
spannung von Gompagnie-Hunitaonswagen venrendoisn Pferde, mit auf 
Paeksifeteln brfestigtem Patronenäkikeai, in die Gefechtslinie vorschicken 
können. Dem Heranschaffon von Munition in die Gefechtslinie durch 
Mannschaften, welche sich auf Bpfehl zu den Wagen begeben, dort 
gegurtete Pakete erhalten und damit zur Truppe zurückkehren, wie die 
deutsche Felddicnst-Urdnung (1887) festsetzt, mufs der Vorzug gegeben 
werden. Ingleichen sind dem vom Verfasser befürworteten Ausscheiden 
der Compagnie-Hunitionswagen aus den Truppen-Kokonen und d«r Ein- 
teilung derselben auf dem Marsche und am Qefbehtsfelde in die! Staffeln 
(Gruppen), die Bestimmungen der deuteeben Felddienst-Ordnung, gnmMlSi 
welchen die Compognie-Patronenwagen, als zur kleinen Bagage gehörig, 
Huf dem Marsche stets In-i ihrem Truppenteile verbleiben, und liei Beginn 
des Gefecli*- c'uv verdeckte Aufstellung, nicht über SCO m von der 
fechtenden 'i'in[>|ii' nehmen, bezüglich Einfaehheit und Kriegsgouififsheit, 
wohl auch in jedem Zukunft ^knege, vorzuziehen. — Dem vom V'erfaKser 
am Schlüsse seiner Studie ausgesprochenen Wunsche, da£s jedes Infanterie- 
Regiment bereits im Frieden ttber mindestens einen Offisier ?erfllgen 
sollte, welcher in Kenntnis des Pford»* und Bsspannnngswesens, der 
Gesehirrlehre, des Huf beiehlagee u. s. w. unterrichtet wAre, kann dagegen 
beigetreten werden« 8p> 

Die Kriegs waifBn. Eine fortlaufende, ribfraiohtlich geordnete 
Znsammenstellung der gesamten SchnlswaffeD, Kriegsfeuer, 
Hieb- und Stichwaffen und Instrumente, sowie Torpedos, Minen, 
Panzerungen und dergl. seit Einführung ?ou Hinturtadern. 
Von Emil Capitaine und Pb. v. Hertling. II. Band, 
I. Hell — VL Heft. Rathenow, Verlag v. Max Babenaien, 1888. 
Die Kriegswaffim bilden den Teil eines grQberen Sammelwerks, betitelt 
„Technische Speziallitteratur" ; da - elbe verf l^'t den Zweck, die PtlUe von 
schätzbarem Mateiial, welches in den nach hunderttausenden zählenden 
l'iitentschriften, wie technischen Spezialschriften enthalten ist und zumeist 
in die neueren Fachzeitschriften und technischen Spe/iulwerke nicht tiber- 
geht, in einer fortlaufenden, gedrängten und Ubersichtlich geoi-dneten 
Zusammenstellung dem Spezialtechniker insgesamt vorzuführen. Die Herren 
Verfasser, bade GSvil-Ingenieure, mnd als Mitglieder des kaiserliehen 
Patentamts rar Veranstaltung eines derartigen Sammelwerks besonders gut 
im Stande. Die Kriegswaflen berttcksichtigen auch die sonstigen Er- 
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Sßheinitiigen des betoeffenden Gebieta, wdebe der neaeren Zeit aogehttren. 

einen leichten Überblidc über den Eniwickdnng^ng 
der nenern Wafientechnik nnd «in Spiegelbild von den jeweiligen Einri- 
scbritten auf diesem Gebiet. Zeidinnngen nnd ein gedrüngtor Text geben 

»weckniJifsij/ Hand in Hand. 

Unter den neuesten Eiscbeinungen heben wir al? besonders interessant 
folgende bervtn : Toi jtedoboot von Miller in Newyork, (ierade/-ug-Ver.schluf8 
für Gewehre mit Mchrladevorrichtung von lütter Jurnitficbek von Wehrstedt 
in Wels, doppelt wirkender Zflnder ftr Geedioese von LentKen in Düssel- 
dorf^ ansteckbues Patronennoagasin fllr Magazingewebre von Ifonser in 
Obemdorf, Repetiervorrtohtnng ftlrHehrladegewebre mitC^linderveraciilttssen 
von Dreyse in SSnunerda, Neuerungen an Torpedos von Maxim, Gewdir- 
Repetier-Vorrichtung mit ela&tischen Stofsfliichcn filr die Patronen von 
Schtiler in Suhl. Seltsam er«:rheint eine Pop]ielkanone mit nach entgegen- 
gesetzten Seiten gevicliteten li'ohren von Kru|)i) in E>-cn, durch welciie 
der KUck!>tofs beim Abfeuern ;,'anz oder teilweise l»eseitigt werden .soll, 
wobei der Schufs des einen J^oIüls verloren gegel)en wird. 12. 

Wahlstatt nnd sein Kadettenhans. Zum fünfzigjährigen 
Stiftungfifeste des Kadettenbauses bearbeitet von Dr. Frans 
Lind u er, Oberlehrer am Königlichen Kadetten - Corps. 
Berlin 1888. E. S. Mittler & Sohn, KönigUche Hofbuch- 
handlung. 2 Mark. 
„Ein halbem; Jahrhundert i,st verflossen im August issS", lesen wir 
im Schlufsworte dieser .Iubel.<!ehrift „seitdem Klinig Frii dm h Wilhelm III. 
unsre Anstalt als eine Biidungsstütte für da^ Heer gründete, in welcher 
die bwanwadisende Jugend anf dem Grande dunsUndier OoltesfiDireht ro 
trenem Dienst nnd sn allen den Tagenden enogen werden sollte, die einem 
Beere seine innere IGraft nnd Stttrke verleiben. Die herdicben Wonsdie, 
die bei der Begründung der Anstalt auegesprochen wurden, sind in Br- 
f&llnng gegangen. Die Hidd nnserer Könige hat ihr nicht gefehlt; auch 
ist es ihr beschieden gewesen, an ihren Leitern, Offieieren und Lehrern 
Mlinner /u besitzen, die bestrebt waren, in den Herzen ihrer Zöglinge die 
Lielx) zum Guten, Wahren und Schönen zu pflanzen und dauernd zu be- 
gründen, die Cadetten in der Treue gegen Gott, Konig und Vaterlaiid zu 
ersieben. ISne Reihe trefflieber Offidere verdankt dem Wablstätter-Banse 
die erste militftrisehe Bildung; sie gereichten nnd gereichen »dw Anstalt 
snr Bhre^ dem Heere rar Zi^e, den neoen jogendliohen GesehleebtMn ram 
bqgWStemden Vorbild." Nicht Wenige haben ihre Treue mit einem 
opfermUthigen Tode auf dem Schlachtfelde besiegelt . . . Ich meine, .solclie 
Anstalt darf sehon ihre ffhif/.ij^jährige Geschichte veröffentlichen. Dieselbe 
wird eingeleitet durch /,wei Kapitel: „Wahlstat ts Lage" und „Bilder 
au.s Wahlstatts geschichtlicher Vergan i< i ii he it leider hat die 
Verlag.shandiuug keine Karte gesjiendet, (wie denn die deutsche MiliÜlr- 
Literator dansrad in kartographischer Anastattnag hinter d«i VerOflfent- 
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liohiiiigen Mts dor Seterreichisch-iuiganMiien Armea mit nirOckUaibt) 

Eb folgt aodann in 9 Abschnitten die „Geschichte de8 Cadettenhanses 
von 1838—1888". Zweifellos werden alle ehemaligen „Wablstätter" wie 
alle vormaligen Kadetten überban[it sich an der trefTHohen kleinen Schrift 
erfreuen. An Zöglingen des Wahlstiitter Hausen sind gefallen oder in Folge 
der Strapazen gestorben: 1864; drei; 1866: achtzehn; 1870/71: achtund- 
aohtng — 36 Generale sind ans Wablstatt hervor gegangen im Laufe der 
von don jatit iiocb in den hOehston Stellongen bei der Armee be> 
findliehen seien f^enannt: Sddiditing, v. BoerdanBi, t. Lewmdd I nnd 
n, Sobkopp, V. Werder, y. Sobbe» v. Beonvaraomki, John t. Freyend, 
V. Winterfeld. — 84. 

Bang:- und Qaartier-Liste der Königlich Preufsisehen 
Armee für 1889. Nach dem Staude am 1. Januar 1889. 

Die neue liangliste ist dieses Mal, weil mit dem 1. Januar abschliefscnd, 
einen Monat später erschienen; sie fttllt einen stattlichen Band von 
1000 Seiten, gegenftber 958 des Toijabree. Anf Seite 1 werden niebat 
dem AllerhOeheten «Obef der Armee, Se. Mi^eettt der Kaiser nnd KOnjg 
Wilhelm*, an^feftthrt die von einem Tranerrande am rahraten Namen 
Weiland Ilirer Majestäten der Kaiser nnd KOnige Wilhelm I. nnd 
Friedrich III. nebf<t Angabe des TodesL^ires. 

I>ie a Arniee-Inijpektionen, von denen im Vorjahre nur 2 besetzt 
waren, sind dies nun sHmtlich. 

An hervorragenden Neuerungen nennen wir die zum ersten Male auf- 
geführten nCorps-BekleidungB-Ämter" ; femer werden» mit Ausnahme der 
Qarde-Landwebr-Begimenter, keine Truppenteile der Landwehr mehr in 
) der Rangliate namhaft gemacht. Die (HBaere der Proviniial'Landwelir 
^ werden, nach der Kummer des Armee-Oorpe, beziehungsweise der Infanterie- 
Brigaden, waifnn weise, nach beiden Aufgeboten gesondert, bei den Land* 
wehr-Bezirken geführt. Letztere, deren zu jeder Inftuiterie-Brigade 4 oder 
5 gehören, sind, ohne Nummer, nur nach dem Stabsquartier benannt, 2. B. 
„Landwehr-Bezirk Tilsit." — 

An der Spitze der OeneraliUit steht als Präses der Landesverteidigungs- 
Konimission General-Feld tnarschall Qraf y. Moltke; aufserdem giebt es noch 
8 FeldmarmhäUe: Qraf BInmenthal, Prinz Qeorg TonSBohsen nnd Plins 
Albrecht von Prenlsen; femer 1 General-Oberst von der Kavallerie, Grols- 
henog von Baden, und 1 General-Oberst von der Infimterie, v. Pape. 
Von den 63 Generalen hat der älteste, Hei-zog Adolf v. Nassen, ein 
Patent vom 12. .luli 1855, ist demnach schon 33 Jahre in dieser Charge; 
Ii von den 87 (foneral-Lieutenants ist der älteste patentiert vom 4. SeptemW 
1884, von den 132 General-Majors desgleichen vom 4. Dezember 1886. 

Die Hltesten Oberste der Infanterie, Feld- und Fufs-ArtiUerie (abge- 
sehen von 2 Adjutanten deutscher Forsten) sind patentiert vom 
Deiember 1885, bei der Kavallerie vom April 1886} Oer Klteste Oberst- 
lientenant von der Infeateiie hat ein Patent vom September 1886, der 
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Fab-ArtiUerie ▼om November deaselbeii JahreSi der Kavallerie und Feld- 
ArUUerie Tom Januar 1887. Die Iiitesten If^re der Infanterie, Kavallerie 
Qttd Feld-Artillerie pind ernannt im Juni, \m der Fufs- Artillerie im 
Angust 1882, beim Ingeniear-Gorps im Juni 1883, beim Train im 
▲ngust 1884. 

Die „Verjüncrnnp" der Armee im Bereich der höheren Chargen war 
im abgelauieneu Jahre somit eine sehr bedeutende. 4. 

III. Seewesen. 

Revue maritinie et Coloniale aber die Augelegenheiiea im 
Orient* 

Dezember 1888. 1. Das Journal eines Offiziers der Levante-Siation 
wShrenri dt-r Jalire 18H9 bis 1841 von Du Pin de Saint-Andre, Kontre- 
Adrairal der Reserve (Forts<'t/'.ang). 2. Die SchitlTiiliri auf dein Nip^er 
nebst der Skizze eines Kanonenl>ootc,s vom Liniensehitlsiii utfnant K. Carou. 
3. Historische Studien der fraus^iscben Kriegsmarine, Actionen zur See 
unter der Verwaltong Oolberts. — CUbert und Du QneMM Jean 
d*B8tv6e8 — De Martel — D'AlmAss — Jean Gabaret a. s. w. (Fortp 
aetsong) von Oiaband-Amanlt» Fre|{atten-l&iintBn der Beserve. 4. Tonr- 
ville und die Marine seiner Zeit. Berichte, Briefe, Doknmente von 1648 
bis 1701 (Fortsetzung) von J. D^rbre, Staatsrat und General-Schatzmeister 
der Mnrinolnvaliden. -lanuar 1889. 1. Fortsetzung und Schluf?* der 
Angelegenheiten im Orient von 1839 — 1841: Intervention und Thätigkeit 
der europäischen Flotten vom Ausbruch der Keindiseligkeiten in Folge des 
Vertrages vom 15, Juli. — Zustände in Syzien — Bombardement von 
Beyxoutii von Kontre-Adminl der Beeerve Dn Pin de Bdnt-Andi^ 
8. Fortaetsung d«r bistorieclien Stadien der firanzOeieoben Kriegsmarine 
unter der Amtsdaner Colherts vom Fregatten-Kapitln der Beserve Chanband» 
Amault. 3. Tourville und die Marine sriner Zeit n. s. w. (Fortsatsang 
von 1664—1667) von J. Mlarbre. 

Mitteilangen aas dem Gebiete des Seewesens: Vol. XVI. 
Nr. XI 1888. 

1. Die englischen Flottenmanöver 1888. 

(Zosammengestellt nach Berichten der „Anuy and Navy Oaiette" und 
der „Admiralty and Heise Goards Qasette"). 

Znr DarabfAfarong dieser FlottenmanSver warm 88 Fansersehiffe, 
19 Kreuzer veisofaiedener Klassen, 4 Torpedojäger und 84 Torpedoboote 
herangezogen worden. Diese Schiffe und Fahrzeuge waren in zwei Flotten, 
eine britisrhe (0))erbefehlshabfii- Admiral Baird. Sammelpunkt die Rhede 
von Spitiiead) und eine feindliche (Oberbefehlshaber Admiral Tryon, 
Sammelpunkt Portland) eingeteilt. 

Die Idee, welche den autizuflibrenden Manövern zu Grunde lag, war 
folgendet iSn Secetsat rOsteti in Brwartnng eines baMigen Kriegsaus- 
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bruche» luii England, in zwei ?>tark befestigten, entfernt von einander 
liegenden fiBfen seiner KOsfce swei Oeeehmkclw ans. Ehe dieee aber TSllig 
bereit mnd, erfolgt die Kriegserklftnmg, und beide Geeehmder werden von 
flberlegenen britiaehen Geaohwadem UockierL Bretere eneheii die Blockade 

zu brn lu'n. fiolingt dieser Versuch, so war die Möglichkeit geboteUf die 
einzeJnen britiiM-hen Geschwader nach einander oder das eine oder andere 
mit vereinten Ki-äften zu schlaj^en; unter allen Umstiinden werden sie 
nach vollftlhrtein Blockadelirm he dem englischen Handel den pröfstmög- 
lichsten Schaden zufügon, wenn möglich, hriti-clie Hilfen an^neifen und 
au unljefestigten Stellen der britischen Küste i^auduugt'u uuätülueu. — • 
Die An%abe der britiaehen Gaachwader hingegen war, die erwdmten üntar- 
nehmungen dea Oegnera an vereiteln. Irland aollte daa feindliche Land 
voratellen. Die inacbea Tdegrapbenlinien kitaneu daher nicht von den 
britischen, die englischen nicht von den feindlichen Schiffen benütat werden; 
die Stationen der KUstenwachen auf britischem Ik>den haben die britischen 
äcbitfe, jene auf inHchem Hoden die feindlichen Schiffe zn unterstützen. 

Als feindliche Kriegslüifen, in welrlien die gegnerischen Geschwader 
stationieren sollten, wurden die Hautry-iiay iiu Süden, die 13ucht Lough- 
Swilly im Norden Irlands angenommen. Britischerseits diente der Hafen 
von Milfiiid ala Operatianabaaia dea Geadiwadera, welchea die Bautry-Ba} 
ni blockieren hatte, Lamlaah anf der Inael Amn (Bchottland) ala jene 
dea Qeachwadera» welcfaea den Feind in der Bndit Longh-Swilly Uocideren 
aollte: 

2. Die italienischen Flottenmanöver 1888. 

Bcrifht (k's Vico-Admirals Acton. (Aus „Revue du oercle militaire") 
Die Fiülte bestand aus drei Geschwadern mit je 4 Panzerschiffen, 14 Tor- 
pedobooten U. 8. W. 

Die Generalidee war etwa folgende: Zu einem Zeitpunkte tiefsten 
Friedena entatebt pltftalieh ein Konflikt und die Feindäciigkcitan nehmen 
48 Stunden nach der eraten Alarmnaehricht ihren Anfang. Daa Gvoa der 
italieniachen Flotte befindet aich in Porto Ferraio. 

Eine Division (welche nur auf dem Papier existiert) befindet sich im 
griechischen Archipel; sie kann daher die Enge von Messina erst 36 Stunden 
nach der Alarmierang durchfiüiren. Die Insel Sardinien stellt das feind- 
liche Gebiet vor. 

Die nationale Flotte hatte folgende Aufgaben: 1. Die Instandsetzung 
der Verteidigung des Golfes von Spezia zu sichern; — 2. das Gros des Oe* 
adiwadera behnlii VerproTiaatiemng in Speaia an konsentrieren und awar 
in geaohlonener Schlachtordnung &hrend; — 8. der Di n der Levante 
Inatenktionen su geben, dauiit aich dieaelbe mit den ^osohwader von 
Spezia vereinigen könne; — 4. in offener See zur Auskundschaft ung und 
Verteidigung einen Kreuzerdienst einzurichten; - 5. in aller Eile Kohlen, 
Waaser u. s. w. zu ergänzen, um möglichst rasch die Offensive zu ergreifen. 

Der Zweck der feindlichen Flotte war: 1. Die Instandsetzung 
der Verteidigung des Golies von Spezia zu hindern; — 2. einen Angriff 
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durch übernu>cliung auf Öpezia zu versuchen; — 3. die Levaute-DivK>ion 
f«i dar VwtiBigiuig mtt d«iD €b«M der Flotte atwohalten; — 4. die 
italieniicbe Flotte ni Terhindenii Spei» sn emkben» um sieb kriegsbereit 
raKnrttetns -> ö. ktthne HandstMiehe auf dae italieniaehe Kflttengebiet 

n versachen, Zerstörung von Eisenbahnen u. s. w. 

Revlltl ■iritima. Dezember 1888. Über die Bedeutnog der Torpedos 
fftr den Seekrieg. Voiti-agdes Kapitfin Grenft ll in der englichsen R. U. S. J. 

— Subniarimer Signalapparat, G. Barlozzi. — Die Entwickeluug der deutschen 
Kolonien und die Thiitigkeit der Flotte hierbei. (Der „internationalen 
Bevue" entoonmien.) — Granaten mit brisanter Sprengladung. E. de G. — 
Querdurch die Eiuregionen QxOiilaiids. G. K. " Jenaar 1889. Bewegungs. 
ineawr ftr Sehifl^. Korretten-Kepitbi D. Bonamico. — Der Haüsii v«m 
Haxaeillee. S. BoigattL — Natur und Leben in SOdamerika, Beoee-Bu- 
drücke von Dr. G. Petella. — Scbiffsbauteo im Jahre 1888. C A. — 
Die Marine im englischen Parlament. A. A. 

Eierciti Italiano. Nr. 5: Die Erläuterungen do.s Marine-Bud^'cts 
für 1889, dessen Umfang schon im letzten Hefte dargestellt wurde, ent- 
halten u. A. die Angaben flber Scbiffsneu- beziehungsweise Ers^atzbauten. 
FortsetKongsarbeiten sind: die Ausrüstung der Schiffe Re Umberto, 
FSamOiia, Furtenop«. Zafalnng fllr das (klnlUob erworbene) Schiff 
PSmnonlo; Bau mid AnsrllBtnng der Sdilaebtsehifib: Sieilia» Sardegna, 
Etruria, ümbria, Liguria, Lombardia, Mario Polo, Mäierva, Aritosa, 
Urania, femer einer Anzahl von Torpedos, Avisos, Hochsee-Torpedos u. s. w. 

— Neubauten : 2 Schiffe erster, 6 dritter Klasse, 2 Transportschiffe u. s. w. 

— Das Kapitel Schiffsersatzbau enthält 27 Millionen, Schiffsiiaii auf Grund 
des Gesetzes vora 3Ü. Juni 1887 5 Millionen. Aufser den aufseroi dent- 
lichen Bewilligungen, die sich auf 10 Millionen belaufen, sind demnach 
fllr Baniwaakt SS Millionen verfUgbar gemaeht worden. 

Ein Anftatz des »Diritto" : »Bettet die Ehre" khigt Aber den Offisiere- 
mangel in der italienisehen Marine. Dieselbe ilfalt laut Bangliate per 
1889 nur 507 Offiziere, braucht aber im Falle der Mobilmaehnng an 1200. 
Woher wixd man die fehlenden 700 Offiziere nehmen? 



IV. Veraeichnis der bei der Redaktion bis zum 15« Febraar 

eingegangenen Bücher. 
(Bespreehttiif denelben aach Zeit und Gelegenheit i«t votbehBllen.) 

1. D8Sl' "4ea-usiiVertoraungiwait8i8tbmintar|ltelhpreHfiltche8 

Ntmt Ms UM iftbre 1806. Mit Benut/nn^' archivali^cher Urkunden dar- 
gestellt von E. Schnackenburg, Ober^tlieutenant a. D. Zum Besten 
der Hinterbliebenen gefallener Unteroffiziere und Mannschaften. Berlin. 
Bichard Wilbelmi. 1889. 

2. Oer lielienjilirlge Krieg nach rsMitcher Darstellung. I. Teil. Der 
FeMiag Apramn*s in Ottpreuisen 1756^1797 von Masel owskl, Oberst 
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im miwiBohffn Gcnemlstobe. Mit Aatociaitioii des VeHksaen flben^ und 
mifc Aamerkangen ynsAm von A. t. Drygalaki. Berlin 1889. Verlag 

von B. Eisenschmidt. 

3. NaidbNCb ffir die Unteroffiziere der ruls-Artillerie. Zu^sammen• 
gestellt auf Veranlassung der General- laspektion der Fulis -Artillerie. 
Berlin 1889. Verlag von R. Eisenschmidt. 

4. Allgeneiae Rsgeli für die Vtrweaduiig der drei Wafea iai Gefecht 
Herausgegeben vom Königlich italienischen Generaletabe. Obereetxt von 
V. Braehhauaen, FremierlieateiiMit. Hit vier Tafeln. Beriin 1889. 
B. B. Mittler * Sofan. M. 1,40. 

i. Rtlta 8. M. SchMtt „Albatros" anter Kommando des k. k. Fregatten- 
Kapitäns Ä. Muldner nach Sudamerika, dem Kaplande und Westafrtka 
1885 — 1886. — Auf Befehl ilt s k. k. Heiobs- Kriegsminiöteriums, Marine- 
Sektion, unter Zugrundelegung der Herii lite der k. k. SchiflFs-Kommando's 
vertafst von T. Frluii. v. Benko, k. k. Korvetten-Kapitun. Herausgegeben 
von der Kedaktiun der „Mitteilungen aus dem Qebiete de« Seewesens". 
Mit einer orieutirenden BeiaeakisM. Polt. Im KommtaaioM-Yeriage bei 
a Gerold'a Sohn in Wien. 1889. Prds 7 M. 

8. Liillain fir Iti Vtlirtalr-UitarrIcM. ZosammcngeataUt flir 

CTnterofBziere, ünteroffi/ieis -Aspiranten, EinjUln ig -Frei willige berittener 
Truppen, Trainfahrer und Wagonraeister der Infanterie von J. Bitsch, 
Veterinflr 1. Klasse im k. b. Feld -Artillerie-Regiment «Ktoig". AngablUg 

1889. Verlag der M. lüeger'schen Ruchhandlung. 

7. Raag- und Quartier-Liste der Königlich Preuislschea Armee für 
1889. Mit den A ii 'it'nnitats-Liston der GeneralitfU und der Stalisoffiziere. 
Nach dem Stande vom i. Januar 1889. Aut lietehl Sr. Majestät de8 
KaSaevB vad KSmga* Badnktkm: Die Kltidd^tohe Geheime Kriegs-Kanilei. 
Berlin. E. a Mittler ä Solin. Preia M. 7, cart M. 8, geb. M. 8,50. 

8. OtHscbtaNt EMillfikrilil f8M— 1ST1. Von Wilhelm Mftller, 
Pirofeaaor. Leipnig. Verlag tou B. Voigtttnder. Liefening 1. Pkeia 
SO Pf. VollatBadig in 10 liefbmBgen. 

8. Ulttrwiiiaai ffir das VerbaNia dit litailiristii I« Sefaeht von 

A. v. Boguslawski, Generalmajor u. s. w. ö. nen bearbeitete Auflage» 

Berlin 1889. 10. S. Mitllnr Sohn. 20 Pf. 

10. Die KontrOllversamailBng. Nach der Wehr- und Heerordnung vom 
22. NoveniU'r 188K l.oarbeitet von Transfeldt, Oberstlieutenant O. S. W. 
3. AuÜage. Üeriin löö9. E. S. Mittler & Sohn. 70 Pf. 

11. Der Dienst bei den KORtrollversanmlungen. Nach der Wehi<- und 

Heerordnung vom 22. November 1888 neubf-arbeitei von W. v. Jahn» 
Oburätlieutenunt u. s. w. 2. ueubearbeitete Audage. Berlin 1889. E. S. 
Mittler * Sobn. 70 Pf. 

18. Die geaetslicben Bestimmungen Uber das MIUtir-VtrtorBungstMü» 
Sonderabdrnek ana .Die MilitUrgesetM dea detttaeben Bfliehea* herana- 
gegeben auf Venodasaung des KOnjgl. Ptenfe. KiiagaminiBleriviiia. Nene 
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Ausgabe, mit Nushtrllgni bis 2. Oktober 1888. Berlin 1888. B. 8. Ifiti- 
1er & Sohn.. IC. 7. 

13. GeaoitMtchafft freiwilllser KraRkenpItge In Krieie. Mitteilungen 

ober die Begründung, bisherige Entwickelung und den gegenwKrtigen 
Bestand der Geno.>.sen.-( haft nebst Roden und Ansprachen u. s. w. Heraus- 
gegeben von J. Wichern, Vorsteber der Genossenschaft. Berlin 1889. 
K. S. Mittler & Sohn. M. 1. 

14. Oesehiebie des I. Srolltanif Heb tasilMbn lilailtflt*lllflMllt 
(Mthemi) Nr. 11t. Mit einer ÜberBiditskarl« und swei Skiaeii in 
ateindmok. Berlin 1888. E. 8. Mittler & Sohn. M. 1,50. 

15. Die franötlscbe Armee Im Jährt 1813. Ein Beitrag zur Qeeohiebte 
der Befreiungskriege. Berlin. Verlag von fi. Wilhelmi. 1889. 
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Reste und billignte Bezugsquelle für 

Beleuchtungs-Gegenstände jeder Art. 




Sehr praktische 

helltrennende 
ArbeitslampexL 



Nur bewährteste Bi'enner 

Systeme. 
30 " Phänomen Blitz 
Lampen zur Erleuch- 
tung grosser Räume 
in Casinos eto. 

Grosse Auswahl in Hängelampen und TiHchlainpeD in Bronee) cairre poll, Elsen, 
g^alTauisirt und bronzirt auch mit Majolika-Körpern; f(;rner Gaskronen, Wand- 
lampen, Klarierlampen, Qartenlampen etc. Laternen für jeden Zweck. 

Carl Mme jun., Lampenfabrik 

Berlin SW., Komm and {int enstr. 84, (gegenüber dem Dönbofsplatx. 
Mitglieder des Orflzier-Vereins 5 pCt. fOr Baarzahlong. 
Nach aaswirts Masterseiohnnngen rar TerfB^ang. 
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«oirt-önclot 



M- 1 M\i\-Ml 1 Damen nnfl Mm 




von 



F. Andresen ) Schuhmachermstr. 

BERLIN SW. 
CJUarlotten -Strasse pairt. 

(früher SchloM-PUU 8} 



8iiocialitüt für beste Fus&bekleidung nach Maass nach 
den neuf i-ten wissenschaftlichen Systemen. Auswärtige Herr- 
Bchaften bitte ich um gefäHiKö Uebersendung 
eines Probestiefels. Die Herren Mitglieder det 
Oeatschen Offizier-Vereint erlaube Ich mir aif 
meinen Preiicourant aufmerksam za macbea liehe 
„Mittheilungen des Deutschen Offizier - Verelat 
1888—89", Inseratenaahang Seite 98. 



Job. Ewald 

Magazin für Wäsclie - Ausstattungen 

BERLIN SW. 

PR, Kommandantenstr. am Dönhofeplalz. 



Herren-, Damen- 

und 

Kinder* - Wüsche« 

■Stepptlerketi . 

Soborzen, Badesachen. 

BettzcDge. 
Strumpfwaaren. 




^peciafitot : 

Oberhemden. 

(Bei Bestellungen naoh Maass 

wird auf Wunsch Probehemd 
geliefert.) 

Kragen und Maneohetten. 

Nomal-HemleD mid Hosen 

nach Prof. Dr. Jig«r. 
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